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Vorwort des Herausgebers.

Als ich im Herbste 1907 meine Studien über Strepsi-
pteren begann, sah ich nur zu bald ein, daß die russischen
Publikationen Nassonovs zu den wichtigsten Arbeiten
über diese interessanten Insekten gehören. Da ich der
russischen Sprache leider nicht mächtig war, da weiters
über Nassonovs ausgedehnte Publikationen nur unge-
nügende Referate existieren und auch Nassonovs Vor-
trag in französischer Sprache auf dem Zoologenkongreß zu
Warschau 1892 nur die allerwichtigsten Resultate seiner
Untersuchungen enthält, so wandte ich mich an meinen
Kollegen Alexander v. Sipiagin, der mir mit der größten
Selbstlosigkeit und, ich kann wohl sagen, Aufopferung die
Übersetzung besorgte. Dieselbe war nur für meinen Privat-
gebrauch bestimmt und bereits zu Weihnachten 1907 fertig-
gestellt worden. Verschiedene Herren, die sich für Strepsi-
pteren interessieren und denen ich mündlich oder schriftlich
von meiner Übersetzung Erwähnung machte, drängten aus-
nahmslos zu deren Veröffentlichung. Auch mehrere neuere
Arbeiten über Strepsipteren überzeugten mich, daß eine
Übersetzung von Nassonovs Publikationen auch heute
noch einem Bedürfnisse abhelfen würde. Einige Schwierig-
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keiten bereitete nur die kostspielige Reproduktion der Tafeln.

Nachdem der naturwissenschaftlich-medizinische Verein in

Innsbruck die Güte hatte, diese zugleich mit der Druck-

legung in den Berichten dieses Vereines zu übernehmen,

wofür ich demselben hiemit meinen wärmsten Dank aus-

spreche, bin ich in der angenehmen Lage, die Übersetzung

der Öffentlichkeit zu übergeben.

Weil es anderen nicht leicht sein dürfte, den sach-

lichen Wert der Übersetzung zu beurteilen, gestatte ich

mir die Bemerkung, daß Herr v. Sipiagin , abgesehen von

seiner ausgezeichneten Kenntnis der russischen Sprache, an

russischen und deutschen Universitäten Zoologie studierte

und somit für diese Arbeit ganz hervorragend befähigt er-

scheint. Da es durchaus meine Absicht war, ein möglichst

getreues Bild der Publikationen Nassonovs zu bieten,

wurde oft eine wörtliche Übersetzung schön klingenden

Phrasen vorgezogen.

Ziemlich störend waren bei der Arbeit die vielen

Druckfehler. Wenn nicht Flüchtigkeiten vorliegen, die sich

leicht als Druckfehler erkennen lassen, wurde in der Über-

setzung entweder eine Anmerkung oder im Text eine

Klammer mit dem Vermerk: „Übers." beigefügt. Auch auf

den Tafeln mußten einige wenige Buchstaben wegen sinn-

störender Druckfehler geändert werden; es wird dies in

der Figurenerklärung stets hervorgehoben.

Einige unrichtige oder unvollständige in der ersten

Publikation vorkommende Angaben hat Nassonov in den

späteren Artikeln berichtigt oder ergänzt. Diese Änderungen

des Autors selbst finden sich an verschiedenen Stellen zer-

streut und wurden der leichteren Übersicht wegen schon

in der Übersetzung der ersten Publikation in Anmerkungen
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hervorgehoben. Ebenso schien es zweckmäßig, durch einige

wenige Anmerkungen auf abweichende Eesultate späterer

Beobachter hinzuweisen.

Aus bibliographischen Gründen sind alle Zitate

Nassonovs genau in der Übersetzung aufgenommen,

ebenso die vom Autor angeführten Literaturverzeichnisse,

obwohl dieselben keineswegs als vollständig bezeichnet

werden können.

Die Übersetzung umfaßt folgende, somit sämtliche

Publikationen Nassonovs über Strepsipteren:

1. Xenos Rossii n iro.TOSKeme BŒ. cHCTewh rpynnti Strep-

siptera. (Xenos Rossii und die Stellung der Strepsi-

pterengruppe im System.) — In : HaB-fecTÍJi BapmaBCK.

yHHBcpcHTOTa. (Nachrichten d. Univers. Warschau.)

1892 p. 1—38. Tab. I, Fig. 1—17. Tab. II, Fig. 1

bis 17. — Rcimpr. in: dwroMOJiorny.. H3c.irfe/i,OBaniji.

(Entorno!. Untersuchungen.) 1892 p. 1—38. (Mit den-

selben Tafeln.)

2. O iipeBpameniiixt y B^epoicpBMBixi,. (Zur Meta-

morphose der Strepsipteren.) — In: HSBÍCTÍJÍ Bap-

inaBCK. ymiBepcHTOTa. (Nachr. Univers. Warschau.)

1892 p. 1—36. Tab. I, Fig. 1—30. Tab. II, Fig. 1

bis 25. — Reimpr. in: BHToiio.TOrira.HacjiA^OBaiiia.

(Entorno!. Unters.) 1892 p. 39—74. (Mit denselben

Tafeln.)

3. KT» MoptfxwioriH Stylops melittae. (Zur Morphologie

von Stylops melittae.) — In: HSBÌÌCTÌH BapmaBCK.

ymiBopcMTeTa. (Nachr. Univers. Warschau.) 1893

p. 1—18. Tab.I, Fig. 1—9. Tab. II, Fig. 1—9. (Die

Tafeln für diese 3. und die folgende 4. Publikation

sind gemeinsam.) Figurenerklärung p. 27—30. —
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Keimpr. in: BiiTOMCiorn1!. J/T3c«rfvi,oBaiii.Ji. (Entomol.

Unters.) 1893 p. 75—92. (Mit denselben Tafeln.)

Figurenerklärung p. 103—106.

4. 3aMliTKa o Halictophagus Spencii [corrigente auctore:

Curtisiü] (Bemerkungen über Halictoi>hagus Spencii.

jCorrigente auctore: Curtisii!1]) — In: HSBISCTÍH

BapmaBCK. yHMBepciiTCTa. (Nachr. Univers. Warschau.)

1893 p. 18 22. Tab.I, Fig. 1 0 - 1 2 . Tab.II, Fig. 10.

Figurenerklärung p.27—30. — Rcimpr.in: 9HTOMOJIO-

vuH.Jiacjif^OKasuj. (Entomol. Unters.) 1893 p.93—97.

(Mit denselben Tafeln.) Figurenerklärung p. 103—106.

5. /ioiio.iHonie. (Nachtrag.) In: MSIÍIÍCTÍ-ÍI BapmaBcic.

yirHBcpcHTOTa. (Nachr. Univers. Warschau.) 1893

Y>. 22—24. —Reimpr.in: BHTOMOJiorira.Hacvi'BflOBaHiii.

(Entomol. Unters.) 1893 p. 99—100.

Diese fünf Publikationen erschienen zusammen unter

dem gemeinsamen Titel: K3c,niyi,0BainH no EcTecTBeinioñ

McTopiii BtiopoKpBMEixi» HsichKOMtix. Bapiiiaua, Tiniorpa-

(j)ia BapTuaBCK. y Gennaro. Orepyra. (Untersuchungen zur

Naturgeschichte der Strepsiptercn. Warschau, Druckerei

des Warschauer Lehrbezirkes.) 8°. 1893 106 Seiten,

6 Tafeln. Nach dieser Ausgabe wird gewöhnlich zitiert:

Nassonov N., „Beiträge (richtig Untersuchungen) zur

Naturgeschichte der Strepsipteren".

Außerdem erschienen als Separatabdrücke:

1. Nr. 1 und 2. (Xenos Rossii und Metamorphose der

Strepsipteren.) Warschau, 1892. 8°. 74 Seiten, 4 Tab.

2. Nr. 3, 4 und r>. (Stylops, Halictopbagus und Anhang.)

Warschau, 1893. 8°. 30 Seiten, 2 Tab.

1 Vorpl. die Anmerkung zum Titel dieser Abhandlung in der
folgenden Übersetzung.
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Üher diese Publikationen existieren folgende Extrakte
und Referate:

1. Extr. von Nr. 1 und 2: Nassonov X., Position des
Strepsiptères dans le Système selon les données du
développement postembryonal et de l'anatomie. —
In: Congrès internat, de Zoolog, à Moscou. (1892)
2. Session, 1. Partie, p. 174—184.

Sep.: Extrait des Travaux du Congrès internat, de

Zoolog, à Moscou. 1893. 8°. 11 pag.

Referate über diesen Extrakt Xassonovs in:
Zool. Jahresb. Neapel f. 1892. Arthrop. p. 76.
Journal R. Microsc. Soc. XVI. (1893) p. 323.
Archiv f. Naturgesch. LX. (II. 2.) (1894) p.229.

2. Extr. von Xr.3 und 4: Adelung N., in: Zoolog. Cen-
tralblatt. I. (1894) p. 766—768.
Referat über diesen Extrakt Adelungs in:

Journ. R. Microsc. Soc. VIII. (1895) p. 170.

Eine vorläufige Mitteilung über Nr. 1 und 2 bildet
folgende Publikation, die ich nicht einsehen konnte :

Nassonov N., Krt ccTccTBemiOH PIcTopiii BtepoKpti-
.M.IX1.. (Zur Naturgeschichte der Strepsipteren.) — In:
IIpoTOKojrBi sacij^aniH BapmaBCK. 06m;. ECTCCTBOIIIT.

(Sitzungsberichtenaturwiss. Gesellsch. Warschau) 1891.

Eine englische Übersetzung von Nr. 2 (Metamor-
phose der Strepsipteren) befindet sich nach W.Dwight
Pierce (A Monographie Revision of the twisted winged
Insects comprising the Order Strepsiptera Kirby. — In:
Smithsonian Institution U. S. National Museum, Bulletin 66,
1909, p. 211) als Manuskript in der Library U.S. Bureau,
Division Entomology.
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Herr Prof. Dr. N. V. Nassonov und Herr Prof. Dr.
A. Semenov Tian-Shansky hatten die große Freund-
lichkeit, diese Bibliographie der Nassonovschen Arbeiten
über Strepsipteren zu revidieren. Ich spreche den beiden
Herren für diese Bemühung hiemit meinen ergebensten
Dank aus. Dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn
Verfassers, Prof. Dr. N. V. Nassonov, verdanke ich auch
einige Ergänzungen. und Berichtigungen, die ich in der
Übersetzung durch den Vermerk: „corrig. auet." hervor-
gehoben habe; ich spreche dem Herrn Verfasser für seine
freundlichen Mitteilungen meinen besten Dank aus

Innsbruck, Ostern 1910.
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Xenos Rossii und die Stellung der

Strepsipterengriippe ini System.
Taf. I. (1.), Taf. II. (IL).
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(Fundort. — Allgemeine biologische Daten, — Weibchen. —
Eigentümlichkeiten seiner Organisation. — Vergleichnng mit den
Larven dur anderen Insekten. — Art der Vermehrung. — Mitrm-
chen. - Kigentümliehkeiten seiner Organisation. _- Dio Stellung
im System auf Grund der anatomischen Daten.)

Während meiner zoologischen Zwecken gewidmeten
Reise nach Ägypten im Frühling laufenden Jahres, hatte
ich Gelegenheit, eine gioße Menge üburwinterter Weibchen
von Pülistes gallica zu beobachten, welche ihre Nester zu
bauen angefangen hatten, —• Im März legte die Mehr-
y.alil dieser Weibehen ihre Eier und nach einigen Tagen
konnte man die Larven in den Waben beobachten. —
Als ich dio Larven der Polistes gallica untersuchte, fand
ich oft in ihrer Leibeshöhle kleine Parasiten, die sich bei
näherer Prüfung als Strepsipterenlarveu herausstellten.

Da icli Material für das Studium dieser biologisch
interessanten, seltenen und deshalb wenig bekannten
Insekten zu bekommen wünschte, bemühte ich. mich in-
zwischen die Nester von Polistes gallica zu sammeln,
welche sich in großer Menge auf Kakteen fanden. —
Diese Kakteen bildeten den lebenden Zaun eines Gartens
in Matarije in der Nähe von Kairo, wo ich wohnte.

Die gesammelten Nester mit den bauenden Weibchen
wurden in durchlöcherte IJleclikasten gelegt, damit sich
die in den Waben befindlichen Larven und Puppen ent-

1*
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wickeln könnten. Nach einiger Zeit hatte ich mehr als
50 Nester zu meiner Verfügung mit Larven und Puppen
in verschiedenen Stadien der Entwicklung; die jungen
Arbeiter (2) begannen Mitte April auszuschlüpfen. Wie sich
feststellen ließ, war die Mehrzahl der Nester von Strep-
sipteren angesteckt. Wenn eine zur l'robe aus der Zelle
irgend eines Nestes herausgenommene Polisteslarve ange-
steckt war, so konnte man ganz sicher sein, daß alle
anderen Larven und Puppen desselben Nestes ebenfalls
angesteckt waren.*)

Wenn sich anfangs die Parasiten im Thorax und
Abdomen der Larven fanden,, traten in den Puppen alle
Parasiten nur im Abdomen auf; dabei waren sie im
Körper eines uud desselben Individuums manchmal in
sehr großer Zahl vorhanden, bis zu 14, und engten alle
Organe so stark ein, daß deren Entwicklung zum Still-
stand kam und die Polistespuppen abstarben, ohne ihre
Entwicklung erreicht zu haben.

In der Mehrzahl der Fälle konnte man die Anwesen-
heit der Parasiten in den Polisteslarven und -Puppen von
außen am Vorhandensein kleiner dunkler Körper erkennen,
welche durch die durchscheinende äußere Hülle sichtbar
waren. Diese Körper ergaben sich bei näherer Unter-
suchung als die Häute der frei lebenden Strepsipteren-
larven, welche abgeworfen worden waren, nachdem die
Parasiten in die Polisteslarven eingedrungen waren.

Wenn diese jungen, von Strepsipteren angesteckten,
oder wie sie in diesem Falle heißen, stylopisierten Polistes-

*) Diese Angabe Nassonov's gilt anscheinend für einen selte-
nen Ausnahmsi'all; gewöhnlich ist nicht die ganze lirut eines Nestes
stylopisiert. Vergi. Pierce's Monographie (1909), p. 17— 27. W.
U w i g h t l ' i e r c e , A Monographie Revirón of the twisted winged
Insects comprising the Order Strepsiptera Kirby, in: Smithsonian
Institution Unite 1 States National Museum. Bulletin 66. 8°.
Washington, (¡overniiietit L'rinting Office. 11)01). 2:V> pag. 15 1*1.
a Tustu>., 1 Karte.
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r ;ius den Zellen ausschlüpften, so nagten sich nach Ver-
lauf vou 5 oder ,S Tagen die Parasitenlarven, welche sich in der
Höhle des Abdomens befunden hatten, zwischen den Segmen-
ten hindurch und schoben ihr vorderes Ende nach milieu; es
waren dies nie mehr als fünf.*) Waren in der Leibes-
höhle mehr als fünf, so blieben die übrigen in der Leibes-
höhle zurück, waren immer voa etwas geringerer Größe
und starben, bevor sie ihre volle Entwicklung erreicht
hatten. Strepsipteren wurden von mir bloß in den Poli-
stesarbeitern beobachtet, bei welchen sie keine wesent-
liche Veränderung iu der Organisation hervorriefen. —
Nach den Beobachtungen von Pérez1) über stylopisierte
Bienen aus dem Genus Andrena verursachen die Parasiten
bei (5 u. 9 a l l e r Wahrscheinlichkeit nach sehr tief gehende
Veränderungen.

Die stylopisierten Andrena c> sind zur Fortpflanzung
vollkommen unfähig, weil die Ovarien nicht zur vollen
Entwicklung gelangen, die $ haben nur in den Hoden
der Seite, wo keine Parasiten sind, entwickelte Spermato-
zoiden. (3) Dabei werden unter dem Einflüsse der Strep-
sipteren beide Geschlechter im Äußeren ähnlich.

Die Larven, welche sieh mit ihrem Vorderende hinaus-
schoben, verpuppten sich, wie schon früher bemerkt
wurde, in der Larvenhaut. Nach Verlauf ungefähr eines
Monats, nach 28—32 Tagen, scblüpften die geflügelten,
frei lebenden Männchen aus der Larvenhaut aus und
lebten ungefähr 24 Stunden, während die ungeflügelten
und fuljlosen Ç ihr ganzes Leben hindurch zwischen den
Hinterleibssegmenten der Polistes verblieben. Die aus-

') P é r e z , Des effets du parasitisme dea Sty lops sur les
Apilares du genre Andrena. Act. Soe. Linn. Bordeaux XL. 1886.

*) Für Pollutes gallicus sind diese Angaben richtig. Ich fand
nur einmal ein Weibchen von Polistes gallicus, var. diadema mit
6 männlichen Puppen. Wahrscheinlich ebenfalls in Polistes gallicus
fand Chobaut (1892) 7-8 Puppen. In Polistes annularis fand aber Pierce
(1909)15 männliche Puppen undBrues (19U3) in derselben Art 31Lar ven.
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geschlüpften Insekten gehörten wie festgestellt wurde, dem
Genus Xenos Rossi an, ihren Merkmalen nach Xenos
Kossii Kirb. (Vesparum Eoasi)*) am nächsten stehend.

Im folgenden behandle ich die Frage über die syste-
matische Stellung der Gruppe der Strepsipteren, indem ich
die Merkmale der von mir studierten Organisation der
erwachsenen Formen von Xenos Kossii zu Grunde lege.
Diese Organisation ist uns bislang ziemlich unbekannt
geblieben, verspricht aber allem Anschein nach sehr ori-
ginelle und interessante Aufschlüsse. Das größtu Interesse
bietet die Organisation des "Weibchens.

Das Weibchen.

Vor den Untersuchungen Siebolds betrachtete man
die ungeflügelten Weibchen als Larven und nur die ge
fliigelten Individuen wurden von Westwood, Kirby und
anderen als erwachsene Insekten angesehen. Dabei wurde
es gänzlich außer acht gelassen, daß alle geflügelten Formen
denselben Kopulationsapparat haben und Kirby betrachtete
diesen Apparat als Leg-röhre.l) — Bloß Westwood2) ver-
mutete, alle geflügelten Strepsiptwenindividuen seien nur
Männchen und begründete seine Ansicht hauptsächlich
mit der Ähnlichkeit der gabelförmigen Fühler der ge-
flügelten Strepsipteren mit den Fühlern der Käfermänn-
chen. Siebolds3) anatomische Untersuchungen bestätigten
Wtstwuods Vermutungen vollkommen. (4) Diese Unter-
suchungen ergaben bei Strepsipteren überhaupt und bei

') Kirby, Strepsiptera, a new ortler of insects Transact, of
the Linn. Soo. London. Vol. XL 1815.

2) Westwood, lntroduct . to the modern (Jlassif. of Insects.
Vol. II. 1840.

3) Siebold, Über Strepäiptera. Archiv für Naturgeschichte .
Bd. IX. 1843.

*) Der richtige Name ist Xenos vesparum Rossi. Vergi, hier-
über Pierce's Monographie (190D) p- 117,
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Xenos Rossii und Sphecidaruin ini besondei-en die Existenz
eines scharfen Geschlechtsdimorphisinus. Es wurde fest-
gestellt, daß alle geflügelten, frei lebenden Individuen
ausschließlich nur Mänuchen sind, während die Weibchen
in ihrem Äußeren larvenähnlich, der Flügel uud Beine be-
raubt, den Körper des Insekts nicht verlassen, in welchem
ihre Larven parasitisch gelebt hatten.

Die Angaben über den Körperbau der Strepsiptereu-
weibchen entnehmen wir den kleinen Artikeln Siebolds1),
iu welchen er ihre äußere Form beschreibt, aber leider
nur oberflächlich uud lückenhaft die innere Organisation
bespricht; ferner den Beiträgen E. Brandts,2) in welchen
die morphologischen Eigentümlichkeiten des zentralen
Nervensystems erklärt werden.

Der Körper des Weibchens besteht bekanntlich aus
zwei Teilen, einem kleinen vorderen und einem sehr
voluminösen die Hauptmasse des Körpers bildenden
hinteren Teil. — Der vordere Teil (Taf. I, Fig. 1 u. 2 a)
hat das Aussehen einer auf der einen Seite flachen, auf der
anderen gewölbten Schuppe. Diese ist vorne und an den
Seiten abgerundet und besitzt einen wie abgeschnittenen,
geradlinigen Hinterrand. Dieser Teil entspricht dem Kopf
und der Brust der anderen Insekten und wurde deshalb
von Siebold Céphalothorax genannt. Der hintere Teil
(Taf. I, Fig. 1 u. 2b) hat zylindrische Form, ist auf der
Dorsal- und Ventralseite schwach abgeplattet und deut-
lich segmentiert. Dieser Teil entspricht dem Abdomen
der anderen Insekten. Der Céphalothorax ist braun ge-
färbt, während die Seiten gewöhnlich etwas dunkler sind.
Auf der gewölbten Seite liegt die Mundöffnung; sie ist

') Siebold, loco cit., und derselbe : i ber Paedo^enesAs
der Strepsipteren. Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie. Bd.
XX. 1870.

=) E. Brandt, Über das Nervensystem der Filcherflügler.
Horae Soc. Ent. ßossicae T. XIV. 1878 und: Vergleichend-anato.
mische Skizsse des Nervensystems der Insekten. Ibidem. T XV. 1879-
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ein halbmondförmiger, nicht weit vom Vorderraude liegen-
der Spalt. (Taf. J, Fig. 4 a.) Dieser Vorderraud ragt wie
eine halbrunde Flatte hervor, (Taf. I, Fig. 4 c) und geht
ohne scharfe Grenzen in den übrigen Teil des Céphalo-
thorax über. (5) Siebold betrachtete dieselbe als Ober-
lippe ; aber weil sie vom Kopfteil des Körpers nicht durch
Gelenke abgetrennt ist, wie es gewöhnlich bei Insekten
der Fall ist, haben wir keinen Grund, sie als solche zu
betrachten.

Zu beiden Seiten der Mundüffnung, etwas vom Kande
zurücktretend, finden sich kleine, flache, dreieckige Anhänge,
mit abgerundeten freien Enden. (Taf. I, Fig. 4 b.) —
Diese einzigen Anhänge des Körpers muß man als Ober-
kiefer betrachten. Von der Mundöffnung etwas zurück-
weichend und hinter derselben befindet sich eine Quer-
spalte, (Taf. I, Fig. 1 u. 2g, Fig. 4 u. 9d) durch welche
die im Mutterleibe entwickelten Larven ausschlüpfen. —
Die Enden dieser Spalte, oder nach Siebold der Gescbleehts-
öffuung, sind nach hinten gebogen und laufen dann schief
gegen die seitlichen Partien des Kopfes. — Ihre Känder
sind verdickt, aber nicht überall gleich und zwar ist der
Vorderraud in der Mitte, der Hiuterrand an den Seiten
verdickt. — Auf der flachen Seite des Céphalothorax, un-
gefähr in der Mitte der Seitenränder befindet sich das
einzige Paar von Stigmen. (Taf. 1, Fjg. 14a.) Zur Ver-
vollständigung der Beschreibung des Céphalothorax muß
noch hinzugefügt werden, daß auf der gewölbten Seite
des Céphalothorax sehr oft unregelmäßige, quer verlaufende
Eindrücke zu bemerken sind, welche hinter der Quer-
spalte liegen.

Bezüglich der Frage, welche Seite man als Ventral-
oder Dorsalseite betrachten muß, gehen die Meinungen
der genannten Forscher auseinander. Siebold nimmt in
seiner Arbeit: „Über Strepsiptera" als Dorsalseite die flache
.und als Ventralseite die gewölbte Seite an, wo die Mund-
öffnung liegt, Gerade umgekehrt wird die Lage in den
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älteren Untersuchungen aufgefaßt, su zwar, als ob der
Mund nach der Dorsalseite verlagert wäre, wobei Siebold's
„Oberlippe" als ein Teil der Unterlippe und die den
Larven als Ausgang dienende Querspalte als Öffnung des
Kückenkanals angesehen wurde. Letztere Auffassung der
älteren Autoren ist, ich weiß nicht warum, ziemlich all-
gemein angenommen und ging in mehrere sehr verbreitete
Lehrbücher wie Claus, Bobretzki, Cholodkovski u. a. über.
Aber dieser Meinung kann man nicht zustimmen, uud die
folgenden Ausführungen über die Lage des Rückengefäßes
und der Nervenkette werden ganz unzweifelhaft beweisen,
daß die Ventvalseite des "Weibchens diejenige ist, auf welcher
der gewölbte Teil des Céphalothorax Hegt. (Tat. 1, Fig.
l a , b.) (6)

Das Abdomen bildet auf der Dorsalseite gegen den
Céphalothorax eine starke Wölbung. (Taf. I. Fig. 1 c.) Es
verengt sich au den Seiten allmählich gegen das Hinter-
ende und besteht aus neun*) ganz deutlichen, ungefähr
gleich langen Segmenten. (Taf. I, Fig. 2b.) Die Dorsalseite
und die lateralen Teile sind weiß, dio Ventralseite ist gelblich.

*) Verschiedene, nicht leicht zu kontrollierende Druckfehler
niiichen eine Bemerkung über die Anzahl der Abiloininalsegmente
notwendig. Die Figuren, auf welche Nassonov hier verweist,
(Taf. I, (I) Fig. 1 u. 2) zeigen nur acht Segmente. Bezüglich des
ersten ¡Seguientes sagt aber der Verfasser (im nächsten Absatz
pag. 10) : „Das erste Segment ist vom zweiten nicht durch
eine Furche getrennt (Taf. 1, (L) Fig. 2d) wie man es "bei den übrigen
Segmenten beobachtet" etc. Das „erste" Segment besteht also
nach Nassonov aus zweien. Am Schluß desselben Absatzes folgt
über das letzte Segment: „. . . es hat manchmal eine schwache
Furche, welche ein zehntes Segment abtrennt'1 etc. Weil im Text
sonst immer nur von „neun- Segmenten gesprochen wird, war es
notwendig hervorzuheben, dali Nassonov schon hier zehn Seg-
mente angibt. In seiner zweiten Publikation „Zur Metamorphose
der Strepsipteren" weist er p. 63 nach, dal! dan lebte, „neunte"
Abdominalsegment des Weibchens aus zwei larvalen Segmenten
hervorgeht. (Vergi. Metam. Taf. I, (111) Fig. 5—12.) Eine diesbezüg-
liche Bemerkung findet sich auch in seiner Publikation „Zur Mor-
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(Taf. 1, Fig. 1 b.) — Der gefärbte Teil des Abdomens er-
scheint als ein Streifer, der gleich hinter dem Céphalo-
thorax beginnt, sich allmählich gegen das Hinterende zu
verengt und nicht weit von ihm, im 9. Segment endigt.
(Taf. 1, Fig. 2e.)

Das erste Segment ist vom zweiten nicht durch eine
Furche getrennt, (Taf. I, Fig. 2d) wie man es hei den
übrigen Segmenten beobachtet und unterscheidet sich auch
von ihnen durch größere Breite und dunklere Färbung
der Ventralseite. Auf der Ventralseite des 2., 3., 4. und
5. Segmentes mehr gegen deren Hinterrand befindet sich
ein helles Fleckchen. (Taf. I, Fig. 2 f.) Den gelblichen
Ventralstreifen hat Siebold, wie man aus seiner Beschrei-
bung vom Körperbau des Weibchens schließen kann,1)
für den durchscheinenden ventralen Brutkanal angesehen,
der am Céphalothorax mit der Querspalte oder Geschlechts-
öffnung mündet; er hat die früher genannten Fleckchen für
die OiFnungen seiner Verzweigungen gehalten.") Das letzte
Segment hat manchmal auf dem Ende eine schwache
Furche, welche ein 10. Segment abtrennt, aber in der
Mehrzahl der Fälle ist das Segment glatt und stark auf-
gehlasen.

Diese Weibchenform befindet sich in der Leibeshöhle
der Wespe, indem sie nur ihr dunkelgefärbtes vorderes

phologievon Stylops melitfcae" p. 106. Ich kann Nassonov's Angaben
über zehn Abdominalsegmente bestätigen. Ebenso, dal] oft, aber
nicht immer die zwei letzten Segmente verschmelzen. Bei älteren
Weibchen werdtn auch die Grenzen zwischen anderen Segmeuten
oft sehr undeutlich. Auch dies wird von Nassonov für Stylops
p. 106 angegeben.

') Siebold, Über Strepsiptera. Arohiv f. Naturgesch. 1843.
*) JSTassonov hat diese Siebold widersprechende Angabe später

wenigstens für Stylops zurückgezogen. (Zur Morphologie von
Stylops melittae. p. 109—110. Taf. 11, (VI) Fig.5—8). BeiXenosweib-
chen ist iler Brutkanal ganz ähnlich entwickelt wie bei Stylops. Ich
besitze mehrere Schnittaerien von Xenos vesparum Rossi, welche
für den Brutkanal im Querschnitt ganz das Bild geben, wie es
Nassonov für Stylops (Taf. II, (VI) Fig. 5, 7, 8) abbildet.
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Körperende zwischen den Abdominalsegnicutoii heran .-
sehen läßt. Dabei liegt, wie Siebold gezeigt hat, der Cé-
phalothorax rait seiner flachen Dorsalscite der Oberfläche
des Wespensegmentes an und die Ventralseite sieht auf
diese Weise nach außen; das heißt nach oben, wenn der
Parasit auf der Dorsalseite des Wespenabdomens sich
herausgearbeitet hat und nach unten, wenn er auf dessen
Ventralseite herausgekommen ist.

Nach seiner oben beschriebenen Form unterscheidet
sich das Weibchen sehr scharf von allen übrigen erwach-
senen Insekten. Es tritt die typische Verschmelzung des
Kopfes mit dem Thorax auf ohne Spur einer Segmentation,
ferner die Vereinfachung dieser Abschnitte bis zum rudi-
mentären Zustand und zur fast völligen Keduktion der
Anhänge (Î) des Körpers. Das Weibchen unterscheidet
sich durch die Einfachheit der äußeren Merkmale selbst
von so stark reduzierten Formen, wie den Weibchen, aus
dem Genus Psyche. Einen bedeutenden Unterschied von
anderen Insekten weist das Weibchen auch durch seine
innere Organisation auf.

Im allgemeinen bestehen die Tegumente des weiblichen
Körpers aus seinem eigenen Tegument und aus dem Rest
des Teguuientes der Larve, aus welcher es sich entwickelt
hat.*) Das larvale Tegument bedeckt den Körper des
Weibchens auf seiner ganzen äußeren Oberfläche und
liegt ihm besonders auf seiner Dorsalseite eng an. (Taf. 1,
Fig. 8 u. 9 a.) Die Tegumente bestehen nur aus einer
(Jhitincutieula, welche ganz glait ist und auf ihrer Außen-
seite jeglicher Bildungen, wie Borsten, kleiner Härchen
und dergleichen entbehrt, mit Ausnahme von 10 oder
12 Dörncheu, welche vor der IMundöflviung liegen. (Taf. I,

*) In seiner Arbeit zur Morphologie von Stylops nielittae gibt
Naäsonov für iatylops richtig drei Torilmente (Larven, i'uppen und
lmaginalteguniont) an. (p. 107. Taf. II, (VI) Fig. 1, 5—8) und wider-
ruft auch für Xeuos ;,eine hier irrtümlich geraachte Angabe von
pur zwei Tegumentun des ausgebildeten Weibchens, ^p. ll'J.)
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Fig. 4-) — Die larvalo Cutícula ist nicht überall von
gleicher Dicke. Auf dem Céphalothorax und auf der
Ventralseite des ersten Abdominalsegmentes, nämlich an
jenen Stellen, wo der Körper des Weibchens mit der
Außenwelt in Berührung kommt, wird das larvale Chitin
mehr verdichtet und verdickt (Taf. I, Fig. 9d), und dient
auf diese Weise zum Schütze des Weibchens gegen gewisse
ungünstige äußere Einflüsse. Die verdickten Stellen der lar-
valen Cutícula sind braun und dieser Umstand bedingt die
dunklere Färbung der oben genannten Teile des weib-
lichen Körpers. Diese Cuticula dringt in die Muudöffnun
ein und bekleidet die Innenfläche des Pharynx und de.s
Ösophagus des Weibchens. Dieselbe Cuticula geht auch
in die Öffnungen der Respirationskanäle.

Die Querspalte, welche auf der Ventralseite des Cé-
phalothorax liegt (Taf. I, Fig. 9d), führt nicht in den
ventralen Brutkanal, wie Siebold1) meint, sondern in den
Kaum zwischen Larval- und Imaginalteguinent des Weib-
chens. *) (Taf. I, Fig. 9u.) — Damit verliert die Benen-
nung Geschlechtsöffnung, welche Siebold dieser Spalte
gibt, vom anatomischen Standpunkte aus jede Berech-
tigung.

Die Lage de3 weiblichen Körpers in der Larven -
cuticula erinnert an die Lage der Puppen einiger Dip-
teren ; denn einige von diesen verpuppen sich bekanntlich
in der verdickten Larveneuticula, (8) so daß ihre Puppe
(pupa coarctata) in ihr wie in einem Kokon verborgen ist.
Die genannten Insekten und die Weibchen der Strepsip-
teren unterscheiden sich in dieser Beziehung nur dadurch,
daß erstere nach ihrer Verwandlung aus der Puppe ins
erwachsene Insekt den aus der Larvencuticula gebildeten
Pseudokokon verlassen, während die Weibchen der Strep-
sipteren durch ihr ganzes Leben in demselben verbleiben.

') Siebold, loco oit.
*) Vergi. Anni. p. 10.
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Die Larvencuticula, welche den Tegumenten des Weib-
chens anliegt und in die mit der Außenwelt verbundenen
Teile der Leibeshöhle eindringt, bildet, so kann map sagen,
einen Teil des weiblichen Körpers und diese Ansicht hat,
wie wir später sehen werden, vom physiologischen Stand-
punkte einen gewichtigen Grund für sich.

Die Imaginalcuticula des Weibchens (Taf. I, Fig. 9 b, c)
ist sehr dünn und zwar fast überall in gleicher Weise,
Nur auf dem Céphalothorax und auf der Ventralseite des
Abdomens ist sie leicht verdickt und etwas härter als
auf dem übrigen Körper. An diesen Stellen ist sie leicht
gelb gefärbt und ist von außen auf der Ventralseite des
Abdomens als der oben genannte gelbliche Streifen sicht-
bar, welcher vom 2. bis zum letzten Segmente geht.
(Taf. 1, Fig. 2e.) Auf den übrigen Körperteilen ist die
Cutícula farblos und durchsichtig wie die Larvalcuticula,
so daß mau durch sie einige innere Organe wie z. B. das
liückengefäß erkennen kann. Auf der Ventralseite sind
die gefärbten Teile der Imagiualcuticula, augefangen von
der Stelle, die gegenüber der Querspalte des Céphalo-
thorax liegt, dicht mit kleinen Borsten bedeckt. (Taf. I,
Fig. 8 b und Fig. 9 b, c.) Dieser Umstand verhindert,
daß die Larvalcuticula dem Körper des Weibchens dicht
anliegt. Infolgedessen bildet sich hier immer ein Hohl-
raum, (Taf. 1, Fig. 9u) der durch die Querspalte des
Céphalothorax mit der Außenwelt in Verbindung steht (d).
— Die Imaginalcuticula dringt mit der Larvulcuticula in
die Mundöffnung und die Stigmen ein.

Die hypodermale Schicht besteht auf dem Ventral-
und Dorsalteil des Céphalothorax aus flachen Epithelzellen,
die sich im Abdomen an der Stelle, wo sich die kleinen Borsten
befinden, etwas verdicken. (Taf. 1, Fig. 8b.) Auf der
Ventralfläche des Céphalothorax haben die Epidermiszellen
im vorderen Teil die Gestalt zylindrischen Epithels, im
hinteren Teil bilden sie eine Schicht größerer, birnförmiger
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Zellen, (Taf. I, Fig. 6, 7, 9 c), die mit ihren sich ver-
jüugenden Enden gegen die Cutícula gerichtet sind. Diese
Zellen gleichen in ihrem Aussehen den einzelligen Drüsen
einiger anderer Insekten (Taf. I, Fig. 3A.) Aber trotz
(9) sehr sorgfältiger Untersuchung derselben konnte ich
keine Spur von ausführenden Gängen finden.*) Diese
Zellen zeigen auch große Ähnlichkeit mit den birnförmigen
Zellen, die man an der Basis der Börstchen und Schuppen
anderer Insekten beobachtet, unterscheiden sich aber von
ihnen hauptsächlich dadurch, daß sie die Cuticula nicht
durchbrechen.

Die Muskulatur des Körpers ist sehr schwach ent-
wickelt. Im Abdomen beobachtet man zunächst eine
schwache Schicht düiiuer, quer gestreifter Muskelfibrillen.
welche den Hauttegumenten dicht anliegen. Diese Fibrillen
bilden 1. die lateralen Quermuskeln, welche in jedem
Segmente des Abdomens ron der Dorsal- zur Ventral-
seite gehen, (Taf. 1, Fig. 8c) 2. die Längsrnuskelii, die
vom Hinterende tines jeden Segmentes zum Vordereude
dus folgenden gehen ; sie haben die Gestalt von vier
Streifenpaareu, von welchen zwei näher zur Dorsalseite
(Taf, I, Fig". 8 li u. hL) und zwei näher zur Ventrulseite
(Tuf. I. Fig. 8g) liegen. — Außer diesen Muskeln in den
Abdoniinalst'gmenten gibt es noch solche, die auf beiden
Seiten des Darmkauuls von der Dorsalseite gerade zur

") Diese ausführendem Gänge kann ich mit genügender Piclmr-
heit angeben. (August 1907.) Sehr merkwürdig ist, daß ich bei
älteren Weibchen (aus meinen Zuchten vom Oktober 1908 und
Jänner 190!)) keine Spur dieser Drüsen mehr finden konnte. An
ihrer Stelle ist eine einheitliche l'lasmamaase ohne Zellkerne, die
sich mit llaematoxylin gleichmäßig fìirbò und keine Zellgrenzen
erkennen liil't. Übergangsstadien konnte ich bis jetzt leider nicht
finden. Ks wäre nicht unmöglich, daß diese Drüsen zur Zeit der
Geschlechtsreife ein Secret liefern, durch welches das Männchen
angelockt wird. Ich möchte für diese Drüsen die Bezeichnung
„Nassonov'sche Drüsen-' vorschlagen.
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Ventralseite gehen und den äußeren Tegumenten nicht
anliegen, — die sogenannten dorsoventralen Muskeln. Im
Céphalothorax sind 1. Längsmuskeln, die in der Gestalt
zweier Streifen auf der Ventralseite verlaufen (Taf. I, Fig.
7 e) und 2. Dorsoventralmuskeln, die im hinteren Teil des
Céphalothorax von der Dorsalseite zur Ventralseite gehen.
Die Muskulatur der Körperanhänge, nämlich der Kiefer,
wird bei der Beschreibung der Verdauungsorgane behandelt
werden.

Die Mundöffnung, welche als halbmondförmige Spalte
unweit vom vorderen Eude des Céphalothorax auf dessen
Ventralseite liegt, gehört der Larvencuticula an, welche
an Jen Rändern der Mundöffnung verdickt ist. (Taf. 1,
Fig. 4 a.) Die Ränder der Mundöffnung liegen genau den
Rändern der Öffnung im weiblichen Körper an; diese führt
in den Verdauungskuual und zwar in den Pharyux, in
welchen auch die larvale Cutícula zum Teil hineinreicht.

Die Abteilung, welche der Mundhöhle anderer Insekten
entspricht, existiert hier nicht und die Anhänge des
Mundes liegen auf den Seiten der Mundöffnung etwas
hinter ihr. Diese Aullänge treten, wie wir schon gesehen
haben, in Gestalt zweier flacher, dreieckiger Kiefer mit
abgerundeten freien Enden auf. Auf der inueren Seite
der Kiefer bemerkt man sehr oft eine mehr oder weniger
scharfe, etwas nach oben gebogene Zacke. (Taf. 1, Fig. 5a.)
Die Basis der Oberkiefer liegt in einer kleinen Vertiefung
und hat 2 Fortsätze, einen äuüeren und einen inneren ;
(Taf. I, Fig. 5 d e ) (10) ersterer (d) dient zur Verbindung
mit dem Céphalothorax, letzterer (b) zur Befestigung jenes
Muskels, der den Oberkiefer anzieht (b). — Der basale
Vorderrand der Oberkiefer ist verdickt und an ihm ist
der Antagonist des obeu genannten Muskels befestigt (c);
der Hinterrand hat einen tiefen, unregelmäßig gestalteten
Einschnitt (f). au dessen Rändern eine dünne Ohitin-
membrau beffstigt ist, welche den Kiefer mit dem Kürpur
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verbindet. Die Muskeln, welche den Kiefer bewegen, sind
mit ihrem anderen 'inde an der Veutralwand des Cépha-
lothorax hinter der Querspalte befestigt.

' Der Pharynx tritt als flachgedrücktes Rohr auf und hat
im Querschnitt die Form- einer engen Querspalte, (Taf. I,
Fig. 6a) deren Wände aus Cutícula, flachem Epithel und
zwei Schichten Ring- und Längsmuskelfibrillen bestehen.
Von den Wänden des Pharynx laufen 2 Muskelpaare zu
den Köperwänden. — Hinter dem Oberschlundganglion
geht der Pharynx allmählich in den Ösophagus über,
welcher sich von ersterem dadurch unterscheidet, daß sein
Lumen auf der Ventral- und Dorsalseite längliche Seiten-
vorsprünge bildet (Taf. I, Fig. 7 a) ; deshalb hat dasselbe
iin Querschnitt ein sternförmiges Aussehen. Dahinter
erweitert sich der Ösophagus etwas (Taf. 1, Fig. 9 g) und
mündet in den Magen.

Der Magen erscheint als ein sehr voluminöser, langer
Sack (Taf. I, Fig. 91), ist seitlich etwas zusammengedrückt
und geht durch den Körper, angefangen vom hinteren
Teil des Céphalothorax bis zum letzten Abdomin^lsegment.
Sein vorderes, am Céphalothorax gelegenes Ende, ist sehr
verengt und erweitert sich erst allmählich im ersten Ab-
domiualsegment. Sein hinteres Ende verengt sich allmählich
und endigt blind im 9. Segment. Die Wände des Magens
werden nur von flachen Epithelzellen gebildet mit einer
äußeren Hülle von Bindegewebe. Muskelfibrillen konnte
ich auf der Oberfläche der Magenwäude nicht wahrnehmen.
Ein solcher Bau des Magens zwingt uns anzunehmen, daß
eine Nahrungsaufnahme beim Weibchen während seines
Lebens als Imago nicht stattfindet und ich habe niemals
in der Magenhöhle Fremdstoffe gesehen. Was die Teile
der Verdauungsorgaue betrifft, welche dem Darm (End-
dariu, libers.) anderen1 Insekten und den Malpighischen
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Gefäßen entsprechen, so fehlen solche hier ganz und

gar.*)
Das Tracheensystem mündet, wie wir schon gesehen

haben, mit zwei Stigmen, welche auf der flachen Dorsal-
seite des Céphalothorax in der Larvalcuticula liegen. (Taf. I,
Fig. 14 a.) Diese (11) Stigmen entsprechen den Öffnungen
am Körper des Weibchens und führen in die Tracheen.

*) Die Aulagen von Malpighisehen GefäGen hat Nassonov mit
großer Wahrscheinlichkeit für vorgeschrittene männliche Larven
und Puppen nachgewiesen, die aber in der männlichen Imago voll-
ständig verschwinden. (Zur Metamorphose der Strepsipteren. p. 79
und 80. Taf. Il, (IV) Fig. 7, 9,10, 11,14e.) Einen Enddarm beschreibt
Nassonov für die Weibchen von Stylops. (Zur Morphologie von
Stylops melittae p. 112, Taf. Il, (VI) Fig. 6.) Für Xenosweibchen kann
ich einen Enddarm nicht mit Sicherheit angeben. Wenn ein
solcher vorkommt, ist er jedenfalls sehr kurz, da der Mitteldarm
fast immer bis unmittelbar ans Ende des Abdomens reicht und
oft nur durch eine einzige Zellschicht der von Nassonov als Peri-
cardialzellen bezeichneten Bildungen von den Tegumenten ge-
trennt ist. Ich konnte zwar oft in Längsschnitten eine kleine
F.ctodermeinatülpung sehen, die dem Mitteldarm entgegenwuchs,
doch kommen solche Einstülpungen auch an ganz anderen Stellen
des Abdomens vor. Im Magen junger Xenosweibchen (August 1907)
fand ich öfters Blutflüssigkeit der Polistes. Dieselbe war wahr-
scheinlich von dem Weichen im Abdomen des Wirtes durch den
Mund aufgenommen worden, bevor sich noch das Weibchen mit
dein Céphalothorax herausgearbeitet hatte. Bei aolchen jungen
Weibchen hat der Magen ganz die Gestalt wie sie Nassonov an-
gibt. Bei älteren dagegen (Oktober 1908 — April 1909) konnte
ich nie mehr ein Lumen des Magens sehen. Der Magen zeigt
dann ganz das Bild, wie es Nassonov in seiner Arbeit: „Zur
Morphologie von Stylops melittae" Taf. II, (VI) Fig. 1, 5 u. 6 abbilde^
nur mit dem Unterschied, daß bei Xenos kein Enddarm zu sehen ist.
Das ausgebildete Weibchen scheint keine Nahrung mehr aufzunehmen.
Daß der flachgedrückte Magen älterer Weibchen für die Ernährung
nicht in Betracht kommt, ist wohl höchst wahrscheinlich. Von
sehr vielen Autoren wird aber eine Nahrungsaufnahme auf osmo-
tischem Wege vermutet ; ich habe deshalb mehrere Versuche mit
Tuschfütterung angestellt (August—Oktober 1908), konnte aber
wenigstens bis jetzt niemals eine Nahrungsaufnahme nachweisen.

Naturw.-roed. Verein. 1910. 2
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Die Larvalcuticula der Tracheen verbleibt im Innern der
Trachealstämme, so daß wenigstens die wichtigeren der-
selben mit einer doppelten Cutícula belegt sind. Die
Stigmen liabeu das Aussehen kleiner runder Öffnungen
mit glatten Rändern. Sie führen iu kugelförmige Er-
weiterungen, von deren Grunde der Haupttrachealstamm
und von deren hinterer Seite eine kleine, blind endigende
Abzweigung ausgeht. (Taf. I, Fig. 14b.) — Jeder der
beiden Haupttrachealstämme weudet sich von der stigmalen
Erweiterung ausgehend zurück ins Abdomen (Taf. I, Fig.
14 c) und gibt auf seinem Wege im Céphalothorax je
einen nach vorne verlaufenden Zweig ab. (Taf. I, Fig. 14e.)
Beide Zweige wenden sich dann zur mittleren Längsachse
des Körpers und treten dann hinter dem Oberschlund-
ganglion über dem Darmkanal (Taf. I, Fig. 14 f) mitein-
ander in Verbindung. — Von ihnen gehen Abzweigungen
zu den Nachbarorganen aus. — Gleich nachdem die
Hauptstämme ins Abdomen gelangt sind, teilt sich jeder
von ihnen in zwei Läugsstämme (Taf. I, Fig. 14 d) von
denen einer unter dem ¡inderen verläuft und so ziehen
längs des Abdomens an den Seiten des Darmkanals vier
Stämme, von welchen zwei Dorsal- und zwei Ventral-
stämme sind. (Taf. I, Fig. 8f u. fj.)*)

Was die Organe des Blutkreislaufes betrifft, so bieten
dieselben große Ähnlichkeit mit denen von Larven. Längs
des Abdomens verläuft auf der Dorsalseite das Herz mit
y Paaren Ostien. Im Querschnitt zeigt das Herz ein drei-
eckiges Lumen, (Taf. I, Fig. 8 e) in welchem die die Innen-
fläche des Herzens auskleidenden Zellen liegen. Mit seiner
gewölbten Oberfläche ist das Kückengefäß an die Tegu-
mente befestigt und mit der flachen Oberfläche zur Leibes-

*) Beide Dorsal- und Ventrabtämme vereinigen sich „im
7. oder 8. Segment", wie es Nassonov in: „Zur Morphologie von
Stylops melittae" p. 114 auch für Xenos hervorhebt. Vergi, hier-
über auch: „Zur Metamorphose der Strepsipteren" p. 84, Tai'. 11,
(IV) Fig. 16.
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höhle gewendet. Unter dem Kückengefäß liegt ein selli
sehwach entwickeltes Rückendiaphragma. (Taf. I, Fig. 8 n.)
Die Pericardialhöhle ist größtenteils mit Fettgewebe er-
füllt. Ein ventrales Diaphragma fehlt. Vom vorderen Ende
des Rückengefäßes zweigt die Aorta ab in Gestalt eines
sehr kurzen zylindrischen Kohres. (Taf. I, Fig. 7 f.) —
Sie liegt gleicb unter den Tegumenten des hinteren Cepha-
lothoraxteiles und reicht bis zum Oberschlundganglion.

Das Zentralnervensystem wurde in allgemeinen Um-
rissen von E. Brandt l) klargelegt *), welcher auf Grund
der Untersuchung von drei (12) Weibchen von Xenos
Kossjii und vier Weibchen und eines Männchens von
Stylops melittae zu folgenden Resultaten gelangte: Der
Kopfteil des Nervensystems besteht aus einem Oberschlund-
knoten, während ein Unterschlundknoten fehlt. Der Brust-
teil besteht aus einem großen Knoten, welcher fünf Paare
von „Nestern" ( = Herde Brandt's) enthält und in zwei
Abteilungen zerfällt, nämlich in einen kleineren vorderen
Teil, welcher dem Unterschlundknoten und dem ersten
Brustknoten anderer Insekten entspricht, und in einen
größeren hinteren Teil, welcher den beiden anderen Brust-
knoten und mehreren Abdominalknoten gleichzusetzen ist.
Von der vorderen Abteilung des ßrustknotens gehen
Nerven zu den Mundteilen (wie sonst vom Unterschlund-
knoten) und zum ersten Beinpaar. Von der größeren
hinteren Abteilung dieses Knotens gehen Nerven zu den
beiden Flügeln, zu den mittleren und hinteren Beineu,
zur Brust und mehreren Abdominalgliedern. Der abdo-

') E. Brandt, Über das Nervensystem der Fächerflügler
(Strepsiptera). Hovae Soc. Entom. Rossioae T. XIV. 1878. Rechen-
schaftsbericht im Protokoll der Sitzung vom 3. (15.) Okt. 1878
ohne Fig.

*) Bereits 1848 hat Siebold allerdings ungenügende Angaben
über das Nervensystem von Männchen, Weibchen, Puppen und
1-arven gemacht in : Lehrbuch d. vergi. Anatomie d. wirbell. Thiere.
p. 572.

2*
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minale Teil des Nervensystems besteht aus einem Abdo-
minalköten, der am Ende des Abdomens liegt. Er ist
länglich eirund und mit dem Brustknoten durch eine sehr
lange und schmale Commissur verbunden. Von diesem
Knoten entspringen drei Paare Nerven, von denen das
erste und zweite den 5. und 6. Abdominalriug innervieren,
während die beiden letzten Nerven das letzte Glied des
Rectum*) versehen.

Die Eigentümlichkeiten im Bau des Zentralnerven-
systems, besonders die Abwesenheit des Unterschlund-
knotens erinnern an einige Koleopteren (Rhizotrogus sol-
stitialis und Serica brunnea) und einige Hemipteren (Hy-
drometra lacustris).

Ich führe die Beschreibuug der von Brandt erhaltenen
Resultate mit Absicht fast wörtlich an, weil es schwer zu
beurteilen ist, ob das beschriebene Nervensystem den
Männchen oder den Weibchen und ob es Xenos Rossii
oder Stylops melittae angehört. Indessen unterscheidet sich
nach meinen Untersuchungen einerseits das Nervensystem
des Xenos Rossii Weibchens von dem von Brandt be-
schriebenen und andererseits existiert kein Unterschied
zwischen dem Nervensystem des Weibchens und dem des
Männchens. Wenn man ferner bedenkt, daß in der Be-
schreibung die Innervation der Flügel, der Beine und des
Rectums erwähnt wird, sollte man eher meinen, (13) daß
die Sache besonders vom Männchen gilt, wenn auch Brandt,
nur ein Exemplar eines Männchens und zwar von Stylops
melittae zu seiner Verfügung hatte.**)

*) Sollte nach Brandt richtig heißen: „. . . das letzte Abdo-
minalglied und das Rectum."

•*)' Brandt scheint -wirklich nur das Nervensystem des Männ-
chens (Stylops) beschrieben zu haben. Wenigstens geht dies auch aus
der Abbildung hervor, die Nassonov nicht gesehen zu haben scheint,
in : Ann. Mag. Nat. Hist. (5) IX. (1882) p. 456—457. Fig. Hier
ist nämlich sehr deutlich der Verlauf der Nerven in den Fühlern
und Beineu eingezeichnet.
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Die Zahl der Ganglien beim Weibchen von Xenos
liiissii entspricht der von Brandt angegebenen. Der obere
Schlundkuoten oder das Gehirn liegt im vorderen Teil
des Céphalothorax von dessen Vorderrand sehr zurück-
weichend hinter der Querspalte. (Taf. I, Fig. 9 m und
Fig. 14g.) — Er besteht aus zwei verschmolzenen deut-
lich durch eine tiefe Furche getrennten (Taf. I, Fig. 10 a
uud Fig. Ob) Ganglien und ist in der Querrichtung wie
ausgezogen. — Auf beiden Seiten liegen lobi optici
im Aussehen birnfömiiger Anhänge; (Taf. 1, Fig. 10g)
von hier gehen die Augennerven aus. Die lobi olfactorii
sind sehr schwach entwickelt; sie sind kaum zu bemerken
und haben das Aussehen kleiner Hügelchen. Hinter ihnen
entspringen die Commissuren, welche an den Seiten des
Pharynx zum Brustknoten führen. (Taf. 1, Fig. 10 c.) Der
Brustknoten liegt im hinteren Teil des Céphalothorax
hinter dem Ösophagus (Taf. I, Fig. 9n) und besteht, wie
Brandt gezeigt hat, aus einigen verschmolzenen Ganglien
uud birgt fünf Paare von Herden, aber in ihnen konnte
ich niemals die Trennung in zwei Teile, einen vorderen
und einen hinteren bemerken, wie es Brandt angibt.*)
— Was die Herde betrifft, so ist ihr vorderes Paar,
(Taf. I, Fig. 10 h) von dem die Nerven zu den Kiefern
gehen, am stärksten entwickelt und der hintere Herd er-
scheint als der kleinste. Außer den Kiefernerven gehen
vom Brustknoten noch 3 Nervenpaare aus, welche denCepha-
lothorax innervieren. Hinten verengt sich der Brust-
knoten stark und geht in eine lange Commissur über, die
ins Abdomen führt und bis zum 3. Segment reicht. (Taf.

*) Brandt macht diese Angabe für das Männchen, die Nassonov
später (in derselben Pubi. p. 40) bestätigt, indem er sagt: „Der
Brustknoten zerfällt in zwei äußerlich deutlich abgegrenzte un-
gleiche Teile." Daraus folgt auch, daß es nicht ganz richtig ist,
wenn Nassonov auf der vorigen Seite (p. 20) sagt: „. . . andererseits
existiert kein Unterschied zwischen dem Nervensystem des Weib-
chens und dem des Männchens,"
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I, Fig. 9v u. 10 R.) — Auf dem Wege zweigen 3 Nerven-
paare ab, die zu den ersten Segmenten des Abdomens
gehen.*) Im dritten Abdomiualsegment vereinigt sich
die Commissur mit dem Abdominalknoten, der niemals
im Ende des Abdomens liegt, wie Brandt meint. Dieser
Knoten hat eine zylindrische Form mit zugespitzten
Enden und enthält eine ganze Eeihe von nicht deutlich
ausgeprägten Herden. (Taf. I, Fig. <Jp u. 10f.)

Die Sinnesorgane sind äußerst schwach entwickelt
und durch rudimentäre Augen vertreten, die durch un-
durchsichtige Tegumente verdeckt sind. Die Augen be-
stehen aus einer Anhäufung von pigmenthaltigen Zellen,
zu (14) welchen der Sehnerv hinführt. (Taf. I, Fig. 10 b.)
Diese Zellen liegen der Epidermis der Tegumente au,
welche hier nichts bilden, was den lichtbrechendeu Teilen
der Augen anderer Insekten entspricht. (Taf. I, Fig. 315.)

In der Leibeshöhle ist fast der ganze Raum zwischen
den Organen und den Körperwändeu mit den Zellen des
Fettgewebes erfüllt, (Taf. 1, Fig. 6f, 7 g, 8o, 9 t) außer-
dem mit eigentümlichen Zellen, die an den Seiten der
Segmente Hegen. (Taf. I, Fig. 8 d.) Die Fettzellen liegen
sehr eng aneinander und enthalten bedeutende Mengen

*) In: „Zur Morphologie von Stylops melittae" hebt Nassonov
p. 115 auch lür Xenos hervor, dati diese Nerven, welche von dor
Commissur zwischen Thorakal- und Abdominalganglioii abzweigen
sollen, nicht vorhanden sind. Vergleiche hierüber auch : „Zur
Methamorphose etc." p. 82. Der Verfasser wollte bezüglich dieser
Partie des Nervensystems in nächster Zeit noch eine weitere Kor-
rektur publizieren und hat mich ermächtigt, diese Korrektur be-
reits hier zu bringen. Es muß also nach Nassonov richtig heißen :
„Diese Nerven zweigen nicht von der Commissur zwischen Thorakal-
und Abdorninalganglion ab. Sie entspringen in 4 Nervenpaaren
vorn Thorakal- und in 7 Paaren vom Abdominalganglion und ver-
laufen in den Thorax und das Abdomen." In diesem Sinne müßte,
wie der Verfasser hervorhebt, Taf. I, (1) lüg. 10 geändert werden.
Vergi, eine andere, das Nervensystem des Männchens betreffende,
mir ebenfalls vom Verfasser mitgeteilte Korrektur: Anni. p. 40,
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von Fetttropfen. Ihr Protoplasma zeigt kleine Anhäufungen
mn den Kern mit dünnen, wich verzweigenden Ästen, die
von diesen Anhäufungen ausgehen und sich zwischen den
Fetttropfen verbreiten. (Taf. I, Fig. 3C.)

Die Zellen, die auf den Seiten der Segmeute liegen,
unterscheiden t-icli scharf von den Fettzellen durch den
Mangel von Fetttropfen und durch ihr grobköruiges Proto-
plasma. Die Mehrzahl der Zellen ist birnenförmig. Sie
bilden zusammen eigentümliche lamellosa, zum Teil mit
Zweigen versehene Körper, welche jenen Muskeln eng an-
liegen, die unter den Tegumenten von der Dorsal- zur
Ventralseite gehen. Diese Körper dringen auch in die
Pericardialhöhle. Wie es scheint sind es diese Zellen,
welche wie in neuerer Zeit Kowalevsky l) gezeigt hat, zur
Blutreinigung dienen und welche Pericardialzelleu genannt
wurden. Außerdem bemerkte Siebold2) in einem Weib-
chen, das er aus einer überwinterten Polistes gallica heraus-
geholt hatte, im vorderen Körperteil eine Anhäufung von
reich verzweigten mit birnenförmigen Enden versehenen
Körpern, welche nach seiner Meinung durch ihren körnigen
Inhalt und durch die in ihrer Substanz ordnunglos zer-
streuten Kerne an Ovarien erinnerten. Siebold sprach
dabei seine Vermutung dahin aus, daß diese Körper nichts
anderes seien, als Ovarien, die ihre Funktion erfüllt hätten
und sich im Zustande der Beduktion befänden. Mir ist es
niemals gelungen, im vorderen Teil des Weibchens irgfnd-
welche Körper zu beobachten, welche den von Siebold
beschriebenen glichen (15) und sich irgendwie von den
lamellösen oder verzweigten Körpern unterschieden, welche
sich in jedem Abdominalsegmente finden.*)

') Kowalevsky, Ein Beitrag zur Kenntnis der Excretionsorgane.
Hiolog. Zentralblatt, IX. 1881).

2) Siebold, Über Pädogenesis'der Strepsipteren. Zeitschr. 1".
wis.sensch. Zool. Bd. XX. 1870.

*) Von diesen „Pericardialzellen", die in jungen Weibchen
in grofer Menge su aehen sind, fand ich in älteren Weibchen .(in
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Im Fettkörper sind ohne jede bestimmte Anordnung
kugelförmige Eier in bedeuteuder Menge zerstreut. (Taf. I,
fig. 8 i und 9 s.) — Diese Eier sind mit einer sehr dickeu
Hülle versehen, welche sich mit Karmin färbeu läßt; in
ihnen kann man Bildungen unterscheiden, die den Kernen
gleichen. Diese Kerne sind am schärfsten in jungen Eiern
zu sehen.

Auf der Ventralseite des 2., 3., 4 und 5. Segmentes
liegen in den Tegumenten des Weibchens etwas vom
Hinterrande dieser Segmente entfernt Öffnungen, (Taf, I,
Fig. 9 h, Fig. 2f) welche auf kleinen Vorsprüngen liegen.
(Taf. 1, Fig. 12 a.) Diese Öffnungen führen in die Mün-
dungen der in der Leibeshöhle liegenden Röhren. Diese
(Taf. I, Fig. 9 k) wenden sich von den Körperwänden
ausgehend nach vorne und krümmen sich manchmal
bogenförmig. Jedes Eohr besteht aus drei Abteilungen
und zwar 1. aus einer kurzen und engen Abteilung, die
senkrecht zu den Tegumenten verläuft und mit ihnen
verbunden ist, (Taf. I, Fig. 12 g) 2. aus einer nach vorn
gebogenen Abteilung, dies>ieh in der Mitte erweitert, (Taf. I,
Fig. I I b , Fig. 12h) 3. aus einem Trichter, der mit einer
breiten Öffnung in die Leibeshöhle mündet. (Taf. I, Fig-

meinen Zuchten von Oktober an bis ins nächste Frühjahr) keine
Spur. Man wird vielleicht hier und bei der früher erwähnten
Rückbildung der Drüsenzellen im Céphalothorax an eine durch dus
Absterben der in den Zuchten gehaltenen Weibchen denken. Ich
halte dies aber für ausgeschlossen, da die Eier und Embryonen
sich weiter entwickelten und ich aus diesen Zuchten im April die
lebenden Larven (Xenos) erhielt. Über die oben erwähnten, eigen-
tümlichen Körper, in denen Siebold „in einer Rückbildung be-
griffene Ovarien" vermutet, kann ich ebensowenig wie Nassonov
näheren Aufschluß geben. Doch kann nach meinen Befunden über
die Rückbildung der Nassonov'schen Drüsen und der Pericardial-
zellen die Vermutung ausgesprochen werden, daß für solche Körper
nicht nur die Reste rückgebildeter Ovarien sondern auch die Reste
der JSTassono 'sehen Drüsen und Pericardialzellen in Betracht kommen
könnten.
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Ila , Fig. 12b.) — Der Kanal der ersten Abteilung er-
weitert sich etwas am Anfang (Taf. I, Fig. 12 a) und
geht dann bedeutend verengt in den zylindrischen Kanal
dor 2. Abteilung (c) über, der sich zum Trichter (b) er-
weitert. — Die Wände der ersten und zweiten Abteilung
bestehen aus einer äußeren Schicht von Bindegewebe, in
welcher glatte Ringmuskelfibrillen in einigen Eeihen ver-
teilt sind. (Taf. I, Fig. 12 u. 13 d.) — Hinter dieser Muskel-
hülle liegt eine Schicht zylindrischer Epithelzellen, welche
an den Bändern der nach außen führenden Öffnungen in
das Epithel der äußeren Organe übergeht. (Taf. I, Fig. 12
und 13 e.) — Im Innern ist dieser Teil der Bohre mit
einer Chitin cutícula belegt, welche ebenfalls in die Cutícula
der äußeren Tegumente übergeht. (Taf. I, Fig. 12 f.) —
Das Epithel bildet Längserhöhungen, (Taf. I, Fig. 13 f)
welchen die Cuticula folgt. Letztere zeigt auf ihrer Ober-
fläche unregelmäßige Erhöhungen, im Aussehen von Walzen,
die eine netzförmige Zeichnung ergeben.. Die Wände des
Trichters bestehen hauptsächlich aus Epithel, (Taf. I, Fig.
12 b) das von einer dünnen strukturlosen Hülle (16) be-
deckt ist. Die Chitincuticula der übrigen Teile des Bohres
geht nur auf die Basis des Trichters über.

Ein Längskanal, der diese Bohren vereinigt und auf
der Ventralseite des Céphalothorax sich öffnet, existiert un-
geachtet der Siebold'schen Mitteilungen nicht.*) Wenn
die Eier herangereift sind, werden sie in der Leibeshöhle
befruchtet und in den Eiern entwickeln sich die Larven,
welche aus den Eiern in die Höhle des Mutterleibes aus-
kriechen. Diese Larven gehen dann durch die oben ge-
nannten Bohren in die Höhle, die auf der Ventralseite
zwischen dem Körper des Weibchens und der Larval-
cuticula gebildet wird. (Taf. I, Fig. 9 u.) — Die aus dem
Körper der Mutter ausgekrochenen Jungen bleiben liier
einige Zeit und diese Höhle kann dann Brathöhle ge-

*) Vergi, Anuí. p. 10,
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werden. Später kommen die Larven aus der Brut-
höhle durch die Querspalte der Larvencuticula am Cépha-
lothorax nach außeu.

Die oben genannten Bohren, welche als ausführende
(.¡enitalkanäle*) dienen, funktionieren sehr wahrscheinlich
auch als Excretionsorgane, um so mehr, alshiei keine anderen
Organe sind, welche als solche dienen könnten, wie Mal-
pighische Gefälie und Hautdrüsen bei den anderen Insekten.
— Zugleich bieten diese Röhren durch ihre Lage in jedem
Segment und ihren Bau grotöe Ähnlichkeit mit den Seg-
mentalorganen der Anneliden, welche bei letzteren beide
Bestimmungen haben und in allererster Linie als Excre-
tionsorgane dienen. Die Aufklärung der morphologischen
Bedeutung der beschriebenen Genitalkanäle, die man unter
den Insekten nur bei den Strepsipteren beobachtet, werde
ich in meiuer anderen Arbeit geben, welche die Unter-
suchung der postembryonalen Entwicklung der Strepsipteren
Kur Aufgabe hat."*)

Wie wir schon gesehen haben, besteht die spezifische
Eigentümlichkeit in der Organisation des Weibchens zu
allermeist darin, daß ein inniger Zusammenhang zwischen
seinem Körper und der zurückgebliebenen Larvalcuticula,
aas welcher es sich entwickelt hat, bestehen bleibt. Alle
Öffnungen, durch welche die Hohlräume der inneren

*) Genitulkanälc, wörtlich übersetzt : Geschlechtsgänge. Da
von ïîassonov selbst in seinem Vortrag auf dem Zoologenkongrefi
/.u Moskau 1892 „canaux génitaux" übersetzt wurde, glaubte ich
die mehr internationale Bezeichnung „Genitalkanäle" beibehalten
zu sollen.

**) Nassonov verweist auf: Zur Metamorphose der Strepsip-
teren p. 92. Dort hebt er hervor, daß höchstens die ectodermalen
Teile der Segmentalorgane als den Genitalkanälen der weiblichen
Ptrupüipteren homolog betrachtet werden können und findet eher
eine Ähnlichkeit in den „sackförmigen, abdominalen Bildungen"
( = Ventralsäckchen,-Wäschen) bei Campodea etc. Diese und andere
von späteren Beobachtern aufgestellten Homologien müssen in
meinem „Anhang-1 ausführlicher besprochen werden.
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Organe des Weibchens mit der Außenwelt in Verbindung
treten, liegen in der Larvalcuticula. Dadurch gehören die
Stigmen und die Mundüffnung des erwachsenen Weibchens
im physiologischen Sinne der Larvalcuticula an. Im selben
Sinne kann man auch den Ausdruck GeschlechtsöfFnung
annehmen, den Siebold der Querspalte des Céphalothorax
gegeben hat, wenn auch bei ihm dieser Ausdruck ana-
tomische Bedeutung hat.

Ferner sehen wir einen sehr scharfen Unterschied von
anderen Insekten (17) in der inneren Organisation. Der-
selbe besteht darin, daß die Mehrzahl der Organe rudi-
mentär bleibt und daß die ausführenden Genitalkanäle
liöhren darstellen, die im vorderen Teil eines jeden
Abdominalsegmentes liegen und den Nephridien der Anne-
liden ähnlich sind. Fassen wir alle diese spezifischen
Merkmale in der Organisation des erwachsenen Weibchens
zusammen, so ergibt sich, daß wir die Weibcheu, für sich
betrachtet, ohne Beziehung zu den Männchen und Larven-
stadien der Entwicklung, auf keinen Fall zu den Insekten
rechnen würden. Wenn man sie in dieser Beziehung mit
irgend etwas vergleichen wollte, so wäre ein Vergleich
nur mit Larven von Insekten möglich und zwar mit sehr
stark reduzierten. Die Weibcheu von Xenos kann mau
als in ihrer Eatwickluug zurückgebliebene zweite Larven-
formen betrachten, von welchen sie sich nur durch die Ent-
wicklung der Geschlechtsorgane wesentlich unterscheiden.1)

Wir haben schon gesehen, daß sich die Larveu im
Inneren des Mutterleibes in der Leibeshöhle entwickeln.
Diese Art der Fortpflanzung bietet, wie Siebold gezeigt
hat, auf den ersten Blick eine große Ähnlichkeit mit jener
Fortpflanzungsart, welche als Paidogenesis bekannt ist.
Sie besteht darin, daß in den jungen, noch nicht ganz
entwickelten Insekten z. B. in den Larven der Cecido-
inyiden die Larven sich zu entwickeln beginnen, aus-

') íáiebold, loco cit.
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schlüpfen u. s. w. Auf diese Weise entwickelt sich in
den Larven eine zweite Generation von Larven. Bei den
Strepsipteren haben wir etwas ähnliches; denn im Innern
der Weibehec, welche den Körperbau von Larven haben,
entwickeln sich ebenfalls Larven. Aber der Begriff der
Paedogenese, den Baer *) aufgestellt hat, schließt noch den
Begriff der Parthenogenese ein und zwar in dem Sinne,
daß die Fortpflanzung bei Individuen stattfindet, die ihre
volle Entwicklung noch nicht erreicht haben, die juug
und zur Befruchtung noch nicht fähig sind. Daher deckt
sich die Fortpflanzung, wie sie bei Strepsipteren vorliegt,
nicht ganz mit dem Begriff der Paedogenese und ich
möchte vorschlagen, sie Pseudopaedogenese zu nennen.
In einiger Beziehung hat diese Art der Vermehrung Ähn-
lichkeit mit der, welche (18) man beim Axolotl beob-
achtet. Wir sehen, daß bei letzterem die jungen Indivi-
duen sich nur unter bestimmten Bedingungen in die voll-
endete Form umwandeln können; aber auch wenn dies
nicht geschieht und sie in der Larvenform bleiben, können
sie befruchtet werden und sich fortpflanzen. Der Haupt-
unterscbied besteht darin, daß die Strepsipterenweibchen
sich niemals in vollendetere Formen umwandeln und für
immer auf dem Larvenstadium verbleiben und ferner
darin, daß sich die Keime bei ihnen im Innern des Mutter-
leibes entwickeln und nicht außerhalb desselben.

Das Männchen.

Unsere Kenntnisse vom Körperbau des Männchens
beschränken sich auf äußere Merkmale, die besonders zu

') C. Baev, Über Prof. N. Wagners Entdeckung von Larven,
die sich fortpflanzen ; Herrn Ganins verwandte und ergänzende
Beobachtungen und über Paedogenesiü überhaupt. Bull, de l'Acad.
St. Petersb. T. IX. 18GG. Dasselbe auch in russ. Sprache in den
Beilagen des X. Bandes der Memoiren der kaia. Akademie der
Wissenschaften. St. Petersburg 1866.
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systematischen Zwecken beschrieben wurden. Was die
innere Organisation betrifft, so kennen wir hauptsächlich
die Fortpflanzungsorgane aus der Arbeit Siebolds *) und
das Zentralnervensystem aus deu oben genannten Notizen
E. Brandts.2)

Der Körper des Männchens ist schwarz mit eiuem
Stich ins Braune, welch letztere Färbung sich am klarsten
auf den Extremitäten zeigt. (Taf. I, Fig. 15.) Das Mänu-
chen ist bekanntlich charakterisiert durch die starke Ent-
wicklung des Brustteiles, besonders des Metathorax und
durch das Vorhandensein eines einzigen gut entwickelten und
zwar hinteren Flügelpaares (c). Ich gebe eine ausführ-
liche Beschreibung der äußeren Form des Körpers und
des anatomischen Baues des Skelettes eines Männchens
von Xenos ßossii, weil man in der Literatur eine in dieser
Hinsicht vollständige Beschreibung nicht findet.

Der Kopf ist in der Querrichtung ausgezogen und
infolgedessen scheinen die zusammengesetzten Augen,
welche auf seitlichen Vorsprüngen des Kopfes liegen wie
gestielt, (Taf. I, Fig. 15 a) daher stammt der Name Sty-
lopidae, welchen die Strepsipteren manchmal führen.
Vorne und hinten ist der Kopf stark eingedrückt, dabei
hat die hintere, breitere Einsenkung das Aussehen einer
halbkugeligen Vertiefung, die an den Seiten, etwas hinter
den zusammengesetzten Augen beginnt. (Taf. I, Fig. 16.)
Die oberen und seitlichen Ränder dieser Vertiefung gehen
ohne scharfe Grenzen in die anliegenden Teile des Kopfes
über; der hintere Rand bildet die Grenze der Genick-
öffnung. — Was die vordere Vertiefung betrifft, so beginnt
auch sie etwas hinter den zusammengesetzten Augen, hat
tiber scharf abgegrenzte Ränder. (Taf. I, Fig. 16 a.) (1!))
Betrachtet man den Kopf von vorne, so erscheint diese
Vertiefung wie ein Einschnitt in Form eines gleich -

') öiebold, Über Strepsiptera. Archiv f. Naturgesch. 1843.
2) E. Brandt, loco cit.
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schenkeligen Dreiecks, dessen Spitze zur Stirne gewendet
ist und dessen Basis im unteren Teil des Kopfes liegt.
(Taf. II, Fig. 1.) In die Ränder dieser Vertiefung sind
die Anhänge des Mundes inseriert. Der Stirnteil des
Kopfes bildet eine Erhöhung, (Taf. II, Fig. 1, 2 a) die
vom Genickteil durch eine halbkreisförmige Naht abge-
grenzt ist. (Taf. II, Fig. 3 c.) — In seinem vorderen Teil
liegen zwei Hügelchen, (Taf. II, Fig. l f ) an deren Seiten
die zwei Fühler inseriert sind (k).

Die Fühler sind beim Genus Xenos bekanntlich vier-
gliedrig; dabei bildet das vorletzte Glied vorne einen
Fortsatz von gleicher Länge wie das letzte Glied. (Taf. 11,
Fig. 1 o.) — Der erweiterte Basalteil dieses Fortsatzes hat
die Form einer Einne, in welche die ebenfalls erweiterte Basis
des letzten Gliedes zu liegen kommt. Die zwei ersten Glieder
der Fühler sind halbkugelig; dabei ist das 2. um das
doppelte kleiner als das erste (Taf. II, Fig. l k ) und hat
auf seiner inneren Seite einen Ausschnitt (1), in welchen
der Fortsatz des vorletzten Gliedes mit seinem basalen
Innenrand hineinpaßt.

Die Unterseite des Kopfes ist sehr verengt (Taf. Il,
Fig. 4 a) und rückwärts am meisten durch den ßand der
Genieköffnnng abgegrenzt; letztere hat eine ovale Form
mit einer Furche auf dem Unterrand (g).

Das Brustskelett zeichnet sich aus durch die sehr
schwache Entwicklung des vorderen und mittleren Teiles
im Vergleich zum hinteren. Alle drei Teile sind beweg-
lich miteinander verbunden, besonders der erste mit dem
zweiten. Der Prothorax (Taf. II, Fig. 3 g) hat an den
Seiten Furchen; durch diese und durch eine Quernaht
wird er in zwei Abschnitte geteilt. (Taf. II, Fig. 2 u. 3g.)
Sein Vorderrand geht nach vorne und legt sich leicht
dem Genickteil des Kopfes auf, so daß letzerer von oben
wie in die Brust eingezogen erscheint. — Der Hinter-
rand des Prothorax bildet eine ziemlich große, halbkreis-
förmige Furche mit zwei schwachen, seitlichen Vorsprüngen.
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Das untere Halbsegnient des Prothorax ist sehr gewölbt
uud bildet hinten zwei Furchen zur Insertion des vorderen
Beinpaares ; dazwischen hat es auf seiner Innenfläche eine
wukeuartige Läng?-.Verdickung. (Taf. Tí, Fig. 4 h u. öd.)

Der Mesothorax ist etwas komplizierter gebaut. Er
besteht aus drei hintereiuauder liegenden Lamellen (Taf.
II, Fig. 2 u. 3i, k, 1); die vordere Lamelle (i) ist uni-
schwächsten entwickelt, hat das Aussehen (20) eines engen
Halbbogens und ist mit den benachbarten Partien beweg-
lich verbunden. Diese Lamelle geht bis zu einem gewissen
Grade in eine halbkreisförmige Furche der zweiten Lamelle.
Eine ebensolche Furche ist auf dem hinteren Rand der
dritten Lamelle und dient zur Aufnahme des vorderen
Vorsprunges des Metanotum. Das untere Halbsegment
des Mesothorax ist in der Mitte erweitert (Taf. II, Fig.
4m) und bildet im Innern eine analoge Verdickung wie
im Prothorax, (Taf. II, Fig. 6 c.) — In seineu hinteren
Rand ist das mittlere Beinpaar inseriert. Sein Vorder-
rand biegt sich in der Mitte nach oben und geht ins
innere Skelett (Mesophragnm *) über.1) — Letzteres hat
das Aussehen einer senkrecht stehenden und nach oben
erweiterten Lamelle. (Taf. II, Fig. Gd.) Von ihren Rän-
dern gehen Fortsätze zu den hinteren Ecken des unteren
Halbsegmentes. Das innere Skelett des Mesothorax unter-
scheidet sich iu seinem Bau von anderen Insekten haupt-
sächlich dadurch, daß man in seiner Mitte keine Öffnung
findet und daß es auch keine Gabelung zeigt. An der
Verbindungsstelle des inneren Skelettes mit den Seiten-

') Die Teimiui wende ich hier in derselben Redeutung an,
wie sie in meiner Arbeit benutzt sind. „Zur Naturgeschichte der
Ameisen." (russisch) IL Teil. Mitteil, d. Gesellsch. v. Freunden d.
Naturwissensch. Moskau. LV1U. 1889.

*) Besser wäre für diesen Teil des inneren Skelettes, da der-
selbe vom Sternum ausgeht, die Bezeichnung Musapophyseu.
(corrig. auct.)
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wänden des Mesothorax befindet sich außen beiderseits
ein konischer, etwas nach unten gebogener Fortsatz.
Derselbe stützt die rudimentären Vorderflügel, reicht aber
nicht bis zu deren basalem Ende, welches in die Höhlung
des Mesothorax eindringt. (Taf. II, Fig. 6 a.)

Der Metathorax ist ziemlich breiter und höher als
die vorderen Abteilungen. (Taf. II, Fig. 2 u. 3o, p.) Seine
Länge ist um mehr als das dreifache größer als die der
letzteren. Das Metanotum besteht aus vier Teilen, drei
unpaaren und einem paarigen. Vorne in der Mitte be-
findet sich eine kleine, sehr gewölbte Lamelle, deren
Vorderteil vorspringt und in die hintere Furche des
Mesothorax eingreift. (Taf. II, Fig. 2 u. 3o.) — Auf den
Seiten liegt die paarige Lamelle, die ans zwei symmetrischen
Teilen gebildet ist. (Taf. II, Fig. 3 t.) Jeder Teil hat den
Umriß eines Dreieckes und bildet vorne eine starke Wöl-
bung. Diese beiden Wölbungen bilden mit der Wölbung
der vorderen unpaaren Lamelle auf dem Vorderrande des
Metathorax drei Hügel. An den äußeren Seitenränderu
der paarigen Lamelle sind die Flügel befestigt. Zwischen
den Hinterenden der beiden Teile der paarigen (21)
Lamelle befindet sich eine dreieckige unpaare Lamelle
(Taf. II, Fig. 3 m), deren Basis mittels einer weichen
Membran in die hintere unpaarige Lamelle eingelenkt
ist. Die letzte Lamelle ist am größten (Taf. II, Fig. 2
u. 3 p) und bildet hinten einen konischen Vorsprung, der
in horizontaler Richtung über die ersten Abdominalseg-
mente ragt. Von den vorderen Ecken des erweiterten
Teiles entspringen hinter der seitlichen Verbindung mit
der paarigen Lamelle halbkreisförmige, rinnenartige Ver-
tiefungen, die auf der Innenfläche eine Art Kämme bilden.
Alle diese Lamellen des Metathorax entsprechen aller
Wahrscheinlichkeit nach dem Praescutum, Scutum, Scu-
telluni und Postscutellum der Koleopteren.
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Der ventrale Teil des Metathorax, (Metasternuin,*) be-
steht aus drei Lamellen und zwar aus zwei seitlichen und
einer mittleren. Die seitlichen Lamellen (Taf. II, Fig.
4, 7 u. 8r) ragen stark nach vorne und tragen auf ihrem
Voi'derrande einen engen und tiefen Einschnitt, (Taf. II,
Fig. 4, 7 u. 8 p) der mit einer dünnen Membran über-
zogen ist. Eine ebensolche Membran verbindet den inneren
ßaad der Lamelle mit dem Mesothorax. — An diesen
Lamellen sind die Flügel befestigt; erstere muß man als
Pleuren betrachten. Die mittlere Lamelle ist sehr groß.
(Taf. II, Fig. 4 s, 7 a.) Vorne hat sie einen tiefen Ein-
schnitt, (Taf. II, Fig. 4i, 7 b) welcher sich nach hinten
in eine Längsfurche fortsetzt, die bis zum hinteren Ende
des Metasternums geht, wo sie ziemlich weiter und tiefer
wird. Die Seitenränder und der Hinterrand der mittleren
Lamelle sind nach oben gebogen, (Taf. II, Fig. 2, 3 s u.
7 d) dabei bilden die Seitenränder Vorsprünge, die sich
mit den Seitenrändern der unpaaren hinteren Lamelle des
Metanotum verbinden. Vor diesen Vorsprüngen befindet
sich zwischen Metanotum und Metasternum dort, wo die
Flügel in die Pleuren inseriert sind, noch eine Bei he
kleiner Gelenkslainellen, welche der Basis des Flügels an-
gehören.

Im hintereren Teil der mittleren Lamelle des Meta-
sternum liegen zu beiden Seiten der Längsrinne zwei
Offnungen zur Insertion des hinteren Beinpaares, (Taf. II,
Fig. 4 u. 7o) und von den Seitenrändern gehen zur
Mitte und nach hinten in schiefer Richtung Nähte, welche
sich bald verlieren.

Das innere Skelett des Metathorax (Metaphragma**) ist
sehr stark entwickelt. Es besteht aus einer vertikalen Längs-
lamelle, welche sich der Längsrinne entlang in Form einer
inneren Falte (22) der äußeren Tegumente erhebt (Taf.

*) Metaaternum inkl. Pleuren.
**) Metapophysen. (corrig. auct.)
Naturw.-med. Verein. 1910.
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II, Fig. 7 e.) — Diese Lamelle erweitert sich oben und
bildet eine wagrechte, dreieckige Lamelle, die sich in der
Längsrichtung etwas vertieft uud das Nervensystem stützt.
(Taf. II, Fig. 17 B, b). — Außerdem bemerkt man auf der
Innenfläche des Metathorax noch ein Paar Längslamellen
die seinem Dorsal- und Ventralteil entlang gehen. (Taf. II,
Fig. 17 c, d.)

Die Flügel haben eine sehr breite Basis und ver-
einigen sieh mit dem Metathorax längs des ganzen freien
Randes der Pleuren. Jeder Flügel ist in den Metathorax
mittels vier Lamellen inseriert, welche in die Basis des
Flügels eingelegt sind. — Vorne sind drei Lamellen
gruppiert deren jede in die andere und auch in die Fort-
sätze der Pleuren inseriert ist. — (Taf. II, Fig. 8 g.) —
Die Lamellen entsprechen der großen Oberarmlamelle
(Taf. II, Fig. 8e); der kleinen Oberarmlamelle (e) und
der großen Unterarmlamelle (a) der Hymenopteren.l) Die
4. Lamelle liegt näher gegen den Hinterrand des Flügels
und steht in ziemlich großer Entfernung, kann man sagen,
von den ersten. Diese Lamelle entspricht der kleinen
Unterarmlamelle der Hymenopteren.

Von den drei Beinpaaren funktionieren nur die beiden
vorderen. Das hintere Paar wird, wie Siebold2) gezeigt
hat, beim Gehen nachgeschleppt. Dieses Beinpaar unter-
scheidet sich von den übrigen durch seine große Länge.
Die Zahl der Beinglieder beträgt vier und diese Glieder
sind auf den hinteren Extremitäten mehr verlängert.

Das Abdomen ist sehr schwach entwickelt (Taf. IT,
Fig. 2 u. 4u) und sieht wie ein kleiner Fortsatz des
Körpers aus. Es verengt sich allmählich nach hinten

') Siehe den Vergleich mit ilen üelenkslamelien anderer In-
sekten in meiner Arbeit „Zur Naturgeschichte der Ameisen", (russ.)
II. Teil. Mitteil, v. Freundend. Naturwissensch. Moäkau. LVÍI1.1889.

2) Siebold, Über Strepsiptera. Archiv f. Naturgesch. 1843.
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und besteht aus 9 Segmenten.*) Die ersten sieben Seg-
mente sind gleich gebaut; jedes von ihnen besteht aus
zwei viereckigen Halbsegmenten, die als horizontale La-
mellen auf der Dorsal- und Ventralseite liegen, ohne eine
"Wölbung zu bilden. (Taf. II, Fig. 15.) Diese Lamellen
sind miteinander durch eine sehr breite, weiche Membran ver-
bunden. (Taf. II, Pig. 15 e.) — Das 8. Segment beteiligt
sich am Aufbau des Copulation sapparates und wird bei
der Beschreibung des Baues (23) der Geschlechtsorgane
behandelt werden. (Taf. II, Fig. 9 u. 10b.) Das 9. Seg-
ment (Taf. II, Fig. 9 c) liegt auf dem hinteren Körper-
ende als eine kleine, konische Warze, die auf der Eück-
enoberüäche eine Rinne bildet; (Taf. II, Fig. 10 u. 12c)
auf deren Grund mündet die Analöffnung.

Die Tegumente des männlichen Körpers bieten in
ihrem Bau keine besonderen Eigentümlichkeiten. Die
Chitincuticula, die sich an den dichteren Stellen verdickt,
erscheint auf der äußeren Oberfläche im allgemeinen glatt.
Nur an bestimmten Stellen bemerkt mau auf ihr eine
Art Skulptur, auch Börstchen und Haare. Besonders be-
merkt man solche auf den Membranen, welche die ge-
trennten Teile verbinden. Jedes Börstchen sitzt hier auf
einer Erhöhung und ist von kleinen Seitendörnchen um-
geben. Die Börstchen auf der übrigen Körperoberfläche
sind einfach und nach rückwärts gebogen.

*) Wie Nassonov in: „Zur Metamorphose der Strepsipteren"
p. 66 u. 68 nachweist, besteht das Abdomen der männlichen Larven
ursprünglich aus zehn Segmenten, von denen die zwei letzten ver-
schmelzen, um sich im Puppenstadium wieder in zwei (öenitul-
unil AnaLsegment) aufzulösen, (p.71, 72, 73.) Vergi. Taf. 1, (III) Fig.
14—19. In der Imagoform sind 10 Abdominalsegmente vor-
handen, nur ist das erste und oft auch das zweite mehr oder
weniger in den Metathorax eingezogen und von außen nicht immer
leicht zu wehen. Dies zu bemerken war notwendig, weil Nassonov
im folgenden von den zwei letzten Abdominalsegmenten immer als
von dem „achten" und „neunten" spricht.

3"
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Die Verdauungsorgane beginnen mit der Mundöffnung
und ihren bekanntlich sehr originell gehauten Anhängen.
Die Ränder des vorderen Kopfeinschnittes sind nach innen
gebogen (Taf. I, Fig. 16 a) und dessen Grund ist mit
einer dünnen Chitinmembran belegt (b). — Auf den
Seitenrändern des Kopfes befinden sich Vorsprünge in
welche Ober- und Unterkiefer inseriert sind. (Tai. II,
Fig. lp.) Der Oberkiefer (g) ist in die Oberseite des
Vorsprunges in der Weise inseriert, daß nur seine Außen-
seite mit demselben beweglich verbunden ist. (Taf. I,
Fig. 16 c.) Von seiner Innenseite geht die oben ge-
nannte Chitinmembran ab (b). — Die Basis der Ober-
kiefer ist verdickt (Taf. I, Fig. 17 d) und hat eine
Gelenksfurche (c). — Ihr übriger Teil ist abgeplattet und
in der Mitte (b) erweitert, wobei die Erweiterung auf der
einen Seite mehr ausgeprägt ist als auf der anderen. Das
Ende des Oberkiefers ist zugespitzt und nach unten ge-
bogen. Der rudimentäre Unterkiefer ist auf dieselbe
Weise wie der Oberkiefer in den Vorsprung des Seiten-
randes der vorderen Furche eingelenkt, (Taf. II, Fig. ld)
nur nicht in dessen o here Seite, sondern in die untere.
Jeder Unterkiefer ist zweigliederig, dabei ist das Basul-
glied gegen sein Vorderende erweitert und nach außen
gebogen und das Endglied, welches ungefähr l1/., mal
länger ist als das Basalglied, bildet auf seiner Innenseite
eine Wölbung.

Vom Grunde der vorderen Vertiefung des Kopfes er-
hebt sieh eine Erhöhung, (Taf. I, Fig. 16 d) deren Basis
das Aussehen eines Fünfeckes mit abgerundeten Ecken
hat. (Taf. IT, Fig. lh.) — Die Ränder dieser Erhöhung
sind nach iuneu (24) gebogen (Taf. I, Fig. 16 d) und
weichen unten weiter vom Kopfe zurück als auf den
Seiten und oben. (Taf. II, Fig. 1.) Etwas unter der
Spitze dieser Erhöhung liegt eine sehr kleine Mundöffnung
in Form eines Dreiecks mit abgerundeten Ecken. (Taf. II,
Fig. li.) Irgendwelche Anhänge, die der Ober- und
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Unterlippe entsprechen, existieren hier nicht.*) Einige
Autoren betrachten die oben genannte Erhöhung als kleinen
Rüssel, der durch Verwachsung der Lippen entstanden ist,
aber zu gunsten dieser Meinung sprechen keine Tatsachen
weder im Bau der Mundteile noch in ihrer Entwicklung.
Mir scheint, daß die ganze vordere Vertiefung des Kopfes
nach ihrer Lage zwischen den Kiefern als der vorderen
Abteilung der Mundhöhle anderer Insekten entsprechend
betrachtet werden muß. Aller Wahrscheinlichkeit nach
haben wir hier die embryonale Lage des Mundes zwischen
den einander nicht genäherten Kiefern vor uns. Was die
Erhöhung betrifft, auf welcher die Mundöffnung liegt, so
kann man sie, wenn man einen Vergleich mit den Anhängen
anderer Insekten anstellen will, nur mit dem Epipharynx
vergleichen, dessen Teile seitlich verwachsen sind.

Den vorderen Teil des Verdauungskanales kann mau
betrachten als entsprechend der übrigen Abteilung der
Mundhöhle samt dem Pharynx anderer Insekten. Dieser
Teil erweitert sich schwach und legt sich eng an den
unteren Teil der Munderhöhung. (Taf. I, Fig. 16 k.) Er
hat ein dreieckiges Lumeu und von seinem oberen Teil
gehen Muskelfibrillen ab, welche am Kopf befestigt
sind. Der hintere Schlundteil geht ohne scharfe Grenzen
in den engen Kanal des Ösophagus über, welcher den
Tegumenten der unteren Oberfläche des Kopfes und Pro-
thorax eng anliegt. Der Mitteldarm liegt im Metathorax,
wird aber im Abdomen durch die Geschlechtsorgane an

') Die fossile, wie us scheint, Nassonov unbekannt gebliebene
Mengea tertiaria tí rote (== Triaena tertiaria Munge 1866) hat
Ober- und Unterlippe. Für Mengenilla chobauti Hfnd. (1910)
glaube ich mit ziemlicher Sicherheit die Rudimente einer Ober-
uml Unterlippe angeben zu können. Natürlich ändert dies nichts
an der interessanten, weiter unten folgenden Ansicht Nassonov*
über die „embryonale Lage des Munden". Vergi, über die wahrschein-
liche Anlage einer Unterlippe : p. 67, Taf. [. (Ill), Fig. 28 a (Ober-
lippe ? ebenda Fig. 28 c).
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die Dorsalseite gedrängt und befindet sich unter dem
Kückengefiitie. (Taf. II, Fig. 14 b.) — Er ist auf seiner
Dorsal- und Ventralseite sehr stark platt gedrückt und
hat nur in seinem mittleren Teil eine Höhlung. (Taf. II,
Fig. 13 u. 14 b.) — Gegen die Enden verschwindet aber
die Höhlung und der Mitteldarm zeigt das Aussehen einer
Hatte, welche aus zwei Schichten Epithelzellen besteht.
(Taf. II, Fig. 15b.) Die Wände des Mitteldarmes sind
nur von einer Epithelschicht zylindrischer Zellen gebildet
mit grobkörnigem Plasma uud Kern, welcher dem der
Darmhöhle zugewendeten Zellende näher liegt. Der End-
darm stellt ein gerades, dünnwandiges, plattgedrücktes
Kohr dar (Tuf. II, Fig. 12 b) und mündet durch die Anal-
öffnung (25) am Grunde der Kinne des letzten Abdominal-
segmentes. (Taf. II, Fig. 10 c.)

Zwischen Mittel- und Enddarm existiert aller Wahr-
scheinlichkeit nach keine Verbindung. Auf Längsschnitten
konnte ich niemals die Verbindung zwischen diesen Ab-
teilungen des Darmkaiials feststellen und wahrscheinlich
war das Fehlen dieser Verbindung der Grund, warum ich
den Darmkanal niemals zusammenhängend, sondern nur
in seinen Teilen herauspräparieren konnte. Malpighische
Gefäße fehlen hier*) wie beim Weibchen und der Darm-
kanal des Männchens funktioniert während seines ganzen
Lebens nicht. Der Fettkörper des Männchens ist sehr
schwach entwickelt und liegt hauptsächlich im mittleren
Teil des Abdomens. Die Pericardialzelleu liegen zwischen
Darmkanal und Kückengefäß (Taf. II, Fig. 13d) und haben
das Aussehen eines lamellösen Körpers, der am stärksten
in jenem Teil des Abdomens entwickelt ist, wo der aus-
führende Gesehlechtskanal liegt. Zellgrenzen sind in diesem
lamellösen Körper nicht zu bemerken.

Das Zentralnervensystem wurde, wie bereits erwähnt,
von E. Brandt untersucht. Ich hatte schon Gelegenheit

*) Vergi. Anni. p. 17.
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zu bemerken, daß sein Artikel, welcher der Beschreibung
des Nervensystems der Strepsipteren gewidmet ist /) uns
darüber im Unklaren läßt, welches Nervensystem be-
schrieben wird, das des Weibchens oder des Männchens.
In seinem anderen Artikel, welcher die vergleichend ana-
tomische Untersuchung des Nervensystems der Insekten
überhaupt behandelt,2) findet man eine Abbildung des
Nervensystems von Stylops melittae, welches nach dem
sehr stark entwickelten lobus opticus zu urteilen, als dem
Männchen gehörig betrachtet werden muß. Die Zahl der
Ganglien dieses Nervensystems, die im Texte nur flüchtig
erwähnt wird, ist richtig abgebildet, aber die Abbildung
dieser Ganglien ist im höchsten Grade schematisch und
nicht ganz genau. Das Gehirn des Xenos ßossii Männ-
chens besteht aus einem Ganglion, das durch eine Längs-
rinue deutlich in zwei Hälften geteilt ist. (Taf. II, Fig.
16 c.) Diese Rinne ist bloß auf der oberen Gehirnfläche
gut ausgeprägt.

Zu beiden Seiten der Rinne entspringen vorne zwei
verlängerte lobi olfactorii, die etwas nach den Außen-
seiten hin gebogen sind. (26) (Taf. II, Pig. 1Gb, Taf. I,
Fig. 16 i.) Von den 1. olfactorii zweigen Nerven zu den
Fühlern ab. Auf beiden Seiten bildet das Gehirn große
1. optici und ist von diesen durch eine kleine Einschnü-
rung getrennt. (Taf. II, Fig. 16 a, Taf. I, Fig. 16 f.) —
Die 1. optici zeigen sehr starke Entwicklung und große
innere Differenzierung. Ihr Querdurchmesser übertrifft
um das Doppelte den Durchmesser des breitesten Gehirn-
teiles. Von den 1. optici gehen die Nerven getrennt zu
jeder Facette des zusammengesetzten Auges. (Taf. II, Fig.
16 d, Taf. I, Fig. 16 e, h.) Vom Gehirn gehen unten

') E. Brandt, Über dan Nervensystem der Strepsipteren.
Horae Soc. Ent. Ross. Bd. XIV. 1878.

2) E. Brandt, Vergleichend-anatomische Skizze des Nerven-
systems der Insekten. Horae Soc. Ent. Ross. Bd. XV. 1879,
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zwei Commissuren ab, die sich rückwärts zur Brust richten
und sich mit dem zusammengesetzten Brustknoten ver-
einigen. (Taf. II, Fig. 16 e.) Der Brustknoten zerfällt
in zwei äußerlich deutlich abgegrenzte ungleiche Teile.
Der vordere kleinere Teil steht unmittelbar mit den
Commissuren in Verbindung und entspricht aller Wahr-
scheinlichkeit nach dem unteren Schlundknoten. (Taf. 11,
Fig. 16 f.) — Der hintere, größere Teil erscheint aus
mehreren Knoten verschmolzen und ist nach der Zahl
der in ihm zu unterscheidenden Herde zu urteilen, aus
wenigstens vier verschmolzenen Knoten hervorgegangen.
(Taf. II, Fig. 16 g.) — Vom Hinterrande des Brustkuotens
geht eine sehr lange Coinmis3ur (h) ab, die ihn mit dem
Abdominalknoten verbindet. Letzterer ist ziemlich schmäler
und kürzer als der Brustknoten und scheint aus einigen
Knoten verschmolzen zu sein, deren Zahl aber auf Grund
des Baues sich nicht angeben läßt. (Taf. II, Fig. 16 i.) —
Dieser Knoten liegt nicht im Ende des Abdomens, wie
Brandt sagt, sondern in dessen 2. und 3. Segmente. —
Wie vom Brust- und Abdominalknoten, so zweigen auch von
der sie verbindenden Commissur Nerven ab, deren Zahl
zwölf beträgt.*)

Das Tracheen system des Männchens bietet in seinen
Hauptteilen große Ähnlichkeit mit dem des Weibchens.
Wie bei diesem so haben wir auch hier ein Paar Stigmen,
die sich beim Männchen im Metathorax öffnen. Von deu
Stigmen gehen Querstämme ab, die sich nach hinten
wenden und Hauptlängsstämme bilden. Letztere geben
an ihrem Anfang Äste ab, die sich im Vorderteil des

*) Nach einer brieflichen Mitteilung des Verfassers (vergi.
Am«, p. 22) nralS es au,h -hier richtig heißen: „Uieee Nerven
zweigen nicht von der Commissur zwischen Thorakal- und Abdo-
minalganglion ab. Die Ausgangspunkte und die Anzahl dieser
Nerven sind richtig angegeben in : Zur Metamorphose etc. p. 82,
Taf. II, (TV) Fig. 16." Bezüglich dieses Details wäre mithin
zu korrigieren Taf. II, (II) Fig. 16.
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Körpers verzweigen. Später teilt sich jeder der beiden
Hauptlängsstämme in zwei Stämme, die längs des Ab-
domens verlaufen. Der eine von ihnen zieht etwas näher
au der Dorsalseite des Körpers, (Taf. Il, Fig. 13, 14. 15f)
der andere liegt näher an der Ventralseite (Taf. II, Fig.
13, 14, 15^) und versieht deu Hinterteil des Körpers
mit Tracheenveizweigungen.

Die Geschlechtsorgane bieten in ihrem Bau sein-
originelle Einzelheiten. (27) — Die Hoden haben die
Form verlängerter Säcke, die auf dem vorderen blinden
Eu de eingeengt sind, dabei ist der rechte Hoden etwas
kürzer als der linke. Beide Hoden wachsen an ihrer
Vereinigungsstelle in der Längsrichtung zusammen. (Taf.
II, Fig. I I a , b, Fig. 15c.) — Die verengten vorderen
Enden, in welchen sich die Spermatozoiden entwickeln,
liegen im Metathorax und die hinteren erweiterten Enden
in der Vorderhälfte des Adomens. Der Durchmesser ihrer
erweiterten Teile ist so groß, daß sie an bestimmten
Stellen den größten Teil der Abdominalhöhlung erfüllen
und die übrigen Organe an die Oberfläche drängen. Auf
den Querschnitten fallen vor allem sie ins Auge. (Taf. li ,
Fig. 15 c.) Die Samenleiter (vasa deferentia) fehlen *) und
die Hoden münden unmittelbar mittels einer Öffnung in
den unpaaren Ausführungsgang. (Taf. IT, Fig. 14 c, a.) —
Dieser Ausführungsgang erweitert sich sehr bald und der
erweiterte Teil, der mit muskulösen Wänden versehen ist,
spielt die Kolle einer Samenblase (vesícula semmalis) (Taf.
II, Fig. I l e und 13a.) Im weiteren Verlauf verengt sich
der Ausführungsgang in den ductus ejaculatorius (Taf. II,
Fig. 11 d u. 12 a) und mündet durch die Geschlechts-
öffnnng auf dem achten Abdomiualsegment.

Alle Abteilungen der Geschlechtsorgane sind im innern
mit Epithel ausgekleidet, unterscheiden sich aber durch

*) Vasa deferentia, die in der Larve gebildet und bereits in
der Puppe teilweise rückgebildet werden, beschreibt Nassonov in :.
Zur Metamorphose der Strepsipfceren, p. 88—90. Taf. II, (IVj Fig. 8—11
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den Bau ihrer Wände. Die Wände der Hoden bestehen
ans einer inneren Schicht von Plattenepithel und aus
einer äußeren dünnen Bindegewebsschichte die an ihrer
Verbindungstelle vou einem Hoden zum anderen übergeht.
Die Samenbliise ist innen mit höheren Epithelzellen aus-
gekleidet und außen von einer sehr stark entwickelten
Muskelhülle bedeckt, die aus quergestreiften ßingmuskel-
fibrillen besteht. (Taf. II, Fig. 13 a.) Der ductus ejacu-
latorius besteht aus einer Schicht sehr platter Epithel-
gellen, aus einer inneren, dünnen Chitinschicht und einer
äußeren, schwach entwickelten Bindegewebshülle.

Das achte Segment, das Genitalsegment, unterscheidet
sich scharf von den übrigen Abdominalsegmenten. Es
bildet auf seiner Unterseite einen Vorsprung, der schiel
nach innen und hinten gerichtet ist; (Taf. II, Pig. 9e)
auf seinem Ende beßndet sieh der unpaare Genitalanliaug.
(Taf. II, Fig. 9 u. 10 d.) — Indem das Genitalseginent
das letzte oder Analsegment umfaßt, bildet es in seinem
hinteren Teil eine Längsrinne, deren Eänder (28) (Taf. II,
Fig. 10b) verdickt sind; bevor die Eänder das Ende des
Vorsprunges (e) erreichen, sind sie wie abgeschnitten;
dabei ist der Endteil des Vorsprunges stark verengt (e).
— Ober der Einne des Genitalsegmentes liegt das enge
Analsegment. (Taf. II, Fig. 9 u. 10 c.) — Der verengte
Endteil des Genitalsegmentes bildet auf seinem Vorder-
rande 2 Vorsprünge, die nach oben und nach vorne ge-
bogen sind. (Taf. II, Fig. 9 u. 10e u. I l l ) — Zwischen
diesen zwei Vorsprüngen liegt der erweiterte Basalteil des
Genitalanhanges. (Taf. II, Fig. 9 u. 10d u. Ile.) — Die
basalen Seitenteile des Genitalanhanges sind mit den Vor-
sprüngen in der Weise beweglich verbunden, daß der
Genitalanhang sieb, nur in der Vertikalebene bewegen
kann, indem er mit seinem freien Ende einen Bogen be-
schreibt. Was die äußere Form des Genitalanhanges be-
trifft, so ist er seitlieh zusammengedrückt, verengt sich
allmählich gegeu das freie Ende und endet mit einer Spitze.
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Dabei ist er an zwei Stellen in der Vertikalebene nach
zwei verschiedenen Richtungen gebogen. Die eine Bie-
gung, die schwächer ist, liegt an seiner Basis, die andere
.stärkere, ungefähr einen rechten Winkel bildende, ist
nahe ain freien Ende. Im Kuhezustand liegt dieses Co-
pulationsorgan in Gestalt eines Hackens in der Weise iu
der Rinne, daß die erste Biegung nach oben und die
zweite nach unten gewendet ist. (Taf. II, Fig. 9 u. 10 d.)
Im Innern des Copulationsapparates ist ein Hohlraum,
der niemals mit einer Öffnung nach außen mündet, gegen
Siebolds1) Angabe, die Geschlechtsöffnung liege am Ende
des Penis. Die Geschlechtsöffnung liegt an seiner Basis
¡im Grunde des Vorderendes der Rinne des Geschlechts-
segmentes.")

Die Stellung der Strepsipterengruppe im System kann
man infolge der ungenügenden Kenntnis der Organisation
ihrer Vertreter gegenwärtig nicht als ganz festgestellt be-
trachten. Die Meinungen der Entomologen gehen in
dieser Beziehung stark auseinander und können auf zwei
Hauptansichten zurückgeführt werden. Einige betrachten
die Strepsipterengruppe als besondere Insektenordnung
und stellen sie unter den. Namen Strepsiptera oder Rlii-
piptera auf gleiche Stufe mit anderen Ordnungen, wie
Coleóptera, Lepidoptera etc. Sie betrachten diese Gruppe
als vollkommen gleichwertig mit obigen Ordnungen und
von denselben durch scharf ausgeprägte Eigentümlich-
keiten der Organisation verschieden. Andere halten an

') Siebold, Über Strepsiptera, Archiv f. Naturgesch. 1843.
*) Was Siebold, Nassonov u. a. als Penis bezeichnen, ist der

Oedeagus. Vergi, hierüber Pierce's Monographie. (1909) p. 67.
Was Nassonov als Gerritalöfl'nung an der Basis des Penis bezeichnet,
ist wohl die Öffnung im Oedeagus. durch welche der Penis her-
austritt.
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der Meinung fest, (29) daßjdie Strepsipterengruppe eine große
Verwandtschaft mit den Koleopteren aufweise und stellen
sie in deren Mitte bloß als getrennte Familie. Diese
Meinung wurde besonders in der letzten Zeit ausgesprochen.
Brauer *) betrachtet die Strepsipteren als den Koleopteren
nahestehend und zwar als einen Seitenzweig der Kolcop-
tereufamilie der Malacodermata. Leconte und Horna)
stellen die Strepsipteren auf Grund der bestehenden
Kenntuis ihrer Verwandlungsstadien und der Interpretation
ihrer äußeren Merkmale iu die Ordnung der Coleóptera
unter der Rubrik „Farn. Stylopidae". — Unter den Kole-
opteren stellen sie diese Familie zur Abteilung B Hete-
romera und reihen sie unmittelbar hinter den Khipi-
phoridae ein.

Die Ähnlichkeit mit den Koleopteren in Bezug auf
den Körperbau beschränkt sich bloß auf einige gemein-
same Züge in der äußeren Form des Männchens. Diese Ähn-
lichkeit bezieht sich hauptsächlich auf gemeinsame Charak-
tere im Skelettbau des Metathorax, welcher bei den Strep-
sipteren wie bei den Xoleopteren stark entwickelt ist.
Aber die Entwicklung des Metathorax steht unzweifel-
haft bei den ersteren wie bei letzteren in Abhängigkeit
von der Entwicklung des hinteren Flügelpaares als Be-
wegungsorgan. Was den Bau der Flügel selbst betrifft,
so finden wir hier den Unterschied, daß bei den Käfern
das erste Flügelpaar nicht zum Fliegen dient, sondern
nur zur Bedeckung und daß es sich niemals in solche
kolbenartige Anhänge verändert, wie wir sie bei den
Strepsipteren finden. Außerdem besitzt das zweite Flügel-
paar bei den Koleopteren niemals eine so einfache Aderung,
wie bei den Strepsipteren.

') Brauer, Systemat. Zool. Studien. Sitxuugsber. Akad. Wien.
M. 91. 1885. Derselbe, Über das Segment médiaire Latreillc-s.
Sitzungsber. Akad. Wien. Bd. 85. 1882.

s) J. Leconte und (x. Horn, Classification o'i the Coleóptera
of North America. Smithson. Misc. Coll. 188S,
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Zugleich zeigen die Strepsipteren in ihrer Organi-
sation scharf ausgeprägte Unterscheidungsmerkmale, wie
wir sie weder te i Koleopteren noch bei irgend welchen
anderen Insekten antreffen. Vielleicht wird mau mir sagen,
daß diese Charaktere sich aus der parasitären Lebensweise
erklären, welche die Strepsipteren bis zu einem gewissen
Grade führen und daß die Strepsipteren eiue Käferfamilie
seien, die sich unter dem Einfluß des Parasitismus ab-
getrennt und gewisse Merkmale (30) erhalten habe, indem
sie sich an die parasitäre Lebensweise anpaßte. Aber die
Sache liegt so, daß wenn wir die geschlechtsreifen Formen
als Parasiten betrachten, wir dies nicht vollständig, sondern
nur bezüglich der Weibchen machen können, welche
größtenteils mit ihrem Leib in den Wespen bleiben, aber
in ihrem erwachsenen Zustande sich nie auf Kosteu ihrer
Wirte ernähren. Das Männchen kann auf keinen Fall
als Parasit betrachtet werden. Als wirkliehe Parasiten
kommen nur die Larven in Betracht, aber ihr Parasitis-
mus wirkt nicht stark genug auf die Organisation der
Imago ein, um so scharf ausgeprägte Abweichungen her-
vorzurufen, wie wir sie bei den Strepsipteren im Ver-
gleich mit den Tvoleopteren antreffen. Als Beleg für
diese Ansicht können einige Hymenopteren und Dipteren
dienen.

Sehr scharf unterscheiden sich auch die Strepsipteren
durch ihre Verwandlungsstadien von anderen Insekten.
Aber diese Frage fordert eine besondere Untersuchung.
In der gegenwärtigen Abhandlung werde ich mich darauf
beschränken, aui die unterscheidenden Merkmale in der
Organisation der erwachsenen Strepsipterenformen hinzu-
weisen. Diese Merkmale bestehen in folgendem:

l. In den Mnndteilen die Abwesenheit der Ober-
nnd Unterlippe bei Männchen wie auch bei Weibchen,
samt der schwachen Entwicklung der Unterkiefer beim
Männcheu und deren Fehlen beim Weibehen.
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2. Die Lage der Muudöffnung in ziemlich großer
Entfernung von den Mundteilen beim Männchen und Weib-
chen. Diese Lage nähert sich der embryonalen Lage.

3. Die Umwandlung des vorderen Flügelpaares in
kolbenartige Anhänge beim Männchen.

4. Der Bau des Zentralnervensystems beim Männchen
und Weibchen, welches aus drei Knoten besteht, aus dem
Oberschlundknoten, aus dem Zusammengesetzen Brust-
knoten, mit dem auch der Unterschluudknoten verschmilzt
und aus einem besonderen Abdominalknoten.

5. Die Trennung des Mitteldarmes vom Enddarm beim
Männchen und die Abwesenheit des letzteren beim Weib-
chen.

ö. Die Abwesenheit der Malpighisehen Gefäße und
Hautdrüsen beim Mänuchen und Weibchen.

7. Die unmittelbare Verbindung der eigentümlich ge-
bauten Hoden mit dem unpaaren Ausführungsgang, der
sich zu einer Samenblase erweitert.

8. Das Vorhandensein von segmental gelegenen Genital-
kanälen (31) beim Weibchen in Form gebogener Röhren,
welche den Segmentalorganen der Würmer ähnlich sind.

9. Die Abwesenheit von Ovarien *) und die eigen-
tümliche Art der Vermehrung (Pseudopädogenese).

Alle diese Eigentümlichkeiten weisen, scheint mir,
mit genügender Klarheit auf einen sehr tief greifenden
Unterschied der Strepsipteren nicht nur von den Koleop-
teren, sondern auch von allen anderen Insektenordnungen

*) Vergi, über die normale Anlage der Ovarien- im Larven-
stadium und ihre spätere Umwandlung: „Zur Metamorphose der
Strepsipteren" p. 86, 88, 91, Taf. II, (IV) Fig. 2, 4.

Außerdem ist "bezüglich der hier angeführten unterscheidenden
Merkmale zu vergleichen :

ad 1 vurgl. Anni. p. 37.
ad 5 u. G vergi, Anm. p. 17.
ad 7 vergi. Anni. p. 41.
ad 8 vergi. Anm. p. 26,
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und berechtigen und zwingen uns, die Strepsipteren als
besondere Ordnung anzuerkennen.

Die Strepsipteren vertreten eine Gruppe, die sich aller
Wahrscheinlichkeit nach von einer allen geflügelten In-
sekten (Pterygogenea) gemeinsamen Stammform ableitet.
Die Strepsipteren sind ein besonderer, selbstständiger Zweig
der letzteren, welcher von den Vorfahren bedeutend abge-
wichen ist. Unzweifelhaft ist diese Gruppe später ent-
standen als die Orthopteren, Pseudoneuropteren und Neu-
ropteren und hat sich der ihr eigenen Lebensweise an-
gepaßt.
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Taf. I. (III.), Taf. II. (IV.).
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Die Hauptzüge der Strepsiptereninetaraorphose wurden
zuerst von Siebold l) untersucht. Vor ihm hatten wir nur
eine lückenhafte und zumeist ungenaue Kenntnis dieses
Gegenstandes. Siebold war der erste, welcher zeigte, daß
die in der Leibeshöhle der Mutter aus den Eiern ausge-
schlüpften Larven sechs Beine besitzen und mit sehr un-
deutlich ausgeprägten Mundteilen versehen sind. Vor ihm
hatten Klug2) und Westwood3) diese Larven für Parasiten
der Strepsipteren gehalten. — Ferner verfolgte Siebold
in allgemeinen Zügen den Entwicklungsgang der sechs-
beinigen Larve bis zum ausgebildeten Insekt. Nach seinen
Beobachtungen kriechen diese frei lebenden, äußerst be-
weglichen Larven auf dem Abdomen der Hymenopteren
umher, in denen ihre Mutter lebt.

Auf diese Weise werden die Larven in die Hymenop-
terennester verschleppt, wo sie Gelegenheit finden, durch
die weichen Tegumente in die Leibeshöhle der Hymenop-
terenlarven einzudringen. Hier werfen sie ihre chitini-
sierte Cutícula ab und verwandeln sich in träge, fußlose
Larven. Dieselben besitzen einen deutlich erkennbaren Mund
mit zwei rudimentären Kiefern und einen einfachen, (2)
sackartigen Darmkanal ohne Spur eines Rectums. Der
Körper der fnßlosen Larven zerfällt durch 9 Einschnitte

') Siebold, Über Strepsiptera. Archiv f. Naturgesih IX.
1843.

v) Klug, Narhriclit von einem Schmarotzerinsi/kt auf einer
Andrena. Magaz. Gcsellsch. naturforsch. Freunde Berlin. IV. 1810.

-1) Wotwood, Notice of a minute Parasite inhabiting the
Larva of the Stylopidae. Transact, of the Entom. Soc. of London
Vol. li. L839.
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in 10 Segmente, deren erstes das größte ist und das als
Céphalothorax betrachtet werden kann.

Nach Siebolds Ansicht können in diesem Stadium
die fußlosen Larven der Strepsipterenmännchen und -weib-
chen nach ihrem äußeren Aussehen deutlich unterschieden
werden. Der Céphalothorax der männlichen Larven hat
eine keilartige, gewölbte Form, ihr letztes Leibessegment
ist dünn und am Ende zugespitzt. Der Céphalothorax der
weiblichen Larven ist vorne abgestumpft oder abgerundet
und hat im allgemeinen „ein abgeplattetes, schuppen-
artiges Aussehen" ; das letzte Leibessegment ist verbreitert
und stumpf abgerundet.

In dem letzten Entwicklungsstadium strecken die
weiblichen Larven ihren Céphalothorax zwischen den
Abdominalsegmenten der Hymenopteren hervor und ver-
wandeln sich dann in die ausgebildeten Insekten. In
diesem Zustande nimmt der Céphalothorax eine hornige
Beschaffenheit und eine braun-gelbliche Farbe an und auf
diese Weise verwandelt sich die Larve in das erwachsene
Weibchen, welches während seines ganzen Lebens unbe-
weglich im Wespenabdomen verbleibt. Hinter der halb-
mondförmigen Mundöffnung befindet sich auf dem Cépha-
lothorax eine Öffnung in Form einer Querspalte, welche
nach Siebolds Ansicht als Geschlechtsöffnucg dient und
durch welche sich der Brutkanal nach außen öffnet, der
durch kurze Röhren mit der ganzen Leibeshöhle in Ver-
bindung steht. Die erwachsenen Weibchen haben mit den
Larven große Ähnlichkeit, weshalb sie von einigen Autoren
als solche beschrieben wurden.

Die männlichen Larven strecken ebenfalls ihren Cé-
phalothorax durch die Abdominalsegmente der Hymenop-
teren, in welchen sie schmarotzen. Dabei verwandeln sie
sich aber in eine Puppe, welche sich in der erhärteten
und im Cephalothoraxteil schwarz gefärbten Larvalcuticula
befindet. In dieser Puppenhülle, die an den Pseudokokon
der Dipteren erinnert, verbleibt die Chrysalide bis zum.
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Schlüsse ihrer Verwandlung ins ausgebildete Insekt. Wenn
das Strepsiptereumännchen zum Ausschlüpfen bereit ist,
bricht die Kiüguaht auf dem Cephalothoruxteil der Larven-
cuticula auf und der vor der aufgebrochenen Ringnaht
gelegene Teil springt wie ein Deckelchen ab. — Durch
die so entstandene Öffnung kommt das vollständig aus-
gebildete und geflügelte Männchen heraus, nachdem es die
dünnen Tegumente der Chrysalide abgestreift hat. Die
abgestreiften Tegumente der Chrysalide finden sich immer
im Hinterende der Puppentegumente (der leereu Puppen-
hülse — Larvaltegument. Übers.). (3) Die Hymenoptere, aus
welcher das Strepsipterenmännchen ausgeschlüpft ist, fliegt
mit der leeren Puppenhül-e umher, deren Öffnung weit
klafft.

Auf diese Weise verläuft nach Siebolds Beobachtungen
der allgemeine Entwicklungsgang der Strepsipteren.

Leider sind aber seine Beobachtungen im höchsten
Grade oberflächlich und unvollständig und beschäftigen
sich hauptsächlich nur mit den Veränderungen, welche
die äußere Form in der Metamorphose durchmacht, be-
rühren aber fast gar nicht die Veränderungeu der inneren
Organisation. Die Beobachtungen der folgenden Autoren
gehen gar nicht auf diese letzte Präge ein.1) Meine Be-

') Die mangelhafte Kenntnis der Strepsipterenrnetainorphosc
dürfte damit zusammenhängen, daß diese Insekten in Europa ver-
hältnismäßig selten und nur in seinem südlichen Teile zu treffen
sind. In Rußland wurden bis jetzt keine Vertreter der Strepsipteren
gefunden.*)

*) „In der Umgegend von St. Petersburg . . . hatte .. .Stylops
. . . schon mehrfach.zu beobachten Gelegenheit". . . Sagemehl M. in:
Sitzungsber. Xaturf. üesellsch. Dorpat. VI. (1882) p. 399. Über die
anscheinend wenig bekannten Funde in der Krim, in Finnland
und Schweden vergi.: Mäklin Fr. W., Oefversigt Finska Vetonskap
Soe. Förh. Helsingtbra VIII. (1866) p. 84-92, IX. (1867) p. 66—69. —
Die Dänemark betreffenden Angaben von Meinert Fr., Kntomol.
Meddelelser V. (1896) p. 148—182 (pp. 151, 152) sind in Pierce's
bereits zitierte Monographie pp. 178, 189 aufgenommen.
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obachtungen beziehen sich auf die Metamorphose von
Xenos ßossii, dessen parasitäre Larven in den Larven
von Polistes gallica leben. Das Untersuchuogsmaterial
für die Metamorphose der genannten Insekten wurde in
Egypten im Dorfe Matarije bei Kairo gesammelt. Eine
genauere Angabe des Fundortes der genannten Formen
und deren Körperbau wurde von mir früher in den
Warschauer Universitätsmitteilungen veröffentlicht.1)

Die Veränderungen der äußeren Körper-

form während der Metamorphose.

Die frei lebende Larve.

Die frei lebenden Larven von Xenos ßossii (Taf. I,
Fig. 1) fand ich Mitte März in den Polistesnestern. Die
meisten waren um diese Zeit bereits in den Körper der
Wespenlarveu eingedrungen und hatten sieh in die fußlose
parasitische Form umgewandelt. Die frei lebenden Larven,
welche ich beobachten konnte, waren mit unbewaffnetem
Auge gerade noch bemerkbar und niemals länger als
0'25 mm. Ihr Körper war gewöhnlich auf-der Ventral-
seite abgeplattet und auf der Dorsalseite gewölbt. (Taf. I,
Fig. 3.) Er zeigt sich an den Enden verengt und in der
Mitte erweitert. (Taf. I, Fig. 1 u. 2.) Die Färbung des
Körpers ist im allgemeinen hellbraun (4) und geht auf
den seitlichen Kopfteilen, wo sich die Augen befinden,
und auf den Seiten des letzten Abdominalsegmentes in
schwarz über. Der Kopf hat von oben gesehen die Form
eines Dreieckes mit abgerundeten Ecken. Seine gewölbte

') JST. Nassonov, Xenos Rossü und die Stellung der Strepsip-
terengruppe im System. Warschau. Nachrichten der Universität
(russisch) 1892. Nr. 1—3.
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Oberseite ist mit hartem, braunem Chitin bedeckt und
trägt auf den Seitene^ken fünf einfache, kleine Augen.
(Taf. I, Fig. 1, 2 u. 41).) Von Fühlern und Nähten ist
keine Spur zu selieu. Die untere Kopffläche hat weiche
durchsichtige Tegumento und besitzt nahe gegen den
Vorderrand zwei kleine Erhöhungen, welche mit Börst-
chen versehen sind. (Taf. I, Fig. 1 u. 4 a.) Der Vorder-
rand des Kopfes zeigt eine schwache Furche uud umgibt
von oben her die spaltenförmige Mundöffnung. (Taf. I,
Fig. 4 c.) Auf der Unterseite des Kopfes verlaufen längs
seiuer Innenseite zwei lamellöse Chitin Verdickungen, deren
Vorderenden sich einander nähern und nach oben und vorne
gegen die Oberseite des Kopfes Anhänge abgeben. (Taf. I,
Fig. 1 u. 4d.) Diese Anhänge verbinden sich mit der
oberen Wand des Kopfes und bilden so das innere Kopf-
akek'tt (Cephalophragma).

Die Mundteile sind vollkommen unentwickelt. Die
Mundöffnung wird oben von der oberen Kopfwund und
unten, von einer Lamelle begrenzt, die ohne bestimmte
Grenzen in die untere Kopf wand übergeht. (Taf. I, Fig.
4c.) Daher gibt es keine getrennten Ober- und Unter-
lippen. Das einzige entwickelte Paar von Mundanhängen
entspricht aller Wahrscheinlichkeit nach den Oberkiefern.
Diese Anhänge (Taf. I, Fig. 1 u. 4e) sind von außen
nur durch die dünne und durchsichtige Wand des unteren
Kopfteiles sichtbar und haben die Gestalt von Stäbchen,
welche gegen die Längsachse des Körpers gebogen sind.
Der vordere Schenkel dieser Biegung, welcher sich in de>;
Mundhöhle befindet, ist abgeplattet und liegt im Kuhe-
zustaüd horizontal. Der hintere Schenkel liegt iu der Kopf-
höhle und hat die Gestalt eines zylindrischen an seinein
Ende erweiterten Stäbchens. Im Kuhezustand ist der
Kiefer schief nach rückwärts und gegeu die Körperrnitte
zu uach innen gewen et.

Die Brust besteht aus drei deutlich abgegrenzten Seg-
menten und verengt sich vorne ein wenig. Die Thorax-
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segmente unterscheiden sich von den übrigen Leibes-
seginenten durch ihre größere Länge. Die halbgewölbteii
Dorsaiteile zeigen auf ihrer Oberfläche eiue Zeich-
nung in der Form von drei oder vier Querreihen, welche
von unregelmäßig begrenzten Vierecken gebildet werden.
Jedes dieser Halbsegmeute ist mit einem Paar kleiner
Borsten versehen, welche näher gegen den Hinterrand
liegen. Das erste Segment trägt außerdem noch ein
Borstenpaar, das neben dem Vorderrande sich befindet.
(Taf. I, Fig. 2 u. 3.)

Die unteren (5) Halbsegmente sind nur in der
Mitte und an den Seiten leicht gewölbt; am Hinterrande
der Wölbung sitzt in jedem Segmente ein Paar kleiner
Beine. (Taf. I, Fig. 1.) Zwischen den Stellen, wo die
Beine befestigt sind, sitzen regelmäßige Reihen kleiner
Borsten. — Das Basalglied (Coxa) aller Beine ist erweitert
und nur wenig beweglich mit der Brust verbunden. Die
zur Insertion der Coxa dienende Öffnung ist sehr groß
und schief zur Seite und nach vorne gewendet. Der
Vorderrand dieser Öffnung trägt einen Vorspruug in Form
einer mehr oder weniger stumpfen Zacke, neben welcher
drei runde Börsteben liegen mit ringartigen Wülsten an
ihrer Basis. — Die Coxa ist an ihrem Ende gerade so viel
verbreitert und abgeschnitten wie der Femur an seinem
Anfang uad die Räuder dieser Abschnitte des Beines
sind durch eine dünne Chitinmembran verbunden. Die
Insertion des Femur in die Coxa wird durch einen Ge-
lenksanhang gebildet, der nach innen und gegen die
Körpermitte gewendet ist. Diese Einlenkung ist die be-
weglichste von allen Insertionen der übrigen Teile des
Beines. Die Tibia hat die Gestalt einer geraden Röhre
und ist auf den Hinterbeinen mit zwei Dornen versehen.
Die Tarsen sind eingliedrig und haben auf den zwei
vorderen Beinpaaren das Aussehen sehr dünner Scheiben
mit drei parallel laufenden, walzenförmigen Verdickungen.
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Die Tarsen dur Hinterbeine haben die Form konischer
Anhänge. (Taf. I, Fig. 1.)

Das Abdomen besteht ans zehn deutlichen Segmenten.
Die acht ersten sind von ungefähr gleicher Länge und
verengen sich allmählich von vorne nach hinten. (Taf. I,
Fig. 1, 2 ii. 3.) Ihre dorsalen Halbsegmente sind stark
gewölbt und biegen sich gegen die Unterseite. Die ven-
tralen Halbsegmente sind flach und schmäler als die dor-
salen Halbsegmente. Jedes dorsale Halbsegment trägt
auf dem Hinterrand der Flanken einen Dorn. Die beiden
letzten Segmente unterscheiden sich schari von den übrigen-
Das neunte ist von oben gesehen stark verlängert. Sein
dorsales Halbsegment ist beträchtlich länger als die übrigen
und trägt auf dem Hinterrande einen halbmondförmigen
Ausschnitt. (Taf. I, Fig. 2 u. 3.) Unweit von den Flanken
befindet sich auf seinem Hinterrande beiderseits ein Dörn-
chen. Das ventrale Halbsegment trägt auf seinem Hinter-
raiide zwei konische Anhänge, die auf ihren Enden ein
Börstehen tragen. (Taf. I, Fig. lf.) Diese Anhänge sind
den ventralen Anhängen, die man bei Campodea beob-
achtet, sehr ähnlich. Das letzte Abdominalsegrnent ver-
engt sich stark gegen das Ende und ist nicht scharf auf
ein ventrales und dorsales Halbsegment verteilt. Sein
unterer Teil hat die Form eines engen Streifens, der
längs der Unterseite verläuft und an den Enden erweitert
ist. (6) Das Hinterende des letzten Segmentes trägt zwei
Hügelchen, auf welchen sich sehr lange schildförmige
Anhänge befinden, (Taf. I, Fig. 1—3 c) die mit dem
Körper unbeweglich verbunden sind.*) Auf der Kücken-

*) Diese „schildförmigen Anhänge" (wörtlich übersetzt; Xas-
sonov sagt später, pag. 60, Ende des nächsten Absatzes :
„Schwanzanhänge" und in der Figurenerklärung, Taf. l, (III) Fig. le :
„Schwanzboraten") sind mit dem Körper beweglich verbunden. Ich
habe mehrere Präparate, in denen ungefähr die eine Hälfte der
Tierchen die Schwanzborsten ausgestreckt hat, während dieselben
bei den übrigen unter das Abdomen eingeschlagen sind, ganz wie
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seite liegen näher gegen das Hinterende zwei IJörstchen.
Dieselben gleichen denen, welche sich auf dem vorher-
gehenden Segmente befinden.

Diese Larveuform hat große Ähnlichkeit mit Cam-
podea staphylinus. Die Ähnlichkeit drückt sich dadurch
aus, daÜ die paarigen Mundteile im limera des Kopfes
liegen, wobei nur ein kleiner Teil ihres Vorderendes
heraustritt. Ferner ist die Unterlippe nicht scharf vom
Kopfe abgesondert und an Stelle des eigenartigen Organs,
das aus einem besonders erweiterten Anhang mit Börst-
cheu besteht, findet sich bei der Larve ein Hügelchen mit
einem Börstchen. Die ventralen Anhänge finden sich auch
hier, aber nur iu der Zahl eines Paares und der Körper
endigt mit zwei Schwanzanhäugen.

Sobald die frei lebende Xenoslarve in den Leib der
Wespenlarve eingedrungen ist, häutet sie sich und ver-
wandelt sich in eine fußlose Larve. Die Häutung geht
sehr eigenartig vor sich, indem das Chitin auf der Dorsal-
seite an der Grenze zwischen Kopf nnd Brust aufbricht.
Die auf diese Weise entstandene spaltenartige Öffnung
wird dadurch noch vergröliert, daß sich das abgehobene
Chitin des Kopfes nach unten biegt. (Taf. I, Fig. 3.) —
Durch diese Öffnung kriecht aus der Haut der frei leben-
den Larve eine neue parasitische heraus. Die abgeworfene
Haut bleibt, wie Siebold gezeigt hat, in der Leibeshöhle
des Wirtes und ich habe dieselbe sehr oft auch in der
Leibeshöhle der Puppen gefunden.

Die parasitären Larven.
Die parasitären Larven sind in der Leibeshöhle der

Wespenlarven in sehr verschiedener Zahl zu treffen. Die-

bei Poduriden. Das von mehreren Autoren für verschiedene (¿encra
(zui.Tst von Siebold 1839 §10 für „Xenos sphecidarum") angegebene
„poduridenartige" Springen der Larven kann ich für Xenos vesparnni
bestätigen, doch ist hier kaum der Platz, näher darauf einzu-
gehen. Vergi, übrigens ,.Zur Morphologie von Stylops melittae" p.103,
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selbe kann in einem Individuum bis 14 steigen. Die Dimen-
sionen und Altersstadien dieser Parasiten können auch
sehr mannigfaltig sein. In einer und derselbeu Wespen-
larve konnte ich Larvenformen von Xenos von 0'75 —
3 mm sehen.

Siebold sagt, daß es sehr leicht sei, die weiblichen
Larven von den männlichen nach ihrem äußeren Aussehen
zu unterscheiden und führt eine Reihe von Unterschei-
dungsmerkmalen an, welche die Form des Céphalothorax
und des letzten (7) Abdominalsegmentes betreffen. Aber
dies kann man nur von den erwachsenen Larven sagen,
denn in den früheren Stadien der Metamorphose unter-
scheiden sich Männchen und Weibchen nicht von ein-
ander.

Die Anfangsstadien der parasitischen Larven (Taf. 1,
Fig. 5) haben eine Körperform, welche der der frei leben-
den Larven ähnlich ist. Der Körper ist auf der Ventral-
seite abgeplattet, in der Mitte erweitert und gegen die
Enden verengt, dabei ist das vordere Ende etwas breiter
als das hintere. Seine Tegumente sind glatt und durch-
sichtig und daher kann m;m leicht die Umrisse der inneren
Organe von außen sehen.

Der mehr auf der Dorsal- als auf der Ventralseite
gewölbte Kopf ist vom Rumpf scharf abgegrenzt und hat
eine halbkugelige Form. Auf der Ventralseite befindet
sich nahe gegen den Vorderrand die spaltenförmige Mund-
öffnung, die nach hinten durch einen walzenartigen
Vorsprung abgegrenzt ist; zu beiden Seiten der Mund-
öffnung liegen zwei kleine hügelartige Anhäüge. Etwas
von der Mundöffnung nach hinten gehend scheinen auf
den Seiten des Kopfes zwei Pigmentflecken durch, die sich
in ihren Konturen der Halbmondform nähern.

Auf den Kopf folgt die Thorakalabteilung, die aus
drei, im Vergleich zu den übrigen breiteren Segmenten
besteht; dieselben tragen keine Anhänge. Weiter folgt
die Abdominalabteiluug, bestehend aus zehn Segmeuten,
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die sich gegen das Hinterende allmählich verengen. Die
zwei letzten Segmente unterscheiden sich scharf von den
entsprechenden der frei lebenden Larve. Abgesehen davon,
daß sie keine Anhänge besitzen, sind sie weniger ent-
wickelt und beträchtlich kürzer. Besonders zeigt sich das
letzte Segment wenig entwickelt ; es hat die Form eines klei-
nen konischen Anhanges, welcher vom vorletzten Segment
nicht scharf abgegrenzt ist.

Etwas später verändert sich die Gestalt des Larven-
körpers etwas, indem sie sich mehr der zylindrischen
Form nähert. Der Körper zieht sich etwas in die Länge
und verengt sich etwas in der Mitte, wobei das vordere
Ende breiter wird als das hintere. (Taf. I, Fig. 6.) Die
Abdominalsegmente verlängern sich etwas und zwar so,
daß die vorderen die gleiche Länge erhalten wie die
Thorakalsegmente. Die Körperlänge solcher Larven er-
reicht 0'35 mm.

Im oben beschriebenen Larvenstadium konnte ich
entgegen Siebolds Beschreibung niemals irgendwelche
Merkmale beobachten, welche (8) eine Unterscheidung
der männlichen Larven von den weiblichen ermöglichten.
Die unterscheidenden Merkmale treten in den späteren
Stadien auf und bestehen hauptsächlich in der Form und
dem Größenverhältnis zwischen Kopf, Thorax und
letztem Abdominalsegmente. Dabei ist zu bemerken, daß
sich alle späteren Larvenstadien, in denen die Unterschiede
zwischen männlichen und weiblichen Larven auftreten,
von den oben beschriebenen, durch geringere Entwicklung
der anstatt der Augen vorhandenen Pigmentflecken bis
zu deren vollständigem Verschwinden unterscheiden. (Taf.
I, Fig. 7—lü.)

W e i b l i c h e Larven .

Die jüngsten Larven, welche man nach der äußeren
Körperforni als weibliche erkennen konnte, hatten einen
verlängerten Körper, der sich im Brustteil schwach er-
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weiterte und schmälere, abgerundete Enden hatte. (Tai. I,
Pig. 7.) Die Tegumente siud wie iu den vorhergehenden
Stadien durchsichtig und wegen der schwachen Entwicklung
des Fettkörpers seheinen die inneren Organe nach außen
durch. Auf dem etwas abgestumpften Kopf kann man
die Mundöffnung und die Mundanhänge unterscheiden,
welche den entsprechenden Bildungen der früheren Stadien
ähnlich sind. Hinter der Mundöffnung mehr gegen die
DorsaLseite kann man die durchseheinenden Augenfieeken
in Form kleiner schwarzer Punkte beobachten. Der Kopf
ist vom Thorax scharf abgegrenzt. Die zwei ersten Thorax-
segmente beginnen in dem Sinne zu verschmelzen, daß
die Grenzen zwischen ihnen im Vergleich mit denen der
anderen Leibessegmente weniger bemerkbar werden.

Das letzte Abdominalsegment entwickelt sich sehr
schwach und verschmilzt mit dem vorhergehenden, so daß
man am Larvenkörper von außen bloß 9 Abdominal-
segmeute unterscheiden kann. Dabei zeigt sich das letzte
Segment verdickt und wie abgestumpft. (Taf. I, Fig. 7.)

Im folgenden Stadium (Taf. I, Fig. 8) der bereits ent-
wickelteren Larven bewahrt der Körper im allgemeinen
dieselbe Form und die inneren Organe scheinen auch noch
durch die Tegumente hindurch. Das vordere Kopfende
schärft sich etwas zu, dabei wird der Kopf etwas kürzer
und die durchscheinenden Augenflecken werden an die
Grenze zwischen Kopf und Thorax verlagert. Der Thora-
kalteil beginnt sich vom Abdominalteil abzusondern und
und die Thorakalsegmente sind nicht scharf voneinander
abgegrenzt. Alle Thorakalsegmente verschmelzen gleich-
sam miteinander uud unterscheiden sich deutlich von den
Abdominalsegmenten.

In dem weiteren Stadium (Taf. I, Fig. 9) scheinen
die inneren Organe (!)) infolge der Entwicklung des Fett-
körpers nicht mehr nach außen durch und die schwach
entwickelten Augen werden nur durch Pressen sichtbar.
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Iα diesem Stadium sondert sicli der Thorax noch
mehr vom Abdomen und seine Segmente verschmelzen
vollständig miteinander, so daß ihre Grenzen nur sehr
schwer zu unterscheiden sind. Dabei verkürzt sich der
Kopfteil noch mehr, schließt eng an den thorakalen Teil
an und so bildet sich eine cephalothorakale Abteilung.
Der Céphalothorax hat das Aussehen einer scharf geson-
derten Abteilung, die auf dem Hinterende verbreitert und
auf dem Vorderende verschmälert ist. Das Vorderende,
welches dem Kopf entspricht, hat vorne in. der Mitte einen
kleinen Vorsprang, hinter welchem die Mundöffiiung und
die Mundteile liegen. Letztere bestehen aus den zwei
Anhängen zu beiden Seiten des Mundes und aus einem
kleinen Wulst (wörtl. übers. Wake) hinter dem Munde.
Die paarigen Anhänge, die sich als Oberkiefer zeigen,
haben das Ausseheu zweier konischer Hügelcheii, die mit
ihren Spitzen zueinander und nach vorne gewendet sind.
Die Grenze zwischen Kopf und Thorax bleibt auf der
Ventralseite in Form einer Quernaht bemerkbar.

Im folgenden Stadium (Taf. I, Fig. JO) werden die
Augen von außen vollständig unsichtbar. Der Céphalotho-
rax trennt sieh noch schärfer vom Abdomen, plattet
sich auf der Dorsalseite ab und erweitert sich etwas,
wobei die Grenzen zwischen deu einzelneu Segmenten
völlig verschwinden. Der vordere Vorsprung des Kopf-
teiles prägt sich noch schärfer aus, sein äußerer Rand
verdickt sich und bekommt eine gelbliche Färbung (a). - -
An den Seitenrändem dieses Vorsprunges ziehen auf der
Unterseite nach hiuten und nach den Seiten lamellen-
artige Verdickungen der Tegumente von gelblicher Farbe,
die sich hinten erweitern. (Taf. 1, Fig. lüb.) Zwischen
diesen Verdickungen liegen die Überkiefer mit dichterem
Chitin und die Mundöffnung in Form einer halbmond-
förmigen Spalte. Der hinter der jVIundöffnuiig liegende
Querwulst verschwindet. Die Gren/.naht zwischen Kopf
und Thorax verändert etwas ihre Form. Ihre Enden biegen
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sich nach hinten (Taf. I, Fig. 10 c), wahrscheinlich infolge
des Auftretens der oben genaanten Seitenlamellen, welche
nach hinten fortwachsen. Die Abdomiualsegmente werden
gewölbter und ihre Grenzen prägen sich schärfer aus.

Das letzte Larvenstadium ist dadurch charakterisiert,
daß sich der Céphalothorax stark abplattet und sich auf
der Dorsalseite teilweise eindrückt.. (Taf. I, Fig. 11). Das
Chitin wird auf seiner ganzen Oberfläche dichter (10) und
bekommt eine gelbliche Färbung (Taf. I, Fig. 12). Die
Kiefer werden sehr hart.

Diese Larvenform durchbohrt die Tegumente der
Wespe und schiebt ihren Céphalothorax und einen Teil des
vordersten Abdominalsegmentes nach außen, wobei sich die
flache Dorsalseite an die Tegumente jenes Abdominal-
segmentes der Wespe anlegt, vor welchem der Schmarotzer
herauskam. Im weiteren Verlauf wird das Chitin der nach
außen ragenden Teile mehr und mehr dichter, seine Farbe
verdunkelt sich allmählich und geht in dunkelbraun über.

Hei der letzten Umwandlung ins erwachsene Insekt
wird das Chiiün des letzten Larvenstadiums nicht abge-
worfen. Unter ihm bildet sich das Chitin des Körpers
des erwachsenen Weibchens und das Weibehen bleibt, wie
wir schon gesehen haben,1) während des ganzen Lebens
in der Larvencuticula. Die ventrale Kaht zwischen Kopf
und Thorax weicht auseinander und verwandelt sich in
eine Querspalte, welche Siebold als Geschlechtsöffnung be-
trachtete und durch welche die Jungen herauskriechen.
Die Umwandlung der weibliehen Larve ins erwachsene
Insekt geht ohne Puppenstadium vor sich*) und die Larve
unterscheidet sich in ihrem äußeren Aussehen vom er-
wachsenen Weibchen mir dadurch, daß längs der Ventral-
seite des letzteren ein gelblicher Streifen von verdicktem
Chitin liegt, welcher Börstchen trägt und daß auf dem

') Nassonov, loco cit. pag. 11.
*) Vergi, über «lie Puppencuticula des Weibchens Anni. p. 11.

Nat i inv . .mu( l . Ve re in l i ) 1 0 . 5
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2. bis 5. Abdominalsegmente die Öffnungen der Genital-
kanäle liegen.1)

M ä n n l i c h e Larven.

Die kleiasten Larven, welche als männliche Larven
angesehen werden konnten, hatten einen verlängerten
Körper, der gegen das Hinterende verschmälert war. (Taf I,
Fig. 13.) Die Grenzen zwischen den Abteilungen des
Körpers und deren Segmenten sind scharf bezeichnet. Die
Tegumente sind durchsichtig und wegen der schwachen
Entwicklung des Fettkörpers scheint der Darmkaoal nach
außen durch. Auf der Unterseite der Thoraxsegmente sind
Epidermisverdickungen bemerkbar, aus welchen sich später
die Beine bilden. (Taf. I, Fig. 13 a). Auf dem vorne
etwas abgestumpften Kopf bemerkt man die Mundöffnung,
die Mundanhänge und kleine Augen, welche denen der
entsprechenden weiblichen Larvenstadien ähnlich sind.
(Taf. I, Fig. 7.) Das äußere Hauptmerkmal, durch welches
sich die männlichen Larven von den (11) weiblichen unter-
scheiden, besteht darin, daß das ietzte Segment, welches
aus der Verschmelzung zweier Segmente entstanden ist,
etwas länger und gegen das hintere Ende beträchtlich
verschmälert ist.

Im nächsten Stadium behält die Larve dieselbe äußere
Form wie die eben beschriebene. (Taf. I, Fig. 14.) Das
Vorderende des Kopfes spitzt sich etwas zu und die Augen-
flecken werden etwas kleiner. Die Thorakalsegmente be-
ginnen miteinander in der Weise zu verschmelzen, daß
ihre Grenzen allmählich verschwinden. Die Anlagen der
Beine prägen sieh schärfer aus und hinter ihnen beginnen
die Anlagen der Flügelmuskelii durchzuscheinen. (Taf. 1,
Fig. 14 a.) Der Darmkanal wird durch die thorakale und
abdominale Abteilung hindurch sichtbar.

') Nassonov, loro cit. Taf. I, (I) Fig. 1 u. 2.
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lu dem folgenden Larvenstadium (Taf. I, Pig. 15)
scheinen die inneren Organe infolge der Entwicklung des
Fettkörpers nicht mehr nach außen durch ; die Augen sind
vollständig unbemerkbar und verschwinden bald ganz
(wörtlich übersetzt). In diesem Stadium unterscheidet
man die Grenzen zwischen den einzelnen Thoraxsegmentea
nicht mehr. Der Thorax verbindet sich eng mit dem Kopf
und bildet einen gemeinsamen Céphalothorax. Der Cépha-
lothorax hat vorne die Form eines Kegels, der hinten in
einen zylindrischen Teil und dann in das zylindrische
Abdomen übergeht. Eine scharfe Abgrenzung des Cépha-
lothorax vom Abdomen, wie wir sie im entsprechenden
weiblichen Larvenstadium gesehen haben, bemerkt man
hier nicht. Das Vorderende des Céphalothorax, das dem
Kopf entspricht, ist vom übrigen Teil des Céphalothorax
durch eine deutliche Bingnaht abgegrenzt. (Taf. I, Fig.
15 b.) Etwas hinter dein Vorderende befindet sich, wie
bereits im vorhergehenden Stadium (Taf. I, Fig. 28) eine
spaltenartige Muudöffnung, auf deren Seiten die kleineu
Hügel liegen, die aller Wahrscheinlichkeit nach den
Oberkiefern entsprechen (Taf. I, Fig. 28 b) und dahinter
der Querwulst (a). — Vorne hat dieser Wulst drei Vor-
sprünge; zwei von ihnen in der Form von kleinen halb-
kugeligen Vorsprüngen (wörtl. übers. Schaufeln) sitzen
an den Seiten des Querwulstes und der dritte von koni-
scher Form in der Mitte. Vielleicht entspricht dieser
Wulst mit seinen Vorsprüngen der Unterlippe mit ihren
Anhängen. Vor der Mundöffnuug liegt ein sehr kleiner
und sehr undeutlicher Vorsprung. (Taf. I, Fig. 28 c.)

Im folgenden Stadium (Taf. 1, Fig. 1(5) sondert sich
der Céphalothorax etwas mehr vom Abdomen, obgleich
er seine konische Form nicht ändert. Der vordere schwach
ausgeprägte Vorsprung des Kopfteiles (12) prägt sich
schärfer aus, sein Außenraud verdickt sich und erhält
eiue gelbliche Färbung. (Taf, 1, Fig. 16 c). Von den
Seitenrändern dieses Vorsprunges zieheu auf der Ventral-
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seite nach hinten und den Seiten entlang lamellöse Ver-
dickungen der Teguniente von schwarzer Farbe (d). —
Diese Lamellen sind auf dem vorderen und hinteren Rande
verengt und von ihrer Mitte aus geht nach, innen unter
die Kieferbasis ein zugespitzter Anhang zu dem hinter dem
Mund gelegeneu Wulst. Ähnliche Lamellen finden sich,
wie wir schon gesehen haben, auch bei den weiblichen
Larven und dienen aller Wahrscheinlichkeit nach zur
Stütze der Kiefer, deren Chitin sich um diese Zeit stark
verdichtet. Eine festere Stütze ist den Kiefern zu dieser
Zeit deshalb notwendig, weil die Tegumente der Wespe
von der Larve bei ihrem Austritt alle-r Wahrscheinlich-
keit nach mittels der Kiefer durchbohrt werden.*) .

Hinter den lamellösen Verdickungen prägen sich die
Anlagen der Unterkiefer deutlich aus. (Taf. I, Fig. Iß g.)
Die Grenznaht zwischen Kopf und Thorax ist sehr scharf
ausgebildet; dabei rückt sie in der Mitte der Ventralseite
etwas nach vorne. Auf dem Thorakalteil prägen sich die
Anlagen der Flügel und Beine aus. Die Abdominalsegmente
bilden keine solchen Wölbungen wie wir sie bei den weib-
lichen Larven beobachten, und das letzte Segment ist wie
in den vorausgehenden Stadien in die Länge gezogen und
am Ende stark verschmälert. Dabei ist der hintere ver-
schmälerte Teil des Segmentes wenn anch nur schwach
vom vorhergehenden erweiterten Teil gesondert. Diese
beiden Teile entsprechen zwei Segmenten der frei lebenden
Larve. Dabei beginnt auf dem vordem Teil sich die Ge-
schlechtsöffnung zu bilden und auf dein letzten ist die
Analöffnung deutlich bemerkbar.

*) Vergleiche über die Art, wie sich die Larven aus eiern
Wirt herausbohren: Sa un der s S. tí., Notices of 'some New
Species of Strepaipteroua insects from Albania etc. in : Transact.
Entoin. Soc. London. II. (aer. 2) (1853) pag. 125—144. PI. XV u.
XV F. „5. Mode of effecting Exit« (p. 128—12!)).

Über das Eindringen d.T freilebenden Làrvenform in den Wirt:
„2. Alude of Attack by the Hexapod Larvae." (p. 125—127).
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Daim beginnen auf dem Chitin des Céphalothorax an
verschiedenen Stellen schwarze und braune Pigmente zu
erscheinen, in Form unregelmäßiger Flecken, die sich zu-
meist im Umkreis der Stigmen anhäufen. (Taf. I, Fig. 17e.)
Hinter den lamellösen Verdickungen (d) beginnt das Pig-
ment der Augenanlagen durchzuscheinen. (Taf. I, Fig. 17f.)
Manchmal konnte ich zufällig im Chitin des Abdomens
eine ziemlich starke Pigmentablagerung in Form unregel-
mäßiger Anhäufungen beobachten.

In diesem Zustande durchbohrt die männliche
Larve so wie die weibliche die äußeren Tegnmeute der
Wespe und ihr herausgeschobenes Vorder ende (13) liegt
zwischen den Abdominalsegmenten. In der äußeren Form
unterscheidet sich die herausgeschobene männliche Larve
von der weiblichen durch den weniger abgeplatteten Cépha-
lothorax.

In dieser Zeit wird das Chitin der nach außen ge-
schobenen Teile immer härter und bekommt eine dunkel-
braune Färbung. (Taf. I, Fig. 20.) Stellenweise ist es
etwas heller z. B. an den Stellen, wo die Beinanlagen und
Mundanhänge gebildet werden. Diese Anhänge sind zu
der Zeit schon sehr entwickelt (Taf. I, Fig. 18 u. 19) und
unter der Chitincuticula der Larve bildet sieh allmählich
die Puppe, welche in ihr wie in einem Kokon verbleibt.
(Taf, I, Fig. 21.) Der freie Teil der Larvencuticula oder
des Puppenkokons wird dabei schwarzbraun, stellenweise
fast schwarz. Eine schwach braune Färbung erhält auch
das Chitin des etwas verkürzten Abdomens besonders
zwischen seinen Segmenten. (Taf. I, Fig. 21.)

Die Grenznaht zwischen dem Kopf- und Thorakalteil
der Larvencuticula prägt sich sehr scharf aus. (Taf. 1,
Fig. 21b.) — Nach 28 bis 32 Tagen bricht die Naht auf
und vor dieser Naht fällt der Kopfteil der Cutícula wie
ein Deckelchen ab. Aus der so entstandenen Öffnung
schlüpft das erwachsene Männchen aus, das die äußere
Puppenhülle abgestreift hat.
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Die Naht zwischen dorn Kopf und dem Thorakalteil
der Larvencuticula oder des Puppenkokons entspricht
unzweifelhaft der Grenznaht, die wir auf dem weiblichen
Céphalothorax beobachten. Aber bei letzterem ist sie nur
auf der Veutralseite entwickelt. Infolge dessen fällt, wenn
der männliche Kokon für das Ausschlüpfen des Männchens
aufspringt, die vorne gelegene Abteilung in Form eines
Deckelehens ab, während sich bei dem Weibchen, welches
die Larvencuticula nicht verläßt, auf der Ventralseite die
apaltenförmige Öffnung bildet, durch welche die Jungen
ausschlüpfen. Daher sind der Kokon der männlichen
Puppe und die Larvencuticula der erwachsenen Weibchen
analoge Bildungen und entsprechen unzweifelhaft dem
Pseudokokon der Dipteren.1) (14)

Die Puppe.

Das Puppenstadium ist bloß in der postembryonalen
Entwicklung des Männchens zu beobachten. In der Meta-
morphose des Weibchens fehlt es ganz.*) Die Puppe,
welche in den Chitintegumenten der Larve liegt, ist un-
mittelbar nach ihrer vollständigen Ausbildung von ganz
weißer Farbe, (Taf. I, Fig. 22) außer den zusammenge-
setzten Augen, welche wie wir gesehen haben anfangs lila-
farbene und später schwarze Pigmente erhalten. Die Kopf-
form der Puppe entspricht der des ausgebildeten Männchens
und ist mit 3 Paaren von Anhängen versehen, die nach
unten und hinten gewendet sind. — Diese Anhänge sind
schwach gegliedert und bestehen aus einem Paar Fühler
und zwei Kieferpaaren; die Fühler unterscheiden sich aber
dadurch, daß sie an den Enden gespalten sind. (Taf. I)
Fig. 22 a.) Der Thorax der Puppe unterscheidet sich in

') Nassonov, loco cit. pag. 12.
*) Vergi, über die Puppencuticula des Weibuhens Anin. p. 11.
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seinen äußeren Umrissen vom Thorax des erwachsenen
Männchens hauptsächlich durch die Abwesenheit der
Wölbung auf dem Metathorax und durch die schwach
ausgeprägte Gliederung.

Die Beine sind durchwegs nngegliedert (Taf. I, Fig.
22 b) und haben die Form von Anhängen, welche an der
Verbindungsstelle des Femur mit der Tibia und der letz-
teren mit den Tarsen gebogen sind, wobei die letzte
Biegung auf den Hinterbeinen nicht ausgeprägt ist. Die
größte Länge hat das mittlere Paar (Taf. I, Fig. 22 b2)
und die kleinste hat das hintere Paar (Taf. I, Fig. 22 b3)
im Gegensatze zu unserem Befund beim erwachsenen Männ-
chen, Dieses letzte Paar unterscheidet sich außerdem von
den vorhergehenden durch seine größere Dicke. Die kolben-
artigen Anhänge des Mesothorax oder die rudimentären
Vorderflügel erfüllen an den Seiten den Zwischenraum
zwischen dem 1. und 2. Beinpaare (Taf. I, Fig. 22 c) und
die sich entwickelnden Hinterflügel (d) erfüllen den Zwischen-
raum zwischen dem 2. und 3. Paar der Beine.

Das Abdomen besteht aus neun Segmenten, von denen
die sieben ersten ganz deutlieh ausgeprägt und gleich ge-
baut sind. Das erste Segment ist nicht vollständig ent-
wickelt, das letzte ist stark umgebildet (Taf. I, Fig. 22 e)
und zerfallt in zwei Teile. Der eine Teil, welcher be-
sonders auf der Ventralseite entwickelt ist, (Taf. I, Fig.
29 a) ist eigentlich das 9. Segment, welches auf der
Dorsalseite sehr verdünnt ist. Auf der hinteren Seite
dieses Teiles liegt ein Hügelchen, (Taf. I, Fig. 29 c) das
die Anlage des Copulationsapparates und die Genitalöffnung
bildet. (15) Der andere Teil, welcher besonders auf der
Dorsalseite entwickelt ist, (b) ist eigentlich das letzte
Abdominalsegment, welches dem letzten, d. i. dem 10- der
frei lebenden Larve entspricht. Dieser Teil trägt die
Analöffnung, (Taf. I, Fig. 19 u. 29 d) hinter welcher sich
ein Vorsprung befindet. (Taf. I, Fig. 19 u. 29 b.)
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Nachher beginnt sich die Puppe unter doni Chitin
durch Faltenbildüng und Einstülpungen von sekundärem
Charakter auszugestalten; dabei treten die Skulptur und
die Härchen auf und das Pigment lagert sich ab. Bald
nach der Puppenbildung gestalten sich unter dem Chitin
der beiden Teile des letzten Segumentes 1. das Genital-
segment des Abdomens (Taf. I, Fig. 3Oa) mit dem beim
erwachsenen Männchen hackenartigen Genitalanhang (Taf.
I, Fig. 30 c), der sich um diese Zeit sehr schwach aus-
prägt und mit der Genitalöffnung, 2. das Analsegment (b),
welches in die Länge gezogen ist; dabei verschwindet der
Vorsprung, der früher an der Puppe vorhanden war und
ein anderer Vorsprung erscheint auf der gegenüberliegen-
den Seite, nämlich vor der hier liegenden Analöffnung (d).

Die Anlagen der äußeren Körperteile der Puppe er-
scheinen wie wir schon gesehen haben, sehr früh unter
den Chitintegumenten der Larve. In jenem Larven-
stadium, wo die ersten Merkmale auftreten, durch welche
sich die männlichen Larven von den weiblichen unter-
scheiden, (Taf. I, Fig. 13) beginnen auf der Epidermis der
äußereu Thoraxtegumente sich ein Paar Verdickungen zu
bilden, (Taf. I, Fig. 23a) mit welchen sich eine Zellen-
anhäufung mesodermalen Ursprunges von innen vereinigt.
Bei der weiteren Entwicklung vergrößern sich diese Ver-
dickungen, werden in ehr gewölbt und beginnen sich ein-
zustülpen. (Taf. I, Fig. 24 a.) Auf diese Weise bildet sich
eine sackartige Vertiefung, deren Wände ans flachen Epithel-
zellen gebildet sind und auf deren Grunde die oben ge-
nannte Verdickung liegt. (Taf. I, Fig. 25 a). Diese Ver-
dickungen werden immer gewölbter und verwandeln sich
schließlich in spitzenartige, mit Querfalten versehene An-
hänge, (Taf. I, Fig. 25b) in deren Höhlungen die oben
genannten Zellen einwandern, welche hauptsächlich zur
Bildung der Muskeln dieser Anhänge dienen. Schließlich
treten diese Anhänge allmählich heraus (Taf. I, Fig. 18
und 19 a) und später bilden sich aus ihnen die Beine
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der Puppe und dann die des ausgebildeten Insekts. Die
Flügelanlagen treten etwas später auf in Form zweier
Falten, die vom Dorsalteil auf den Seiten des Körpers,
dort wo die (16) Stigmen liegen, ausgehen. (Taf. 1, Fig.
26 a.) Diese Flügelanlagen gehen tief in den Körper
hinein und sind deshalb von außen wie mit einer Haut-
fiilte (b) bedeckt, durch welche ein vom Stigma (c)1 ab-
zweigender Traeheenstamm geht. Diese Falte atrophiért
später und die Flügel gelangen nach außen. (Taf. I, Fig.
19 m.) Die kolbenartigen Dorsalanhänge des Mesothorax
entstehen so wie die Flügel in der Form von Falten,
welche vom Dorsalteil auf den Seiten des Körpers aus-
gehen, aber sie liegen nach außen unter dem Chitin und
sind von keiner Hautfalte, bedeckt. (Taf. I, Fig. 25 d und
191.) Die Thoraxwand der Puppe und später die des
erwachsenen Männchens bildet sich unmittelbar aus den
Thoraxwänden der Larve und dabei atrophieren die Falten,
welche infolge des Auftretens der Anhäuge entstehen,
(Taf.. I, Fig. 25 c u. 26 b) oder besser gesagt, sie werden
zusammengezogen. .

Die Wände der Abdominalsegmente der Larve gehen
mit nur sehr unbeträchtlichen Veränderungen gana in
die Abdominalwände des ausgebildeten Insektes über. Den
größten Veränderungen unterliegt das letzte Larvensegment.
Und zwar wird sein verschmälerter Endteil zur Dorsalseite
gezogen (Taf. I, Fig. 17) und mehr oder weniger scharf
von dem erweiterten Basalteil abgesondert. (Taf. I, Fig.
19 c.) — Auf letzterem erscheint die Genitalöffnung (e)
und später bildet sich, wie wir gesehen haben, der Genital-
anhang, während auf dem verschmälerten Endteil, der
später ins Analsegnient des erwachsenen Insektes übergeht,
die Analöffnung (d) liegt.

Die Tegumente des Kopfteiles gehen unmittelbar in.
die Kopfabteilung des ausgebildeten Insektes über., lu
dem Stadium, in welchem die Larve undurchsichtig zu
werden anfängt, (Taf I, Tig. 15 u. 16) beginnt die • Epi-
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dermis der Seitenpartien des Kopfteiles sich zu verdicken
uud nach einiger Zeit beginnen die epithelialen Teile der
zusammengesetzten Augen sich auszugestalten und in ihnen
beginnt das Pigment sich abzulagern. (Taf. I, Fig. 17 f.)
Später bilden die seitlichen Verdickungen der Kopfabteilung
Wölbungen (Taf. I, Fig. 18 u. 19 f) und dann bilden sie
die zusammengesetzten Augen der Puppe und des ausge-
bildeten Insekts.

Um diese Zeit entstehen auch die Anlagen der Kopf-
anhänge ganz in derselben Weise wie die Beine auf
der Thorakalabteilung entstehen. Zuerst erscheinen auf
der Dorsalseite die Fühl er anlagen, (Taf. I, Fig. 27 a)
welche sich vergrößern, sich auf die seitlichen Partien
verschieben und sehr früh, am distalen Ende eine Spaltung
erhalten. (Taf. I, Fig. 19 g-) Dann erscheinen die Kiefer-
anlagen, von welcheu die oberen (17) an der Kieferbasis
der Larven und die unteren hinter denselben, vor der
Grenznaht liegen. (Taf. I, Fig. 16 u. 17 g.) Die Anlagen
der Oberkiefer sind anfänglich auf ihrem distalen Ende
gespalten, (Taf. I, Fig. 18 u. 19 h) während die Anlagen
der Unterkiefer konisch sind. (Taf. I, Fig. 18 u. 19 i.)
Ober- und Unterkiefer entstehen in einer bestimmten
Entfernung von der Mundöffnuug (Taf. I, Fig. 18 k)
und in dieser Lage bleiben sie auch beim ausgebildeten
Insekt.1)

Die Veränderungen der inneren Organe

in der Metamorphose.

Meine Untersuchungen über die Veränderungen, welche
die inneren Organe in der Metamorphose durchmachen,
beginnen mit dem Stadium der fußlosen, parasitischen

•) Naesonov, loco cit. pag. 36 u. 46.
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Larve. Die innere Organisation der frei lebenden, mit
Beinen versehenen Larve ist in ihren Einzelheiten bei
den jetzigen Untersuchungsmethoden unmöglich aufzuklären
wegen der geringen. Größe dieser Tiere, ihrer größeren Dichte
und der schwachen Durchsichtigkeit der Togumente. Die
inneren Organisationsverhältnisse bezüglich der Form des
Darmkanals und des Zentralnervensystems fand ich bei
den fußlosen Larven genau so wie ich sie durch Färbung
und Aufhellung in toto bei den sechsbeinigen Larven vor
ihrer Verwandlung in die fußlosen beobachtet hatte.

Der D a r m k a n a l der fußlosen parasitisch eu Larven
erscheint immer als ein gerades Kohr, das durch den
Körper verläuft. (Taf. I, Fig. 23 e.) — In dem Anfangs-
stadium der Metamorphose, wo die äußeren Geschlechts-
merkmale noch nicht, ausgeprägt sind, besteht der Darm-
kanal bloß aus folgenden Teilen. Aus dem sehr kurzen
Pharynx, der von der Mundöffnung abgeht, (Taf. II, Fig.
l a ) aus dem Ösophagus (e), der sich in seinem Hinter-
ende zu einer Abteilung erweitert, welche wir als Kropf
(b) bezeichnen werden, aus dem weiten Magen (c) und
dem sehr kurzen Darme (d).

Dieselben Abteilungen sind auch im Darmkanal jener
Larven zu beobachten, welche man aus ihren äußeren
Merkmalen als männliche erkennen kann. (18) Auf die
Mundöffnung folgt bei ihnen der Pharynx, welcher mehr
gegen die Ventralfläche der Kopfabteilung liegt. Er hat
die Gestalt einer kurzen etwas abgeplatteten Röhre, die
im Innern mit Chitin belegt ist. (Taf. II, Fig. 12 a.) Die
Wände des Pharynx unterscheiden sieh von denen des
folgenden Teiles nämlich des Ösophagus durch die starke
Entwicklung der Muskulatur. Außer den Ringmuskeln
beobachtet man an den Wänden des Pharynx auch Längs-
muskeln und solche, welche zu den Wänden der Kopf-
abteilung gehen. Die ersteren verlaufen hauptsächlich
längs des Pharynx nur auf dessen Dorsalseite. (Taf. II,
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Fig. 12b.) Die letzteren, nämlich jene, die den Pha-
rynx erweitern, verlaufen von seinen Wänden zur
Dorsal- und Ventralseite. Die vier den Pharynx er-
weiternden Dorsalmusbeln gehen etwas zur Seite und nach
vorne. (Taf. II, Fig. 6 u. 12 c) Die Ventralmuskeln sind
iu ziemlich größerer Zahl vorhanden. Von ihnen dienen
zwei, die zum Hinterteil der Kopfabteilung etwas zur Seite
und nach links gehen, (Taf. II, Fig. 6 d) als direkte Anta-
gonisten der vorhergehenden. Außerdem geht von der
Unterseite des Pharynx eine ziemlich große Anzahl von
Muskelfibrillen zum Vorderteil der Kopfabteilung (Taf. Il,
Fig. 6 a u. 12d.)

Auf den Pharynx folgt der Ösophagus, welcher eine
sehr schwach entwickelte Längs- und Ringmuskulatur be-
sitzt. Auf der äußeren Oberfläche seiner Wände bemerkt
man in großer Menge einzellige Drüsen, welche aller
Wahrscheinlichkeit nach als Speicheldrüsen funktionieren.
Andere derartige Drüsen, welche sich in die beiden be-
schriebenen Abteilungen öffnen, war mir zu beobachten
nicht möglich. Nach hinten erweitert sich der Ösophagus
und bildet eine Abteilung, welche wir Kropf genannt haben.
(Taf. II, Fig. 6 b.) — Diese Abteilung hat die Form eines
mit seinem erweiterten Teile nach hinten gewendeten
Kegels. Seine Wände bestehen aus zylindrischem Epithel,
das innen mit Chitin belegt ist. Außen bemerkt man
die sich vom Ösophagus fortsetzende, schwach entwickelte
Muskelschicht. " !

Alle drei obengenannten Abteilungen, welche den
Vorderdarm bilden, verändern sich im zweiten Umwaud-
lungsprozeß nur, indem sie etwas auseinander weichen. Der
Pharynx erweitert sich etwas, während sich der Kropf ver-
engt und keine besondere Abteilung bildet. Auf diese
Weise bildet der Vorderdarm der Puppe eine Röbre, die
sich an ihrem vorderen Ende etwas- erweitert. (Taf. 11,
Fig. 17 a.) — In dieser Form erscheint der Yorderdarm
auch beim erwachsenen Insekt. Die vordere, erweiterte
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Abteilung (19) entspricht hier dem Pharynx der Larve
und wie wir gesehen haben, >) ist sie aller Wahrscheinlichkeit
nach nichts anderes als ein Teil des Darmkanals, der dem
hinteren Teil der Mundhöhle und dem Pharynx der anderen
Insekten homolog ist. :

Der Mitteldarm bildet nur eine weite Abteilung, welche
wir Magen, nannten. Er beginnt im 2. .oder 3. Thorax-
segment und endet im 8. oder 9. Abdominalsegment. Der
Kropf geht ohne scharfe Grenze in den JMagen über.
Zwischen beiden Abteilungen bemerkt man yon außen
keine Einschnürung. An seinem Anfang ist der Magen
etwas verengt, bildet dann eine: zylindrische, im hinteren
Ende stark verengte Röhre und endet mit einer Spitze.
Der Magen endigt immer blind und in keinem Larven-
stadium beobachtet man eine Verbindung der Magenhöhle
mit der Darmhöhle. Die Muskelschicht der Magenwände
ist sehr schwach entwickelt und besteht aus verästelten
Fibrillen, welche nur spärlich auf der Magenoberfläche
in der schwach entwickelten Bindegewebshülle Hegen.
Am interessantesten ist die Epithelschicht dieser Abteilung.
In den früheren Larvenstadien besteht sie fast ganz aus
einer Eeihe sehr größer Zellen, von denen man im Quer-r
«chnitt manchmal nicht mehr als acht zählen kann. Diese
Zellen ragen in der Gestalt von Halbkugeln in die Darin-
höhle, sind .manchmal an ihrer Basis verschmälert und
nehmen eine kolbenartige Form an.. Jede dieser Zellen
hat grobkörniges Protoplasma und dabei, bemerkt man
in • den größten von ihnen ganz deutlich eine fibrillare
.Struktur, welche von der Basis zum Kern geht und mit
einem Netze endigt. Die, Kerne dieser Zellen sind ent-
weder ganz rund oder oval; manchmal haben sie eine
unregelmäßige' Form, welche an die Form von Ivexnen
der Spinndrüsen erinnert. Im Kern kann man immer
das Kernkörperchen beobachten, welches manchmal eben-

i) Nasüonov, loco cit. pag. 87.
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falls eine sehr unregelmäßige Form annimmt. Zwischen
den großen Zellen des Magenepithels liegen an deren
Basis sehr kleine Zellen, anfangs in sehr geringer Zahl,
die häufiger im mittleren Teil des Magens zu treffen sind.
Diese Zellen haben immer grobkörniges Protoplasma nnd
Kerne mit Kernkörperehen. (Taf. II, Fig. 15 a.) Später
vermehrt sich die Zahl dieser Zellen und sie bilden dann
(20) den größten Teil der Epithelwände des Magens. (Taf.
II, Fig. 13 a.)

Das Volumen der großen Zellen verkleinert sich, ihre
Kerne werden weniger deutlich und das Plasma läßt sich
weniger intensiv mit Karmin färben. Allmählich werden
die Zellen zerstört und fallen in die Magenhöhle. Das
Epithel des Larvenmagens wird auf diese Weise allmäh-
lich gewechselt. Zum Schluß besteht das Epithel im
Puppenstadium nur aus kleinen Zellen. Von den für die
Wände des Larvenmagens charakteristischen großen Zellen
findet man hier keine Spur. (Taf. II, Fig. 17 b.) Der ganze
Magen wird dabei etwas verkürzt und verengt. Aller
Wahrscheinlichkeit nach geht hier ein Prozeß vor sich,
der jenem ähnlich ist, den ich im Magen der Ameisen
bei der Verwandung der Larve in die Puppe beobachtet
hahe.1) — Nur geht bei den Strepsipteren dieser Epithel-
wechsel nicht so deutlich vor sich. Ein ähnlicher Wechsel
des Epithels wurde von Kowalevskya) im Magen der
Museiden während ihrer Metamorphose beobachtet.

Der Darm ist sehr kurz und von sehr einfachem
Bau. Anfangs hat er konische Form, ist von der Ventral-
seite gegen die Dorsalseite etwas abgeplattet (Taf. II, Fig.
6 g) und öffnet sich auf der Dorsalseite des Endsegmenteä
nach außen durch die Analöffnung in Form einer Quer-
spalte. Seine Wände bestehen aus zylindrischem Epithel

') Naasonov, Zur posterobryonalen Entwicklung der Ameisen,
(mas.) Mitfeil, d. Geseilten, v. Freunden d. Naturwissenscli. Moskau.
1887.

") Kowalevsky, Beiträge zur nac-.hembryon. Entwicklung der
Museiden. Zeitachr. f. wissensch. Zool. XLV. 1887.
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und sind im Innern mit Chitin belegt. Später gegen das
Ende des Larvenlebens wird der Darm etwas länger, nimmt
eine zylindrische Form an (Taf. II, Fig. 8, 9, 10 g) und
ist am Vorderende etwas verengt, aber niemals zerfallt
er in Abteilungen. Eine zylindrische Form hat der Darm
auch in der Puppe. (Taf. II, Fig. 11 g.) Die Veränderungen
in der Lage des Analsegmentes und des Rectums wurden
schon oben pag. 72 u. 73 angedeutet. Malpighische Gefäße sind
in keinem Larvenstadium zu beobachten. Rudimente von
Bildungen, welche aller Wahrscheinlichkeit nach den Mal-
pighischen Gefäßen entsprechen, aber als solche niemals
funktionieren, finden wir am Ende der Larvenperiode.
Kurz bevor auf der Kopfabteilung die schwarzen, lamel-
lösen Verdickungen erscheinen, beginnen auf dem Vorder-
ende des Larvendarmes auf der Dorsalseite (21) sich Wand-
ausstülpungen zu bilden. Diese Ausstülpungen haben die
Form kugelförmiger Anhänge, welche zu dreien hinter-
einander in einer Reihe liegen. (Taf. II, Fig. 9 u. 14 e.)
Diese Anhänge liegen sehr eng aneinander, verschmelzen
später an ihrer Basis und dadurch treten ihre Höhlungen
mit der Darmhöhle durch eine gemeinsame Öffnung in
Verbindung. Später beginnt jede dieser Ausstülpungen
sich zu verlängern und am Ende blinde Anhänge zu bilden.
(Taf. II, Fig. 10 e.) Diese Anhänge werden im Puppen-
stadium verlängert, spalten sich und sehen wie anasto-
mosiert aus. (Taf. II, Fig. 7 u. I le.) Dabei verlängert sich
die Verbindungsstelle der Anhänge und bildet einen Kanal,
durch welchen die Höhlungen der Verzweigungen ( = der
oben erwähnten Anastomosen Übers.) mit der Darmhöhle
in Verbindung treten. (Taf. II, Fig. 7 d.) Dieser gemein-
same Kanal ist in der Mitte gewöhnlich etwas erweitert.
Diese Bildungen kann mau nach der Art ihrer Ent-
stehung und nach ihrer Lage als den Malpighischen
Gefäßen entsprechend betrachten. Das weitere Schicksal
dieser Bildungen ist mir unbekannt geblieben ; denn in
eleu erwachsenen Männchen habe ich sie nicht mehr gu-
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funden und reifere Puppenstadien standen nur iu sehr
begrenzter Anzahl zu meiner Verfügung.

•... Der Darmkanal der weiblichen Larven erfährt mit
einigen Verschiedenheiten dieselben Umwandlungen. In
den ersten Stadien, wo man die Larven als weibliche
erkennen kann, hat der Darmkanal einen ähnlichen Bau
wie bei den männlichen Larven. Der Unterschied besteht
nur darin, daß der Darm atrophiert und daß das Hinter-
ende des Magens mit den Tegumenten des letzten Ado-
minalsegmentes sich durch einen Epithelstreifen verbindet.
Die Verbindungsstelle der Tegumente mit diesem Streifen
entspricht der Lage der Analöffnung. Iu den weiteren
Verwandlungsstadien der Larve und auch, beim erwachsenen
Weibchen wird dieser Streifen wahrscheinlich resorbiert;
der Vorderdarm plattet sieh von der Ventral- gegen die
Dorsalseite ab und bildet ein Kohr von ungefähr gleicher
Breite. Der Magen verengt sich, plattet sich seitlich ab
und in ihm vollzieht sich der Epithel Wechsel1) in ähn-
licher Weise, wie wir es bei den männlichen Larven ge-
sehen haben.

D a s N e r v e n s y s t e m ist bei den fußlosen Larven
in den ersten Tagen ihrer (22) Entwicklung sehr kon-
zentriert. Das Gehirn liegt in, Form zweier großer Knoten
im 1. und 2. Thorakalsegmente. (Taf. II, Mg. l f u. 3 a.)
Jeder dieser Knoten hat die Gestalt eines Ellipsoids, das
mit seiner größeren. Achse. längs der Körperachse liegt.
Vom vorderen Ende der Kopfknoten gehen näher zur
seitlichen Oberfläche gewendete Commissuren ab, welche
diese Knoten mit dem abdominalen Teil des Zentralnerven-
syste.ms verbinden. . .Nicht weit von der Stelle, wo diese
Commissuren vom ^opfknoten abzweigen, gehen die Ge-
sichtsnerven (Taf. II, Fig. l g u; i>b) zu den rudimentären
Augen, welche einen ähnlichen Bau haben, wie er für die

') Nassonov, Xenos Rossii etc. Taf. I, (i) Fig. 8.
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Weibchen beschrieben wurde.1) Besondere lobi optici
sondern sich hier auf dem Gehirn nicht ab. Mit dem
Heranwachsen der Larven verlängert sich das Gehirn in
der Querrichtung (Taf. II, Fig. 16 q) und es entwickeln
sich die lobi optici, welche wie wir schon gesehen haben,
beim Männchen ziemlich große Dimensionen erreichen.
Bei den Männchen atrophieren die Larvalaugen vollstän-
dig und es entwickeln sich die zusammengesetzten Augen,
deren epidermale Teile sich sehr früh zu entwickeln be-
ginnen.

Der abdominale Teil des Zentralnervensystems besteht
anfangs aus einer einheitlichen Nervenmasse, welche aus
dem verschmolzenen Unterschlund-, Brust- und Abdomi-
ualganglion besteht. Sie liegt in der Thorakal- und den drei
ersten Abdominalsegmeuten. Von der Ventralseite gesehen,
erscheint sie in der Mitte leicht verbreitert und im Hinter-
ende verschmälert. (Taf. I, Fig. 2d.) — Im mittleren Teil
ist sie beträchtlich verdickt und gegen die Enden stark
abgeplattet. (Taf. I, Fig. 1 h.) Wenn beim Heranwachsen
eine Verlängerung des Larvenkörpers eintritt, verlängert
sich die abdominale Nervenmasse sehr charakteristisch und
zwar zieht sie sich in die Länge und zerfällt in zwei Ab-
teilungen, die durch eine Commissur verbunden bleiben.
Sehr früh erscheint in dem Teil, welcher im ersten Abdo-
minalsegmeute liegt, eine leichte Einschnürung; (Taf. II,
Fig. 4d) dieselbe teilt den vorderen Teil des Nerven-
systems von dessen hinterem Teil ; ersterer entspricht nach

' dem Verlauf der Nerven zu urteilen dem Unterschluud-,
Brust und erstem Abdominalknoten. Diese Einschnürung
wird mit dem Heranwachsen der Larve allmählich größer
und in dem ersten Larvenstadium, wo sich die Geschlechts-
merkmale ausprägen, trennen sich (23) die oben ge-
nannten vorderen Ganglien vollständig von den hinteren
und bleiben mit ihnen nur durch eine Commissur ver-

') Nassonov, loco cit. (Taf. I, (L) Fig. 3B).

Naturw.-med. Yereiu. 1910.
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bunden. (Taf. II, Pig. 16 m.) Dabei gelangt der vordere
Teil der abdominalen Nervenmasse in die Thorakalseg-
mente, (Taf. II, Fig. 161) während der hintere Teil an-
fangs im 2. und 3. (Taf. II, Fig. 16 n) und später nur im
3. Abdominalsegmente liegt. Zugleich nimmt der hintere
Teil au Größe ab. Auf diese Weise teilt sich der zu-
sammengesetzte Abdominalknoten in zwei, den Thorakal-
und Abdominalknoten, und in dieser Form bleibt er bei
den erwachsenen Individuen.

Vom vorderen, unteren Teil des Thorakalknotens der
Larven (1) zweigen die Nerven zu den Mundanhängen
ab, von den Seiten des Thorakalknotens gehen drei
Nervenpaare zu den Thorakalmuskeln in die Thoraxseg-
mente und endlich zweigt noch ein Nervenpaar vom
hinteren Teil in die Muskeln des ersten Abdominalse»'-
mentes ab. Von den Seiten des Abdominalknotens gehen
zwei Nervenpaare ab, die sich in das 2. und ?,. Abdomi-
nalsegment wenden und vom Hinterende des Abdominal-
knotens entspringt ein ganzes Bündel von Nerven, die
nach hinten und an die Seiten verlaufen und paarweise
in den übrigen Abdominalsegmenten endigen.

Das T r a c h e e n s y s t e m ist bei allen Larven ähn-
lich gebaut. Die Stigmen der parasitären Larven sind
immer nur in einem Paare vorhanden und liegen anfangs
in der hinteren Abteilung des dritten Thoraxsegmentes
auf dessen Dorsalseite näher gegen die Außenränder. Mit
dem Heranwachsen der Larve werden sie etwas nach vorne
verlagert und liegen bei den männlichen Larven auf einer
besonderen Erhöhung. (Taf. I, Fig. 17 e und 27 b.) Vom
Stigma geht eine kurze Trachee aus, (Taf. II, Fig. 16 a)
welche sich im ersten Abdominalsegment in drei große
Tracheenstämme teilt. Die oben genannte Stigmaltrachee
verändert sich gegen das Ende der Larvenperiode infolge
der Verlagerung der Stigmen nach vorne ziemlich stark
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der Verwandlung der männlichen Larve in die Puppe
lagern sich, wie wir schon gesehen haben, unter diesen
Stamm von innen die Flügelanlagen an und der Stamm selbst
liegt in einer Hautfalte, welche diese Anlagen von obeu
bedeckt. (Taf. I, Fig. 26 c.) Wenn sich in der Folge die
Larve vollständig in die Puppe umwandelt, wird diese
Falte verkürzt und atrophiert und zugleich mit (24) ihr
wird auch der unter der Falte liegende Tracheenteil ver-
kürzt und atrophiert. Von der Stigmaltrachee zweigt
zuerst der Cephalothoraxstamm ab, der nach vorne geht.
(Taf. II, Fig. 16 b.) Im ersten Tboraxsegment verbindet
sieh dieser Stamm hinter dem Gehirn unter dem Darin-
kanal mit dem Stamm der gegenüberliegenden Seite und
bildet mit ihm einen Halbkreis. (Taf. II, Fig. 16 e.) — Vom
vorderen Teil des Cephalothoraxstammes zweigen in seinem
Verlauf Tracheenäste ab, welche sich hauptsächlich zu den
larvalen Thoraxmuskeln, dem Vorderdarm und dem Thora-
kalknoten des Nervensystems wenden. Bei den männlichen
Larven, bei welchen die Anlagen der Extremitäten aufzu-
treten beginnen, entwickeln sich sehr starke Abzweigungen,
welche zu den Anlagen der Flügel und Beine gehen. (Taf.
II, Fig. 10 c u. d.) Der verbindende Halbkreisstamm des
im Céphalothorax gelegenen Tracheensystems gibt an di«
Kopfmuskeln und das Gehirn Zweige ab. Zwei andere
Neurotrachealstämme, die wir die abdominalen nennen
werden, zweigen anfangs als gemeinsamer Stamm ab,
(Taf. II, Fig. 16 f) der eine Fortsetzung der Stigmaltracheen
ist und sich mit zunehmendem Alter verlängert.-) Von
diesem gemeinsamen Stamm gehen Abzweigungen zum ersten
Abdominalsegment. Die beiden Abdominalstämme streichen
längs des Körpers nach hinten; einer von ihnen verläuft
näher an der Ventralseite, (Taf. II, Fig. 13 u. 16g) der

') Nassonov, loco cit. (Taf. I, (I) Fig. 14 c.)
s) Naseonov, loco cit. (Taf. I, (I) Fig. 14).
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andere näher an der Dorsalseite (h). Vom ventralen
Längsstamm gehen Tracheenverzweigungen zu den abdo-
minalen Längs- und Quermuskeln des 2. bis 6. Abdomi-
nalsegmentes, zu den in der ventralen Hälfte gelegenen
Orgauen dieser Segmente und auch zu den Aulagen der
Geschlechtsorgane. Vom dorsalen Längsstamm geheu
Tracheen zu den dorsoventralen und lateralen Dorsal-
muskeln des 2. bis 6- Segmentes und zu den in der dor-
salen Hälfte dieser Segmente liegenden Organen. An der
Grenze zwischen dem 7. und 8. Abdominalsegmente oder
im 8. Segmente vereinigen sich beide Längsstämme. Von
ihrer Vereinigungsstelle gehen zwei Zweige ab, die manch-
mal mit einem gemeinsamen Aste beginnen. (Taf. II, Fig.
16 i u. k ) Diese Zweige verlaufen zum 9. und 10. Abdo-
minalsegmente und senden Verzweigungen zu deren
Muskeln, zum (25) Enddarin und zu den ausführenden
Geschlechtsgängen, sobald diese auftreten. Von dem ab-
dominalen Zweig gehen Verzweigungen zum ventralen
Teil des 8- Segmentes, während dessen dorsaler Teil mit
deu Verästelungen des letzten vom dorsalen Abdomiual-
stamm kommenden Zweiges versehen wird.

Bei jungen Larven sind diese Verzweigungen anfangs
in sehr begrenzter Zahl vorhanden uud der epitheliale
Teil der Tracheenwände ist sehr dick. Mit dem Heran-
wachsen vermehrt sich die Zahl der Verzweigungen und
das Epithel der "Wände wird sehr dünn.

Die M u s k u l a t u r des parasitären Larvenkörpers ist
schwach entwickelt. In jedem Körpersegmente können
wir Läugs-, Quer- und Dorsoventralmuskeln unterscheiden.
Die Längsmuskeln zerfallen in ventrale und dorsale. Jeder
von diesen letzteren tritt in jedem Segmente in Form
von vier Streifen auf; dabei liegen die ventralen Muskelu
paarweise links und rechts von der ventralen Median-
linie (Taf. II, Fig. 5 a) und die dorsalen Muskeln zu beiden
Seiten der dorsalen Medianlinie. (Taf. II, Fig. 5 b.) Die
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Quer- oder Lateralmuskeln liegen an den Seiten des
Larvenkörpers. Sie beginnen beim äußeren Band der
ventralen Längsmuskelu und enden bei dem inneren
Streifen der dorsalen Längsmuskeln, nachdem sie über
deren äußeren Streifen gegangen sind. (Taf. II, Fig. 5 c.)
Diese Muskeln liegen den Tegumenten sehr nahe an und
bilden eine Schicht von Muskelnbrillen, welche sich in
Form eines breiten Streifens fast über die ganze Länge
eines jeden Segmentes verteilt. Besonders sind sie in den
Abdominalsegmenten entwickelt. Die dorsoventralen Mus-
keln haben dieselben Befestignngspunkte wie die lateralen,
nur gehen sie unter dem äußeren Streifen der dorsalen
Längsmuskeln hinweg und zeigen das Aussehen eines
nicht sehr breiten Streifens, der im hinteren Teile des
Segmentes liegt. (Taf. II, Fig. 5 d.) Was die Muskeln der
Mundanhänge, d. i. der Kiefer, betrifft, so kann ich der
Beschreibung, die von mir für die Kiefermuskulatur des
erwachsenen Weibchens gegeben wurde, nichts hinzufügen.
Die Kiefermuskulatur der Larven ist ganz gleich gebaut
wie die der erwachsenen Weibchen. Überhaupt bleibt die
Muskulatur der Larven fast ohne jede Veränderung bei
der Verwandlung ins erwachsene Weibchen erhaHen.
Einige Unterschiede ergeben sich nur in der Muskulatur
des Céphalothorax. Beim erwachsenen Insekt atrophieren
die Quermuskeln anscheinend vollständig. Bei den männ-
lichen Larven treten Neubildungen auf in Form von
Muskelanlagen (26) der Thorakal- uud Abdominalanhänge.
(Taf. I, Fig. 24b u. \ , Fig. 25g, Fig. 26 d. Taf. il,
Fig. 8, 9 u. 10 k und Fig. 16r.)

D e r F e t t k ö r p e r erscheint bei den Larven anfang-
lich in Form eines sehr feinen Zellnetzes, welches sich
durch den ganzen Körper verteilt- Diese Zellen enthalten
anfangs keine Fetttröpfchen. (Taf. II, Fig. 13 u. 15 c.) -—
Später werden die Maschen dieses Netzes allmählich dicker
und die Zellen füllen sich mit Fetttropfen. (Taf. II, Fig.
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14 a.) Bei den erwachsenen weiblichen Larven und bei
den männlichen Puppen erfüllen diese Zellen alle Zwischen-
räume zwischen den Organen und nehmen das charakte-
ristische Aussehen des Fettkörpers der Insekten an. (Taf.
II, Fig. 17 c)

Die G e s c h l e c h t s o r g a n e treten in den ersten
Entwicklungsstadien bei den männlichen und weiblichen
Larven in ganz gleicher Weise auf. Sie haben wie bei
den meisten Insekten die Form von Längswalzen, welche
in den Abdominalsegmenten zu beiden Seitun des Darm-
kanals mehr gegen die Unterseite des Körpers liegen.
(Taf. II, Fig. 2 u. 4f.) Vom hinteren Ende dieser Geni-
taldrüsen au lagen des erwachsenen Insektes gehen meso-
dermale Streifen ab, welche sich zur hinteren Seite der
Tegumente des ',). Abdominalsegmentes wenden. Diese
Streifen sind die Anlagen der Genitalkanäle. Bald zer-
fällt die ganze Zellenmasse der Genitaldrüsenanlagen in
rundliche Abteilungen, (Taf. II, Fig. 16 p) welche bei den
weiblichen Larven etwas schärfer abgesondert sind.

Auf dem Querschnitt der männlichen Gesehlechts-
drüsenanlage (Taf. II, Fig. 24) sehen wir, daß die Anlage
fast durchwegs aus ovalen Zellen mit deutlichen Kernen
besteht. Nur ein Teil der Zellen, welche auf der Ober-
fläche jeder Abteilung auftreten, ist stärker abgeplattet,
und dabei tritt zwischen zwei benachbarten Abteilungen
nur eine solche Zellschicht auf. Gegen das Ende der
Larvenperiode vergrößern sieb die einzelnen Abteilungen
bedeutend, die Zahl der Zellen wird größer, die Grenzen
zwischen den einzelnen Abteilungen beginnen allmählich
zu verschwinden (Taf. II, Fig. 22 a) und in den Zellen
der Abteilungen beginnen sich die Spermatozoiden zu ent-
wickeln. Zu dieser Zeit erweitert sich die ganze Drüse
stark und erscheint als ein großer Sack der auf seiner
Oberfläche halbkugelige Ausstülpungen zeigt. Gleichzeitig
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wird auf der Oberfläche der Drüse eine Hülle von Binde-
gewebe bemerkbar.

Viel größeres Interesse bietet die weitere Entwick-
lung dieser Abteilungen, (2?) in welche die weibliche
Geschlechtsdrüsenanlage zerfallt. Hier sondern sich diese
Abteilungen allmählich scharf ab und nehmen auf der
Oberfläche Kugelform an. In der Mitte der Larven-
periode kann man bei den Weibchen auf der Oberfläche
jeder Abteilung eine scharf abgesonderte Schicht flacher
Zellen beobachten, welche deren Hülle bildet. Die Abtei-
lung selbst vergrößert sich wenig und die Anzahl der
Zellen, welche in ihrem Innern liegen, wird anscheinend
auch nur wenig größer. Die inneren Zellen ordnen sich
gewöhnlich radial, so daß sie im Zentrum zusammen-
treffen und einer Pyramide gleichen, welche mit ihrer
Basis nach außen gewendet ist. (Taf. II, Fig. 2oA.) —
In dieser Form sondert sich die Abteilung vollständig
von den ihr anliegenden und liegt frei in der Leibeshöhle
zwischen dem Fettgewebe. Dann beginnt eine der Zellen
sich auf Kosten der anderen zu vergrößern. Letztere
verkleinern sich, werden gegen die eine Seite der Hülle
zurückgedrängt und bilden auf der Oberfläche der Abtei-
lung eine kleine Wölbung. In der vergrößerten Zelle,
welche die Eizelle vorstellt, treten um diese Zeit Dotter-
kugeln auf. (Taf. II, Fig. 25 B.) So entspricht jede ein-
zelne Abteilung der weiblichen Geschlechtsdrüsenanlagen
der Eikammer in den Ovarien der aûderen Insekten.

Die äußerste oberflächliche Zellschicht, welche die
Hülle der Abteilung bildet und der Epithelbekleidung der
Eikammer d. i. dem Ovarienepithel entspricht, bildet nun
auf der Oberfläche der Zellen . . .*) Die Anhäufung von

*) Der Satz ist unvollständig ; nach einer Mitteilung deB Ver-
fassers ist zu ergänzen : „eine Schicht von Chorionbildenden Zellen
(Taf. II, Fig. 25 C)."

Vgl. Über die Embryonalentwicklung: B r u e s Ch. Th., A
Contribution to Our Knowledge of the Stylopidae in : Zoolog. Jahrb.,
Abt. Morphol. XVIII. (1903) pag, ¿41—270. Taf. XXll. u. XX11I.
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Zellen, auf deren Kosten sich das Wachstum der ^Eizelle
vollzieht und die den Nährzellen der Eikammer anderer
Insekten entspricht, wird vollständig resorbiert und es
bildet sich ein Ei mit einer großen Menge von Dotter-
kugeln, wie wir es überhaupt bei den Insekten sehen.

Mir scheint, daß die gesonderte Abteilung, in welche
die männliche Geschlechtsdrüse zerfallt, vollständig dem
Samenfollikel (wörtlich übersetzt Samenkugel) entspricht,
welche sich in der Entwicklung der Geschlechtsdrüsen
anderer Insekten bildet. Der Unterschied zwischen
beiden ist nicht wesentlich und besteht wahrscheinlich
nur darin, daß die Hülle des Samenfollikels bei den
Strepsipteren verschwindet, bevor die Spermatozoiden völlig
ausgebildet sind. Wenn dem so ist, und darüber kann
fas.t kein Zweifel herrschen, so erhält die Vermutung, (28)
die Saménfollikelu und Eikammeru seien homologe Bildungen,
eine gute Bestätigung.1)

Die jüngsten weiblichen Larvenstadien, die ich durch
Schnitte oder Sezierung und nicht bloß durch Färbung und
Aufhellung in toto untersuchen konnte, hatten keine Anlagen
von (mesodermalen libers.) Genitalkanälen. Aufweiche Weise
ihre Keduktion vor sich geht, konnte ich nicht aufklären. Was
die Larvenstadien der Männchen betrifft, so konnte ich in
den jüngsten Stadien, wo die Geschlechtsmerkmale auf-
treten, durch Untersuchung mittels Schnitten und Sezie-
ruug Genitalkanäle finden, welche mit Höhlungen ver-
sehen waren. Vorne an der Verbindungstelle mit den
Geschlechtsdrüsen bilden die Geiiitalkanäle eine trichter-
förmige Erweiterung, welche an der dar Geschlechtsdrüse an-
liegenden Seite geschlossen ist. Diese Erweiterung hat
im Innern eine Höhlung, die mit der Höhlung des übrigen
Kanalteiles verbunden ist. Daher erscheint im oben ge-
nannten Stadium der Genitalkanal wie eine Köhre, die

') Tichomirov, Entwicklungsgeschichte der Seidenraupe
(Bombyx mori L.) im Ei. (russ.) Mitteil, d. Gesellsch. v. Freunden
d. Naturwissensch. T. XXXII. Faso. 4, 1882, pag. 71.
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sich vorne erweitert und an den Enden geschlossen ist.

(Taf. II, Fig. 8 b u. Iβ s.)
Die weitere Entwicklung der Genitalkanäle geht in

der Weise vor sich, daß sich dieselben einander bis zur
Berührung nähern und zwar mit jenen Enden, mit
welchen sie an die Tegumente der Ventralseite dos 9. Ab-
dominalsegnientes befestigt sind. (Taf. II, Fig. 8d.) Dabei
erweitern sich diese Enden und die Epidermis der Tegu-
mente wird an der Stelle, wo sie mit den Enden zusammen-
trifft, dicker und beginnt sich einzustülpen. Später ver-
größert sich diese Einstülpung immer mehr und man er-
hält einen birnförmigen, blinden Sack, (Tat. II, Fig. 9h)
der mit seinem verengten Ende nach außen gewendet ist.
Die Höhlung dieses Sackes öffnet sich mit einer kleinen,
runden Öffnung nach außen. (Taf. II, Fig. 9 u. 10 i.) In
den späteren Larvenstadien erfolgt im Bau der Anlagen
der Genitalkanäle nur eine sehr geringe Veränderung.
Dieselbe besteht hauptsächlich nur darin, daß die epider-
malen Einstülpungen allmählich größer werden. Wenn
die epidermale Einstülpung beginnt, legt sich an dieselbe
von innen eine Anhäufung von (29) Mesoderinzellen,
welche die Einstülpung bei deren Vergrößerung umwachsen.
(Taf. II, Fig. 14f.) Aus diesen Zellen entwickelt sich später
der mesenchymatische und muskulöse Belag der definitiven
A u sführungsgänge.

Mit dem Heranwachsen der epidermalen Einstülpung
verkürzen sich die Anlagen der Ausführungsgänge und
bi'den im Beginn des Puppenstadiums Krümmungen. (Taf.
II, Fig. Hb . ) Gleichzeitig treten die Höhlungen der
paarigen Kanäle mit der unpaaren Einstülpung in Ver-
bindung.

Wenn um diese Zeit im Puppenstadium sich in den
Hoden Spermatozoiden entwickeln, so wird die Scheide-
wand resorbiert, welche die trichterförmige Höhlung der
Ausführungsgänge von der Höhle der Hoden trennt. Dabei
verkürzen sich die paarigen Gänge so weit, daß im Wesent-
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liehen nur der sehr erweiterte Trichter mit einem ziemlich
kleinen Teil der Gänge erhalten bleibt. Diese Trichter
umfassen die Basis der Geschlechtsdrüsen.1) Infolgedessen
scheint es, als ob sieb die Hoden des erwachsenen Männchens
direkt und unmittelbar in die unpaare Abteilung der
Ausfübrungsgänge öffnen würden. Die epidermale Ein-
stülpung wird zur Bildung der Samenblase und des duc-
tus ejaculatorius verwendet und zwar bildet sich erstere
aus dem erweiterten Teil, in den die angelegten, paarigen
Ausführungsgänge münden. Die Lage der Geschlechts-
öffnung wurde schon oben erwähnt (p. 72). Dabei muli
ich nur bemerken, daß im letzten Larvenstadium auf der
Unterseite des neunten Segmentes vor der Gescblechts-
öffhung eine epidermale Verdickung auftritt, welche auf
der äußeren Oberfläche einen Hügel bildet. (Taf. II, Fig.
14g.) Aus diesem Hügel entwickelt sich später der hacken-
förmige Genitalanhang.

Wir finden also in der Entwicklung der männlichen
Genitalkanäle einige Abweichungen von der Entwicklung
derselben Organe bei den anderen Insekten. Die Unter-
schiede bestehen hauptsächlich in folgendem: 1. in der
starken Entwicklung des Trichters, der zur Bildung
des Hodenepithels*) verwendet wird, 2. in (30) der starken
Verkürzung der paarigen Kanäle d. i. der vasa defereutia
und 3. in der Abwesenheit von Nebendrüsen. Ein be-
sonderes Gewicht lege ich auf das sehr frühe Erscheinen
der oben genannten trichterförmigen Erweiterung der
paarigen Kanäle, weil es mit einer gewissen Theorie in
Verbindung steht, welche die paarigen Genitalkanäle der
Insekten mit den Segmentalorganen der Anneliden in
Homologie setzt. Ferner lege ich Gewicht auf die Ab-
wesenheit von ÍJebendrüsen, was auf einen mehr primitiven

l) Sie bilden wahrscheinlich den in meiner Arbeit erwähntun
Epithelbelag der Hoden, „Xenos Rossii etc." pg. 42.

*) Wörtl. : „Driisenhohlung" vergi, aber Nassonov's Anmer-
kung (auf dieser Seite p. 90).
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Bau des unpaaren Teiles der Ausführungsgänge im Ver-
gleich zu dessen Bau bei der Mehrzahl der Insekten
schließen läßt.

Was die Ausführungsgiinge der weiblichen Geschlechts-
organe betrifft, so habe ich schon oben erwähnt, daß die
mesodermalen Streifen, welche die hinteren Enden der
weiblichen Geschlechtsdrüsen mit den Tegumenten ver-
binden, sehr früh resorbiert werden (p. 88). Daher finden wir
bei den Weibchen keine Bildungen, welche den männ-
lichen, auf dem Hinterende des Körpers sich öffnenden
Ausführungsgängen, entsprechen. Statt dessen erscheinen
bei ihnen, wie wir schon wissen,1) die Bildungen sui
generis, welche in ihrer Form den Segmentalorganen ähn-
lich sind.

Bei den weiblichen Larven bilden sich kurz bevor
auf der Kopfabteilung die dicken Chitinlamellen auftreten, in
der Mitte der Unterseite des 2., 3., 4. und 5. Abdominal-
segmentes runde, epidermale Verdickungen. Die Zellen
werden an diesen Stellen hoch zylindrisch (Taf. II, Fig.
18 a) und von der Innenseite legt sich an sie eine lamel-
löse Anhäufung von Mesodermzelleu an. (Taf. II, Fig. 18b.)
An der Stelle dieser Verdickung findet später eine Ein-
stülpung statt, (Taf. II, Fig. 19 a) wobei die epidermalen
Zellen der Verdickung kürzer werden, während die Meso-
dermzellen die Einstülpung von innen auf allen Seiten
umkleiden. (Taf. II, Fig. 19 b.) Später vergrößert sich diese
Einstülpung allmählich und es bildet sich ein Kohr, welches
mit dem einen Ende nach außen mündet, (Taf. II, Fig.
20 a) sich jedoch am anderen Ende schwach er-
weitert und abrundet. (Taf. II, Fig. 20c) Zugleich bebt
sich der mesodermale Belag der Einstülpung in der Mitte
ab und legt sich nur dem mittleren und unteren Teil der
Einstülpung an. (Taf. II, Fig. 20 b.) Das abgerundete,
distale Ende der Einstülpung erweitert sich gegen Schluß

') Nassonov, loco cit. yg. 24 — 26.
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der Lar\enperiode zu einem (31) Trichter (Taf. II, Fig.
21 c) und dabei bleibt die breite Öffnung des Trichters
lange Zeit geschlossen. Die Zellschicht, welche diese
Öffnung abschließt, ist nach innen leicht eingedrückt und
bleibt sehr lange bestehen. (Taf. II, Fig. 21 d.) Später
wird sie resorbiert und die Trichterhöhlung öffnet sich in
die Leibeshöhle. Gleichzeitig verschmälert sich die Basis
der Einstülpung, in ihrem Innern erscheint eine Hülle,
Mesodermzellen bilden den muskulösen Belag auf dem
röhrigen Teil des Organes und auf diese Weise nehmen
die Ausführungsgänge ihren endgiltigen Bau an, welchen
wir schon beschrieben haben.1)

Die weiblichen Genitalkanäle von Xenos zeigen in
ihrer Form und segmentalen Lage große Ähnlichkeit mit
den Segmentalorganen der Anneliden, aber in Anbetracht
der eben beschriebenen Entwicklung der weiblichen Ge-
nitalkanäle ist es kaum möglich, zwischen ihnen und den
Segmentalorganen der Anneliden eine Homologie aufzu-
stellen. Dies verhindert hauptsächlich der Umstand, dal]
sich bei den Strepsipteren der Trichter der weiblichen
Genitalkanäle aus ectodermalen Einstülpungen entwickelt.
Wenn es überhaupt möglich ist, daß diese Genitalkanäle
mit den Nephridien der Anneliden homolog sind, so kann
dies nur von ihrem ectodermalen Teile gelten.

Mit mehr Grund, scheint mir, kann man die weib-
lichen Geschlechtsorgane der Strepsipteren als homolog
betrachten mit den sackförmigen ventralen Bildungen,
welche man bei Campodea, Machilis und Scolopendrella
auf einer großen Eeihe von Abdominalsegmenten beob-
achtet.2) Besonders große Änlichkeit mit diesen letzten
Bildungen zeigt jenes Entwicklungsstadium der Genital-

') jiassonovj loco cit. pg. 24 u. 25.
2) Nassonov, Zur Morphologie der niederen Insekten (Ap-

terygogenea) Lepisma, Campodea und Lipura, (russ.) Mitteil, d
Gesellscli. v. Freunden d. Naturwissenseh. T. LH. Tase. I., 1887 pg. 79.
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kanäle von Xeuos Kossii, wo die innere Öffnung noch

nicht gebildet ist. (Taf. II, Fig. 20.)

Gegen die Aufstellung einer Homologie zwischen den

weiblichen Geschlechtsorganen der Strepsipteren und den

oben genannten Abdominalorganen bei Campodea, Machilis

und Scolopendrella scheint mir nur ein einziger, aber

unwesentlicher Umstand zu sprechen, nämlich der, daß

die weiblichen Genitalkanäle nicht als paarige Bildungen

auftreten.

A n m e r k u n g :

Über die postembryonale Entwicklung der Strepsipteren liegen
außer Nassonov's Untersuchungen (und einigen früheren Angaben
Siebold's 1843) auch noch einige Mitteilungen von Ch. Th. Brues
vor in : A Contribution to Our Knowledge of the Stylopidae, Zoolog.
Jahrb., Abt. Morphol. XVIII. (1903) p. 241—270 Taf. XXII, XX111.

Brues diesbezügliche Resultate stimmen mit denen Nassonov's
überein. Als von Nassonov nicht angegeben wären der Vollständig-
keit halber hervorzuheben:

1. Eine zweite Häutung der fußloaen Larvenstadien : „The
sexes begin to differ in external form after another moult when
peculiar asymmetrical muscles develop in the thoracic segments,
and finally, after another ecdysia, the adult form appears.'- (p. 264Ì
und: „After another moult it is easy to distinguish the sexes . . .-
(p. 262). Beide Stellen sind nach Brues so zu verstehen, daß als
erste Häutung diejenige zu betrachten ist, welche beim Übergang
der frei lebenden in die parasitäre Larve stattfindet.

2. Für das parasitäre Larvenstadium : „ . . . well developed
ambulatorial protuberances, 12 in number, that resemble prolegs
in appearance. That they cannot be homologous with prolegs is
readily seen, however, since they are unpaired and arranged seri-
ally along the median ventral line, on to each body segment."
p. 261 Taf. XXIII. Fig. 27.

Interessant ist, daß vor Brues bereits Brauer F. diese „Beineli

der fußlosen Larven kurz erwähnt: „. . . (die sechsbeinigen
Larven) verlieren durch die erste Häutung die langen Beine, be-
halten bloß kegelige Rudimente derselben . . ." in : Schriften Ver.
Verbreitung Naturwisaensch. Kenntnisse Wien, XXIII. (1882/83)
p. 413.
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3. „Worthy of Notice here also are metamerie constrictions
of the wall of the intestine. These are very distinctly marked and
¡seem to correspond to the segmentation of the larva, at least each
portion which is constricted off corresponds to one of the leg-like
protubérances upon the ventral surface of the body. This con-
dition is quite peculiar and does not seem to occur in any other
insect larvae, at leaat to such an extreme degree." p. 260.

4. Die Angabe einer Vagina in weiblichen Larven : „The pre-
sence of the rudiment of an oviduct and vagina is rather remark-
able and does not in the least foreshadow the peculiar manner
in which the reproductive system will continue its further deve-
lopment." p. 250, Taf. XXIII. Fig. 22.

Die „Abteilungen", in welche nach Nassonov das Ovar zer-
fällt (pag. 87, Taf. IL (IV), Fig. 25 A) nennt Brues „primitive
eggs" (p. 250, Taf. XXLI. Fig. 1). Die „Chorionbildenden Zellen"
Nassonovs (p. 87 Anm., Taf. IL (IV.), Fig. 25 C) bezeichnet Unies
ale „foUicular covering" (p. 250, Taf. XXII. Fig. 1).

5. Eine von Nassonov etwas abweichende Darstellung der
larvalen Hoden : „The testes are well developed in the smallest
male larvae which we have obtained . . . In cross sections through
this portion of the animal from two to six testicular follicles
appear on each side of the alimentary tract. The tubules are
separated and number four on each side. Each separate follicle
is enclosed in a very delicate membrane, but no common scrotal
membrane ia present." (p. 262.) Nassonov bildet diese „scrotal
membrane- ab: Taf. II. (IV.), Fig. 22.

Brues's „follicles" entsprechen Nassonovs „Abteilungen"
(p. 86) und „Samenkugeln" (p. 88). Brues scheint aber mit den
„follicles" schlauchförmige Bildungen zu beschreiben, während
Nas-onov ähnlich wie von der weiblichen auch von der männ-
lichen Keimdrüse sagt, „daß die ganze Zellenmasse in rundliche
Abteilungen zerfällt." p. 86, Taf. II. {IV), Fig. 16 p. Vergi, die-
selbe Taf. Fig. 8—10.

Brues Angaben gelten für Xenos peckii Kirby (=* Acroschismus
wheeleri Pierce, Monogr. 1909, p. 129). lirauera kurze Mitteilung
betrifft anscheinend Xenos vesparuni Rossi.
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Zur Morphologie von Stylops
melittae.

Taf. I. (V.), Taf. II. (VI).
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In den Abhandhingen, welche im vorigen Jahre in
den Warschauer Universitätsiiachrichten abgedruckt wurden,
beschrieb ich die Metamorphose und Organisation von
Xenos llossii K.1) und machte den Versuch auf Grund
der erhaltenen anatomischen und embryologischen Be-
funde die systematische Stellung der ganzen Gruppe der
Strepsipteren aufzuklären.a) — Da mir Herr Priese sein
Strepsipterenmaterial zur Verfügung stellte, so bin ich
gegenwärtig in der Lage, eine andere Form dieser Ord-
nung nämlich Stylops melittae K.*) zu untersuchen.

Die mir zugeschickten Exemplare dieses interessanten
Insektes erhielt ich von Herrn Friese zugleich mit den
Andrenen, in welchen sie schmarotzen. Die stylopisierten
Andrenen gehören folgenden europäischen Arten an:
Andrena ventricosa Dours, A. pilipes Fbr., A. tibialis K,
A. ovina Klg., A. varians K., A. Trimmerana K., A. nigro-
aenea (2) K., A. párvula K., A. congerens Seh., A. fu-
cata Sm., A. braunsiana Fr., A. convexiuscula K., A.
gwynaua K.

') N. Nassonov, Xenos Roesii und die Stellung der Strepsip-
terengruppe im System (russisch). Warschauer Univeraitätsnach-
richten. Nr. 1—3. 1892.

Derselbe, Zur Metamorphose der Strepsipteren. Warschauer
Universitätsnachrichten. Nr. 6. 1892.

2) N. Nassonov, Position des Strepsiptèree dans le système
selon les données du développement postembryonal et de F anatomie.
Congrès internationale de Zoologie à Moscou. 1892. T. I.

*) Übec die verschiedene Artbezeichnung der hier von Nassonov
bearbeiteten Stylops-weibchen vergi. Pierces Monographie pp. 96,
105, 109. Stylops melittae aus Andrena tibialis t= Stylops spencii
Pickering (p. 96), Stylops m. aus A. carbonaria (pilipes) = Stylops
îiasaonovi Pierce (p. 105), Stylops m. aus A. ventricosa = Stylops
ventricodae Pierce ip. 109). Vergi. Nassonovs folgende Beschreibung
des Céphalothorax ilei- Stj'lopswt'ibclu'u p. 103—105, 111.

Natiinv.-mod. Verein 10] 0. 7
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Die Lage des Weibchens und des männlichen Kokons
war bei allen diesen Andrenaarten folgende. Das Vorder-
ende ragte zwischen dem vorletzten und dritten Segmente
heraus. Dabei lagen die Parasiten unter dem Hinterrande des
dorsalen Halbriuges des 3. Abdoiniualsegmentes (vom Ende
des Abdomens gerechnet) auf seiner oberen oder lateralen
Seite. (Taf. I, Fig. 1 a, b.) Die aus dem Audrenakörper
herausgenommenen Weibchen waren alle ganz ausgebildet,
aber nur zwei von ihnen hatten im Innern ihres Körpers
bereits vollständig entwickelte Larven, welche die ganze
Leibeshöhle und den Brutkanal erfüllten. (Taf. I, Fig. 4.)
In den übrigen Weibchen fanden sich Eier mit den An-
zeieheu der Furchung und mehr oder weniger entwickelte
Embryonen.

Die Antlrenen mit den Weibchen, welche vollständig ent-
wickelte Larven enthielten, gehörten der zweiten Generation
von Andrena gwynana an und waren am 2. August ge-
fangen worden. Die übrigen, deren Fangzeit angegeben
war, sind gefangen vom 28. März bis 5. Mai und zwar
Audrena cougerens in Fiume, A. variane in Straßburg,
A. braunsiana in Budapest, A. tibialis in Straßburg, A.
párvula iu Gießen, A. fucata iu Waruemünde. Iα jedem
der an mich gelangten stylopisierten Individuen habe ich
nie mehr als zwei Parasiten gefunden.

Von dem mir zugeschickten Material bearbeitete ich
die freilebenden Larven und Weibchen, da diese in morpho-
logischer Hinsicht das größte Interesse bieten.

Die frei lebenden Larven.
Die vollständigste Beschreibung der frei lebenden

Larven von Stylops melittae besitzen wir in Siebolds Ab-
handlung „Über Strepsipteru".1) Vor ihm waren diese

') C. Tu. v. Siebold, Über Strepsiptcra. Archiv f. Natur-
,'esc.h. Jahrg. IX. 1843.
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Larven von West wood uud (3) KLu^1) gefunden und be-
schrieben, aber als Parasiten des Weibchens» angesehen
worden. Weil in Siebolds Beschreibung auch die von
Klug zum größten Teil enthalten ist und Siebolds Be-
schreibung die vollständigste und dabei nicht zu umfang-
reich, ist, so führe ich dieselbe hier wörtlich an.

„Ich fand," sagt Siebold, „die sechsbeinigen Jungen
von Stylops melittae ziemlich schlank uud von schiefer-
grauer Farbe. Der Leib derselben besitzt dreizehn Ein-
schnitte, der Kopfab^chuitt ist vorne stumpf abgeruudet,
auf der Mitte desselbun erkennt man dunkli Zeichnungen,
welche von braungefärbten hornigen Leisten herrühren
und an der unteren Fläche des Kopfes angebracht sind.
Zwei Hornleisten nämlich berühren sich nach vorne in
einem spitzen Winkel und werden rechts und links von
einer haekenförmigen Hornleiste umgeben. Vor diesem
lioiuigen Apparate sind zwei bewegliche farblose Stäbehen
angebracht, welche sich nach außen und nach innen be-
wegen können; in letzterem Falle kreuzen sie sieh und
erinnern so an FreßWerkzeuge, könnten aber auch als
Rudimente von Palpen angesehen werden. In den beiden
Winkeln des Kopfes ist so viel dunkles Pigment angehäuft,
daß ich nicht im Stande bin, die durch dasselbe verdickten
Stemmata mit Sicherheit zu zählen. Die drei folgenden
Segmente tragen die sechs Füße."

„Die übrige Beschreibung dieser Tierchen hat Klug
so genau geliefert, daß ich nichts Besseres an die Stelle
setzen kann und ich sie daher hier folgen lasse : ,Die übrigen
(Leibesabschnitte), so ziemlich von einer Länge, nahmen
an Breite ab, wie sie sich der Spitze näherten. Den letzten
Abschnitt konnte mau einigermaßen ausgerandet nennen,
und er trug auf jeder Seite eine durchsichtige Borste, un-
gefähr von der Länge des halben Körpers. Alle Ringe

') Klug, Nachricht von einem neuen Scliinarotzerinsect auf
einer Andrena. Al.igaz. Uesiilsch. miturtbrsch. Freunde Berlin IV. 1810.

7*
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waren außerdem mit kurzen Borsten besetzt, die besonders
am Rande und gegen die Spitze des Körpers hin stärker
und länger zu sein schienen, so wie offenbar drei der
stärksten dieser kurzen Borsten zwischen den beiden (4)
langen Seitenborsteu die Endspitze des Leibes bewaffneten.
Die mäßig langen Füße, welche zu jeder Seite drei, unter
den drei ersten größten Ringen entsprangen, waren von
sonderbarer Gestalt, und die beiden vorderen Paare anders
gebaut als die hinteren. Von den Schenkeln sah man
von oben nichts ; zunächst ragten die Tibien hervor, ein-
fach und durchsichtig wie der ganze Fuß, die vorderen
Patire mit einem, das hintere mit zwei Dornen, einem in
der Mitte, dem anderen an der Spitze bewaffnet. Die Tarsen
bestanden ans einem Gliede, welches so lang als die Tibien,
an den vier vorderen Füßen an der Spitze verdickt und
keulenförmig, am hinteren Fußpaare fadenförmig erschien.'
Diese verschiedene Bildung der Füße ist von Westwood
gänzlich unerkannt geblieben."

Die aus dem Brutkanal der beiden von mir unter-
suchten Weibchen herausgenommeneu frei lebenden Larven
waren in dem einen Weibchen gelblich mit einem Stich
ins bräunliche und in dem anderen braun mit Über-
gängen in dunkelbraun und schwarz. Besonders klar trat
diese Färbung im durchfallenden Licht hervor und nocli
klarer als die Larven in Nelkenöl gelegt worden waren.
Die allgemeine Körperform der Larve ist auf der von
Siebold1) gegebenen Abbildung nicht ganz genau gezeich-
net, weil der Körper in der Tat viel breiter uud kürzer
ist. (Taf. I, Fig. 8.) Die Ventralseite ist flach, die Dorsal-
seite gewölbt und zwar ist deren thorakaler Teil mehr
gewölbt als der abdominale. (Taf. I, Fig. 9.) Die dorsalen
Halbiegruente sind gegen die Unterseite gebogen und dies
tritt besonders deutlich auf den Abdommalsegnienten hervor.
(Taf. 1, Fig. 8.)

' ) C. T u . v . K i o b o l d , l u c o c i t . T a f . \ I I . Ki j j . ICS.
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Zwei gegen den Kopf zusammengehende, bugenlürmige
Lamellen siud auch bei Xeiios Kossii vorhanden, aber hier
sind sie etwas kürzer, weichen mehr vom Vorderende des
Kopfes zurück, (Taf. 1, Fig. 8 b) verbinden sich vorne und
bilden eine unpaare Längslamelle. Diese Lamelle bildet
aller Wahrscheinlichkeit nach das innere Kopfskelett des
Insekts. Die zwei seitlichen hackenförmigen Lamellen
(Taf. I, Fig. 8 c) findet man auch bei Xenos Rossii und
sie entsprechen aller Wahrscheinlichkeit nach dem Ober-
kiefer des Insekts.

Diese Auhänge siud bedeutend (5) breiter und läuger
als es bei Siebold abgebildet ist. Ihre Enden können durch
die spaltenförmige quere Mundöffnuug (Taf. 1, Fig. 8 a)
herausgestreckt werden und stellen die einzigen Organe
vor, mittels welcher die Nahrung zerkleinert werden künute.
Die rätselhaften Bildungen im Aussehen zweier beweg-
licher Stäbchen, die auf dem Vorderende liegen und von
Siebold als Freßwerkz^uge oder Rudimente von Palpen
betrachtet werden, konnte ich trotz sorgfältigster Unter-
suchung nicht sehen.*) Die stark schwarz gefärbten

*) S i e b o 1 d sagt über diede „rätselhaften Bildungen" in der
von î î a i a o n o v zitierten Arbeit p. 153: „Vor diesem hornigen
Apparat-' („zwei Hornleisten" = Nassonovs inneres Kopiskelett
und zu beiden Seiten von diesen „hackenförmigen Hornleisten"
= .Nassonovs Oberkiefer) „sind zwei bewegliche, farblose Stäbchen
angebracht, welche sich nach auL'en und innen bewegen können,
in letzterem Falle kreuzen sie sich und erinnern so an Freßwerk-
zeuge. könnten aber auch als Rudimente von Palpen angesehen
werden." EH ist wohl sicher, daß Siebold damit die oben von
Nassonov angegebenen Überkiefer meinte, deren Enden nach
Nassonov „durch die Atundöifnung herausgestreckt werden können."

Siebold bildet die Überkiefer in ausgestrecktem Zustande und
zwar von der Dorsalseite gesehen ab. (Taf. VII, J'ig. l(ì in. i Bei
ausgestreckten Oberkiefern kann man allerdings ein ähnliches
Bild sehen, wie es Siebold gegeben hat — die „hackenförmigen
Hornleisten" Siebolds entsprechen dann wahrscheinlich den basalen
Teilen der Oberkiefer bezw. deren Scheiden —, doch ist Siebolds
Abbildung entschieden unklar.
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Tegumeiite der Seiteuteile des Kopfes tragen Augen. Von
diesen lassen sich deutlieh drei auf jeder Seite unter-
scheiden. Auf der Unterseite des Kopfes befinden sich
hinter der Mundöffnung zwei sehr dünne Börstchen.
Ebensolche Börstchen liegen auch vor der Mundöffnung.
Eine besondere Skulptur ähnlieh der, welche man auf der
Dorsalseite der Larven von Xeuos Rossii beobachtet, sieht
man hier nicht.

Die Börstchen, welche hauptsächlich auf den Bändern
der Segmente sitzen, sind gewöhnlich von zweifacher
Größe und meistens wechseln die längeren Börstchen mit
kürzeren ab. Zwei sehr lange Börstchen sitzen auf dem Hinter-
ende des Körpers und erreichen fast die halbe Leibes-
länge. (Taf. I, Fig. 8 k u. 9d.) Irgendwelche andere ven-
trale Anhänge, wie wir sie bei den Larven von Xenos
Rossii beobachteten, finden sich hier nicht.

Die Beine sind von Klug im allgemeinen genau be-
schrieben worden. Nur die Lage der Dornen, welche wir
auf den Tibien beobachteten, ist etwas anders ; nämlich an dir
Basis jeder Tibie sind zwei Dornen. (Taf. I, Pig. 8 h.) Die
keulenförmigen Erweiterungen (Taf. I, Fig. 8 g) an den
Enden der zwei Vorderbeine sind ihrer Bedeutung nach
unzweifelhaft homolog mit den blasenförmigen Anhängen
der beiden Vorderbeine bei den Larven von Xenos Rossii.

Wie im ersten so sind diese Bildungen auch im
zweiten Falle Anschwellungen der Tegumente, die hier
sehr dünnes, durchsichtiges Chitin haben. Der Unterschied
besteht nur darin, daß bei Xenos Rossii sich die An-
schwellungen am Ende der Füße befinden, während sie
bei Stylops melittae an deren Innenseite liegen und sich
nur am Ende erweitern. Siebold meint, daß es sich hier
um Bildungen handelt, ähnlich denen, die man an den
Fußenden von Sarcoptes beobachtet und mit denen sich
die Füße beim Gehen festheften. Das letzte, sehr
schwach entwickelte Segment trägt, wie wir schon gesehen
haben, zwei Börstchen, die auf Erhöhungen sitzen. (6)
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Diese Börstchen dienen aller Wahrscheinlichkeit nach zum
Springen. Bezüglich der freilebenden Larven von Xenos
Rossii existiert die direkte Beobachtung Siebolds, dali sie
sich durch Springen bewegen können.

Weibchen, welche vollständig entwickelte Larven ent-
hielten, konnte mau immer leicht selbst mit schwachen
Vergrößerungen schon an ihrem Äußeren erkennen. Die
dunkle Färbung des Larvenkörpers schimmert überall
durch die durchsichtigen Teguniente, wie dunkle Fleckchen
hindurch und darum sieht das Weibchen wie geseheckt aus.
Besonders war dies auf der Ventralseite zu bemerken, wo
die Larven, im Brutkanal zusammengedrängt und nicht
bloß im Abdomen sondern auch im Céphalothorax zu sehen
waren. (Taf. I, Fig. 4 b.)

Die erwachsenen Insekten.

Die Weibchen von Stylops melittae zeigen so große
Ähnlichkeit mit den parasitären Larven, daß man sie bis
zu Siebolds *) Untersuchungen als Larvenforraen betrach-
tete, ebenso wie die Weibchen der anderen Strepsipteren.
Die erste Abbildung eines Weibchens von Stylops melittae
stammt von Kirby2), der die Weibchen als Larve und
Puppe beschrieb.

Das Äußere der von mir untersuchten Weibchen,
welche in den mir zugeschickten Andrenaarten schmarotzten,
ist bis zu einem gewissen Grade in der Form und Fär-
bung des Céphalothorax verschieden. Bei den Weibchen,
welche dem Körper von Andrena pilipes entnommen
wurden, (Taf. I, Fig. 7) ist der Céphalothorax am Vorder-
ende sehr verschmälert und letzteres sieht wie abge-

') C. Th. v. Siebold, loco cit.
2) W. Kirby, MonogiMphia Apum Angliae. Vol. 1. Tab. 14.

Fig. 7, 8 u. 9.
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schnitten aus. Bei den Weibchen aus Andrena ventricosa
(Taf. 1, Fig. 6) war die vordere Verengung des Céphalo-
thorax viel schwächer und seine Länge war im Vergleich
zur Breite kleiner bei überhaupt geringeren Dimensionen.
Das Vorderende des Céphalothorax war abgerundet. Bei
den Weibchen, die ich in (?) Andrena tibialis fand (Taf.
I ; Fig. 5), war das Vorderende des Céphalothorax auch
wie abgeschnitten, aber die vordere Verengung war nicht
so stark wie bei den Weibchen aus Andrena pilipes.

Die Farbe des Céphalothorax war gelblich braun mit
einem Stich ins Schwarze, welcher am hinteren Teil der
Ventralseite bemerkbar war. Eine mehr oder weniger
intensiv schwarze Färbung am hinteren Teile der Ventral-
seite des Céphalothorax wurde bei den verschiedenen
Individuen in verschiedenem Grade beobachtet. Gewöhn-
lich hatte diese Färbung die Form eines kleinen schwarzen
Streifens, welcher nach vorne in dunkelbraun und schließ-
lich in gelbbraun überging. Manchmal wurde dieser
Streifen breiter und bei den Individuen aus dem Abdomen
von Andrena ventricosa war er in der ganzen hinteren
Hälfte der Ventralseite des Céphalothorax besonders in
der Mitte schwarz gefärbt. (Taf. I, Fig. 6.)

Die größte Wölbung der Ventralseite des Céphalo-
thorax findet sich in der Nähe des Vorder- und Hinter-
endes, während in der Mitte eine leichte quere Einsenkung
liegt (Taf. I, Fig, 3 a), die bei den Weibchen aus Andrena
tibialis am stärksten entwickelt ist. Auf der Unterseite
(Dorsalseite Ubers.) ist eine Längseinsenkung vorhanden,
welche gegen das Vorderende abnimmt, wie man sich
aus den Querschnitten überzeugen kann. (Taf. II, Fig. 2,
3 und 4.)

Auf der Veutralseite des Céphalothorax befindet sich
etwas hinter dem Vorderende eine Quererliöhung in Form
eines halbkugeligen Vorsprunges, welcher bei den ver-
schiedenen Individuen vom Vorderende verschieden ent-
fernt ist und in größerem oder geringerem Grade mit ihm
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verschmilzt. Am besten ist diese Bildung bei den Indi-
viduen aus Andrena pilipes und tibialis entwickelt. (Taf. 1,
Fig. 5 u. 7 a.) Da dieselbe nicht in den Céphalothorax
eingelenkt erscheint, so ist keiu Grund vorhanden, sie als
Kopfanhang (Oberlippe Übers.) zu betrachten. Hinter
diesem Vorsprung befindet sich die halbmondförmige
Mundöffnung, welche der des Xeuos Rossii Weibchens sehr
ähnlich ist. (Taf. I, Fig. 3, 5, 6, 7 b.)

Seitlich von der Mundöffnung etwas hinter ihren
Rändern befindet sich ein Ivieferpaar, welches ähnlich
aussieht wie bei dem Weibchen von Xenos Rossii. Man
betrachtet diese Kiefer als Anhänge, die den Oberkiefern
der Insekten entsprechen. Hinter der Mundöffnung liegt
die Querspalte. (Taf. I, Fig. 2, 3, 5—7 d.) Der mittlere Teil
derselben hat das Aussehen eines querliegeuden mehr oder
weniger nach vorne gekrümmten Bogens, dessen Enden die
Seitenränder des Céphalothorax nicht erreichen. (8) Von
den Enden des Bogens gehen noch schiefe Spalten nach
vorne und den Seiten zu den Rändern des Céphalothorax.

Auf der konkaven Dorsalseite des Céphalothorax be-
finden sich zwei Stigmen. Dieselben liegen auf dem
breitesten Teil des Céphalothorax mehr gegen das Hinter-
ende an den Seitenrändern. Manchmal liegen die Stigmen
so nahe am Seitenrande des Céphalothorax, daß sie von
der Ventralseite gesehen werden können, wie zum Bei-
spiel bei den Weibeben aus Andrena pilipes. (Taf. I,
Fig. 7e.)

Der Céphalothorax ist durch eine Einschnürung vom
Abdomen getrennt. Dieselbe ist durch den vorderen Teil
des ersten Abdominalsegmentes gebildet, welches verengt
und gewöhnlich schwarz oder dunkelbraun gefärbt ist.
(Taf. I, Fig. 2— 4 e.) Diese Einschnürung, welche das
Aussehen eines Halses hat, gibt dem Céphalothorax eine
große, aber natürlich rein äußerliche Ähnlichkeit mit einem
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Kopf. Nach Sieboldl) ist diese Einschnürung auch bei
Xenos sphecidarum, Xenos Peckii und Stylops Spencii2)
vorhanden.

Das Abdomen beginnt mit dem hinteren Teil des
eräten Segmentes und ist ziemlich breiter als der Cépha-
lothorax. (Taf. I, Fig. 2 —4f.) Es verschmälert sich dann
mehr oder weniger und sein letztes Segment ist immer
schmäler als der Céphalothorax. Auf der Dorsal- und
Ventralseite ist das Abdomen gewölbt und bei den jüngeren
Weibchen ist die Dorsalseite des Abdomens mehr gewölbt
als die Ventralseite.

Das Abdomen besteht aus neun von außen sicht-
baren Segmenten und nach dem Bau des Abdomens der
Weibchen von Xenos Rossii zu urteilen, ist das 9. Seg-
ment durch Verschmelzung der zwei letzten Segmente
entstanden, so daß das Abdomen zehngliedrig erscheint.
Ein größeres oder geringeres Fehlen der Grenzen beob-
achtet man manchmal auch zwischen anderen Segmenten.
Bei alten Weibchen fehlen deutliche Grenzen zwischen
allen Segmenten und das Abdomen hat das Aussehen
eines Sackes, der auf dem Hinterende etwas verschmälert
ist. (Taf. I, Fig. 4f.) Der Rücken und die Seiten des
Abdomens sind weiß, während die Ventralseite bei Xenos
Rossii seh wach gelblich gefärbt ist. Hier ist übrigens
nicht die ganze Ventralseite des Abdomens gefärbt, son-
dern nur die ersten sieben Segmente. Der gefärbte Teil
hat das Aussehen eines Streifens, der bei der Einschnü-

*) Siebold, loco oit. p. 148.
2) Kirby, Monographia Apum Angliae Vol. I, Tab. 14, Yig.

7, 8 und 9, Vol. IL, p. 114.*)

*) Dieses 2. Zitat betreff Ki rby , Monographia Apum Angliae
ist offenbar durch ein Versehen hieher gesetzt worden. Stylops
spencii wurde beschrieben von P i c k e r i n g in: Transact. Entom.
Soc. London I. (1836) p. 163—168, PI. XVII. Fig. 9—12. Kirby hat
in der Monographia Apum Angliae den ersten Stylops 1802 be-
schrieben und Stylopa melittae genannt,
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rung zwischen Céphalothorax (9) und Abdomen beginnt,
längs des Abdomens verläuft und mit einer Abrundung
im Hinterende des siebenten Segmentes endigt. (Taf. I,
Kg- 2g, 3.)

Auf fünf Abdominalsegmenten gewahrt man auf der
Mittellinie des gelblichen Streifens fünf dunkel gefärbte
Fleckchen, deren je eines auf jedem Segmente nahe gegen
den Hinterrand des 2., 3., 4., 5. und 6. Segmentes liegt.
(Taf. 1, Fig. 2 h.) Auf dem letzten Abdominalsegmente
befindet sich die Analöffnung in Form einer Querspulte,
die näher gegen die Rückenseite des Körpers liegt.

Wie die Weibchen von Xenos Rossii, so lagen auch
die eben beschriebenen Weibchen von Stylops melittae
in der Leibeshöhle des Wirtes und streckten ihr dunkel-
gefärbtes Vorderende des Körpers nämlich den Céphalo-
thorax und die auf ihn folgende Verschmälerung heraus.
Dabei schmiegte sich der Céphalothorax wie bei Xenos
mit seiner Dorsalseite, das ist in diesem Falle mit der
vertieften Oberfläche, (dem Abdominalring des Wirtes
Übers.) an, während sich die Ventralseite nach oben oder
zur Seite wendete je nach der Lage des Schmarotzers
im Abdomen. (Taf. I, Fig. l a u. b.)

Die Tegumente des weiblichen Körpers bestehen aus
drei mehr oder weniger von einander getrennten Chitin-
schichten und aus einer Matrix, welche der innersten
Chitinschicht dicht anliegt. Die äußere Chitinschicht
bleibt nach der letzten Larvenhäutung zurück und ent-
spricht, wie ich bereits gezeigt habe, dem Kokon des
Männchens. Die mittlere Chitinschicht entspricht dem
Chitin, welches die männliche Puppe abwirft, und nur
die innere Schicht gehört eigentlich dem Chitin des er-
wachsenen Insekts an. Daher werden wir die drei Chitin-
schichten, die Larval, die Puppen- und die Imaginal-
schicht nennen.

Die larvale Chitineuticula ist gaüz glatt und trägt
nirgends Haare und Börstchen. Nur auf dem mittleren
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und hinteren Teil des Céphalothorax zeigt sie eiue schwache,
zellenartige, sehr dünne Skulptur, richtiger Zeichnung.

Das larvale Chitin ist nicht überall von gleicher
Dicke. Auf dem Céphalothorax und auf der Veiitrulseite
des Vorderteiles des ersten Abdoniinalsegmentes ist es
ziemlich verdickt und die Färbung dieser Körperteile hängt
von dem sie bedeckenden Pigment der larvalen Chitin-
cuticula ab. Am härtesten ist das larvale Chitin an jenen
Stelleu, wo es am dunkelsten gefärbt ist. Am allermeisten
aber ist es an den ßäudern verdickt, an der ventralen
Querspalte des Céphalothorax und besonders aa deren
hinteren und seitlichen Bändern. (Taf. II, Fig. 1—3d.)
Dieses (10) Chitin biegt etwas in die Innenfläche der
Höhlung ein, die unter der oben genannten Querspalte
liegt ; es dringt in die Mund- und Stigmeuöffnung, indem
es die Innenfläche des Pharynx und der Atmungskauäle
wie beim Weibchen von Xenos Rossii auskleidet.

Das Puppenchitin hat das Aussehen eines sehr dünuen
Häutchens, welches überall die gleiche Dicke hat und
stelleu weise eine Menge kleiner Fältchen bildet. Es liegt
dem Imaginalchitin größtenteils sehr eng an und dringt
mit ihm in die Mündungen des Verdauungskanales und
der Atmungskanäle, nur im sogenannten Brutkanal trennt
C3 sich von ihm. Der Querspalte des Larvalchitius ent-
spricht die unter ihr liegende Spalte des Puppenchitins.

Das Imaginalchitin bildet samt der Matrix die eigent-
lichen Tegumente, nämlich jene, welche den Tegumenten
anderer Insekten mit vollständiger Metamorphose ent-
sprecheu. Diese Tegumente bilden uuter der ventralen
Querspalte eine Vertiefung in Form eines abgeplatteten
Sackes, der in der Höhung des Céphalothorax unter dem
Pharynx liegt und sich durch die Querspalte nach außen
öffnet. (Taf. II, Fig. le.) Die Höhlung dieses Sackes ist
manchmal sehr schmal (Taf. II, Fig. 2—4 a) und ist auf
ihrer ganzen Innenfläche mit zwei inneren Chitinschichten
bedeckt, während die beiden äußeren Chitiuschichten nur
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ihren Vorderteil bedecken und im Hinterteil unterbrochen
sind. Das Irr.aginalchitin, welches die hintere Fläche
dieser Vertiefung auskleidet, bildet eine Menge mikrosko-
pisch kleiner, dicht aneinander liegender Erhöhungen mit
sehr kurzen Börstchen auf ihren Spitzen. (Taf. II, Fig. 3
a. 4 a.) Welche Bedeutung dieser Sack hat, ist von
mir noeh nicht aufgeklärt, Bei Xenos Eossii findet
er sich nicht. Vielleicht entspricht er dem inneren Skelett
der anderen Insekten. Vielleicht ist er eine besondere
Einrichtung, welche dazu dient, daß die Larven bei Gefahr
sich leichter im Körper ihrer Mutter verstecken können,
wie dies Siebold beobachtet hat.

Beim Übergang zur Ventralfläche des Céphalothorax
ist das Imaginalchitin großenteils glatt, aber später folgen
auf dem gelbliehen Bauchstreifen stark entwickelte Börst-
chen, welche auf Erhöhungen und Fältchen liegen. Der
Teil der Imaginaltegumente, welcher an der Stelle des ven-
tralen Längsstreifens liegt und mit den obengenannten
Börstchen bedeckt ist, ist in Form einer Rinne eingedrückt,
(Taf. Il, Fig. 5, 7 u. 8 a) die zugleich mit dem Streifen
im siebenten Segmente endigt. (11) (Taf. II, Fig. 6 a.)
Die Ränder dieser Rinne bilden sehr dünne, zahlreiche
Fältchen. In die Vertiefungen, welche zwischen diesen
Fältchen liegen, dringt das Puppen- und Larvalchitin ein
und daher ist die Puppen- und Larvalcuticula an dieser
Stelle von der Imaginalcuticula nicht abgehoben, sondern
mit ihr sehr fest verbunden. Die Cuticulen, welche über
den Imagiiialtegumenten der Rinne liegen, heben sich stark
von "letzteren ab und bilden über der Rinne eine Wöl-
bung. (Taf. Il, Fig. 5—8 c.) Auf diese Weise entsteht
zwischen dem Imaginalchitin und den abgehobenen Cuti-
culen der zwei vorhergehenden Stadien ein zylindrischer
Kanal. Dieser endigt im siebenten Abdominalsegmente
blind, plattet sich vorne ab und öffnet sich durch die
Querspalte in der Larval- und Puppencuticula nach außen
(Taf. II, Fig, Id.) In diesen K;inal münden die Genital-
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kanäle (Taf. II, Fig. 6 u. 7 il u. 1 r) mit Öffnungen, an
deren Rändern, wie wir schon gesehen haben, das Chitin
etwas dunkler gefärbt ist. Von außen haben die^e Öffnungen
bei schwacher Vergrößerung das Aussehen bräunlicher
Fleckchen, die auf fünf Abdoininalseginenten liegen.

Bei Xenos Rossii habe ich diesen Kanal nicht be-
obachtet,*) aber hier ist er sehr deutlich ausgeprägt und
erscheint als wirklicher Brutkaual, wie ihn Siebold für
alle Strepsipteren beschrieben hat. Bei den alten Weib-
ehen ist dieser Kanal immer mit frei lebenden Larven
gefüllt und bildet eine sehr originelle Einrichtung zum
Ausschlüpfen der Larven. Wenn eine solche Einrichtung
nicht existierte, so würden die Larven, nachdem sie aus
den Geschleehtsöffnungen ausgeschlüpft sind, in die Leibes-
höhle der Andrene gelangen, in welcher das Weibehen
schmarotzt. Bei Xenos Rossii ist dieser Kanal wahrschein-
lich nicht so -vollkommen ausgebildet und die Larven ge-
langen einfach durch den Zwischenraum, welcher durch
die Imaginai- und Larvalcutieula gebildet wird und weiter
durch die Querspalte des Céphalothorax nach außen.

Alle diese drei Cuticulen dringen in die Mundöffnung,
die Stigmen und die Aualöffnung ein. Was die Cutícula
betrifft, welche die Genitalkanäle auskleidet, so wird sie
ausschließlich von imaginalem Chitin gebildet, das von
der Körperoberfläche in die Höhlung dieser Kanäle ein-
dringt. Die abgehobene Puppencutieula der Weibchen
läßt an Spuren erkennen, daß sie die Innenfläche der
Genitalkanäle bedeckte, als diese noch nicht (12) voll-
ständig entwickelt waren. Diese Spuren sind in Form
blinder Säcke erhalten, die in die Höhlung des Kanales
über den Offnungen der Genitalkanäle eindringen. (Taf. li ,
Fig. lf.)

*) Vergi. Anni. p. 10.
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Die Matrix besteht aus Zellen, die sich am meisten
flachen Epithelzellen nähern. Zylindrisch werden sie nur
im Vorderteil des Céphalothorax.

An den Tegumenten des Céphalothorax finden wir
eine Menge einzelliger Drüsen, die auf seiner Dorsal- und
Ventralseite liegen. Diese Zellen sind zu Gruppen ver-
einigt und auf jeder Seite des Céphalothorax liegen zwei
Gruppen. Auf der Ventralseite beobachtet man eine vordere
und eine hintere Gruppe, (Taf. II, Fig. 1 g u. h) während
auf der Dorsalseite zwei seitliche Gruppen, eine linke uud
eine rechte, in der vorderen Abteilung des Céphalothorax
vor dem Oberschlundganglion und zu beiden Seiten desselben
liegen. (Taf. II, Fig. 4d u. 3 c.)

Jede Zelle war birnenförmig und an ihrem ver-
schmälerten, sehr langen Ende mit den Tegumenten ver-
bunden. Irgendwelche Öffnungen, die zur Ausführung des
Drüsensekreteá dienen konnten, war mir nicht möglich zu
entdecken. Die gleichen Zellen wurden von mir im Cé-
phalothorax der Xenos Kossii-Weibchen beschrieben. Dort
war ihr verschmälerter Teil kürzer und sie lagen nur auf
der Ventralseite des Céphalothorax.*)

Die Muskulatur zeigt große Ähnlichkeit mit der von
Xenos Kossii und der für diese Form gegebenen Be-
schreibung habe ich nichts hinzuzufügen.

Die halbmondförmige Mundöffnung führt in deu
Pharynx, der sich am Anfang schwach erweitert. Eine
Mundhöhle ist hier so wie bei Xenos Eossii nicht vor-
handen. Die Kiefer liegen etwas seitlich von der Mund-
öffnung in einer besonderen Vertiefung der Tegumente
und sind den Kiefern von Xenos Kossii vollständig ähn-
lich. Bei den verschiedenen Individuen variieren die Kiefer
sehr wenig. Manchmal, wie zum Beispiel bei den Weib-
chen, die in Andrena ventricosa schmarotzten, war die

*) Vergi, bezüglich dieser „Nassonov'sclien Drüsen« Anrfl.
p. 14.
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Kieferbasis etwas enger. (Taf. I. Pig. Gc.) Manchmal war
auf der Spitze des Kiefers außer dem immer vorhandenen
inneren Zahn auch ein schwach entwickeltes Zähnchen an
der Außenseite zu sehen.

Der Pharynx hat die Gestalt einer abgeplatteten Röhre,
(13) die sich bei der Mundöffnung etwas erweitert. (Taf-
II, Fig. 1 i.) Auf den Querschnitten hat er das Aussehen
einer Querspalte, die schwach bogenförmig gekrümmt und
mit ihrer gewölbten Seite gegen die sackförmige Ventral-
vertiefung der Tegumente gewendet ist, mit deren Wänden
seine eigenen Wände verwachsen. (Taf. II, Fig. 2—4 b.)
Die Wände des Pharynx zeigen den typischen Bau und
bestehen aus einem inneren Chitinbelag von plattem
Matrixepithel und nus zwei Schichten von Längs- und
Quermuskeln. Vom Pharynx gehen nach oben Muskel-
fibrillen, die an der Dorsalseite der Cephalothoraxtegumente
befestigt sind und zur Erweiterung des Pharynx dienen.
(Taf. II, Fig. 2 c.) Hinter dem Oberschlundganglion geht
der Pharynx allmählich in den Ösophagus über, der das
Aussehen einer ebenfalls abgeplatteten Röhre hat, aber
dünnere Wände und eine schwach entwickelte Muskulatur
zeigt. (Taf. II, Fig. lk.) Hierauf geht der Ösophagus
in den Magen über, der bei jungen Weibchen, welche Eier
in frühen Entwicklungsstadien enthalten, auf Querschnitten
sehr leicht aufzufinden ist. Er hat das Aussehen eines
Sackes, der vom hinteren Teil des Céphalothorax bis zum
neunten Abdominalsegment verläuft. (Taf. II, Fig. 11 und
Ge.) Die Wände dieses Sackes erscheinen immer schlaff
und einen zwischen ihnen gelegenen Zwischenraum konnte
ich niemals beobachten. Auf Querschnitten kann man
den Magen in Form einer drei- oder vierstrabligeii Falte
finden. (Taf. II, Fig. 5d.) Seine Wände bestehen aus einer
Schicht flachen Epithels. Im 9. Segment folgt auf den
Magen der Euddarru, der das Aussehen einer einfachen
und kurzen Einstülpung der Tegumente hat (Taf. II,
Fig. 6b) und durch die Analöffnung nach außen mündet.
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(Tafel II, Fig. 6 f.) Malpighische Gefäße fehlen voll-
ständig.

Die Frage, ob zwischen Magenhöhle und Enddarm
eine Verbindung besteht, bin ich mehr in verneinendem
Sinne zu beantworten geneigt. Ich konnte die Verbin-
dung niemals sehen, aber in Anbetracht dessen, daß eine
eigentliche Magi-nhöhle nicht vorhanden ist und da an
dieser Stelle der Magen viele Falten und Vertiefungen
bildet, so war es nicht immer möglich, aus den Quer-
schuitten ein klares Bild der Verbindungsstelle von Magen
und Enddarm zu bekommen.

Ganz so wie bei deu Weibchen von Xenos ßossii
fand ich im Darmkanal der von uns beschriebenen Weib-
chen niemals eine fremde Substanz und aller Wahrschein-
lichkeit nach nimmt das Weibchen im erwachsenen Zu-
stande keine Nahrung zu sich.

In den alten Weibchen, in deren Leibeshöhle voll-
ständig (14) entwickelte frei lebende Larven waren, konnte
ich niemals weder in Querschnitten noch in Flächen-
präparaten den Magen und Enddarm finden.*) —• Allea
das war bereits zerstört und diese Zerstörung war aller
Wahrscheinlichkeit nach von den Larven bewirkt worden.

Das Tracheensystem öffnet sich nach außen durch zwei
Stigmen, die, wie wir schon gesehen haben, auf der
Dorsalseite des Céphalothorax mehr gegen dessen Seiten
liegen. Jedes Stigma sieht von außen wie oval aus und
befindet sich auf der RückeuOberfläche eiues Hügelchens der
Larvalcuticula, das bei einigen Individuen von der Ventral-
seite gesehen werden kann. Die Stigmenform der anderen
Cuticulen ist etwas verschieden. An den imaginalen Tegu-
nienten ist sie birnenförmig, aber mit dicken, bräunlichen
Wänden. An der Puppencuticula ist sie rund und mit
glattgefalteten, farblosen Wänden.

*) Dasselbe gilt nach nieinen Beobachtungen auch für die
gleichen Stadien der Weibchen von Xeno.-s vesparum.

Natur w.-med. Verein. 1910. 8
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. Wie bei den Weibchen von Xenos Kossii besteht auch
hier das Tracbeensystem aus einem stigmalen Tracheen-
stamm, der von jedem Stigma ins Abdomen führt und
auf seinem Wege im ersten Abdominalsegment einen Zweig
nach vorne abgibt. Dabei verbinden sich diese Zweige
dur beiden Stämme bogenförmig im Céphalothorax über
dem Oberschlundganglion. Im ersten Abdominalsegment
teilt sich jeder Stigtnalstamm in zwei längs verlaufende
Abdominalstämme, deren einer näher an der Dorsalseite
liegt, (Taf. II, Fig. 5 e) während der andere näher an die
Ventralseite geht. (Taf. II, Fig. 5 f.) Im siebenten oder
achten Segment vereinigen sich beide Stämme. Diese
Vereinigung ist, wie ich gegenwärtig beobachten konnte,
auch beim Weibchen von Xenos ßossii vorhanden.1) Von
den beschriebenen Stämmen gehen die Verzweigungen
zweiter Ordnung ab. Somit ist das Tracheensystem der
erwachsenen Xenos- und Stylopsweibchen ganz ähnlich
dem der parasitären Larven, das heißt mit anderen Worten
das Tracheensystem bleibt bei der Metamorphose der
Larveu in das erwachsene Weibchen unverändert.2)

Das Blutgefäßsystem der jungen Weibchen ist wie
bei Xenos Rossii gebaut. (Taf. II, Fig. I n , m.) In späteren
Stadien, zur Zeit, wo die Leibeshöhle vollständig mit frei
lebenden Larven erfüllt ist, findet man kein Kückengefäß
und keine Aorta. (15)

Das Zentralnervensystem besteht aus einem sehr schwach
entwickelten Oberschlundknoteu, (Taf. II, Fig. lc) , einem
verlängerten Cephalothorakalknoten (Taf. II, Fig. lo) und
aus einem kleinen spindelförmigen Abdominalknoten. (Taf.
H, Fig. lp.)

Auf dem Ober schlundknoten entwickeln sich keine
lobi optici und die Sehnerven atrophieren bei den er-

') N. Naasonov, Xenos ßossii etc. p. 18.
'2) ÌSV Niissonov, Zur Afetaiiiorphose der Strepsipteren pag.

82-84.
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wachsenen Weibchen vollständig. Vom Cephalothorakal-
knoten zweigen Nerven nicht nur in den Céphalothorax
sondern auch in das erste Abdominalsegment ab. Die
übr'gen Abdominalsegmente werden von den Verzweigungen
des Abdominalknotens innerviert. Von der sehr langen
Commissur, die den Cephalothorakal- mit dem Abdominal-
knoten verbindet, zweigen keine Nerven ab. (Tai. II, Fig.
1 q.) Auf der Commissur, die beide genannte Knoten
verbindet, sind auch bei Xenos Rossii keine Verzweigungen
vorhanden. In meinem Artikel, der die Organisation von
Xenos Rossii betrifft *) ist diesbezüglich ein Irrtum unter-
laufen und gegenwärtig kann ich nach einer sorgfältigen
Revision mit voller Bestimmtheit sagen, daß bei Xenos
Rossii sowohl bei den Männchen als bei den Weibchen
die Abzweigungen von den Nervenknoten der Abdominal-
kette des Zentralnervensystems vollständig gleich sind mit
dem, was wir bei Stylops melittae sehen. Dieselbe Be-
ziehung der Hauptnervenstämme zu den Nervalknoten
wurde von mir auch für die erwachsenen, fußlosen Larven
von Xenos Rossii beschrieben.2) Diese Beziehung ändert
sich daher bei der Umwandlung der Larven in die er-
wachseneu Formen nicht. Der Oberschlnndknoten liegt
über dem Ende der Vertiefung, welche von den Tegu-
menten unter der Querspalte des Céphalothorax gebildet
wird. (Taf. II, Fig. 1 u. 4 c.) Der Cephalothorakalknoten
befindet sich in der hinteren Abteilung des Céphalothorax
näher an der Dorsalseite. Zwischen ihm und den äußeren
Wänden der Dorsalseite des Céphalothorax liegt nur der
Ösophagus. Die Aorta (Taf. IT, Fig. 1 n) weicht an dieser
Stelle zur Seite und liegt in einer Reihe mit dem Öso-
phagus. Der Abdominalknoten befindet sich im 3. Abdo-
minalsegment zwischen dem 1. und 2- Genitalkanal und

') N. Niissonov, Xeiiod ROKSÜ etc. pg. 22 u. 40.
2J N. Nasaonov, Zur Metamorphose der Strepsiptertm pag.

80—82.
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die Coniissur, welche ihn mit dem vorhergehenden Knoten
verbindet, streicht seitlich am ersten Genitalkanal vorbei.
(Taf. II, Fig. lq.)

Der Fettkörper ist bei den erwachsenen Weibchen
sehr schwach entwickelt. (16) Er hat die Gestalt kleiner
ländlicher Zellen mit deutlichem Kern und grobkörnigem,
netzartigem Plasma. Er bildet nie eine dorsale Masse
oder eine lamellöse Bildung, sondern zertreut sich in
Form gesonderter, abgegrenzter Zellen zwischen den Eiern
oder den Larven, wenn letztere aus den Eiern ausgeschlüpft
sind. (Taf. II, Fig. 5—8 g.)

Außer den Fettzellen liegen in der Leibeshöhle
in ziemlicher Menge Eier, die knapp aneinanderliegen,
so daß die mit Fettzellen erfüllten Zwischenräume sehr
klein siud. Die Zahl der Eier ist hier auf den Abdomiual-
schuitten viel größer als bei Xenos ßossii und man findet
hier die Eier in sehr verschiedenen Entwickluugsstadien.
Manchmal finden sich zugleich mit den aus den Eihüllen
ausgeschlüpften frei lebenden Larven in der gemeinsamen
Leibeshöhle Eier mit vollständig ausgebildeten Larven,
welche dünne, ungefärbte Tegumente habeu, und auch
Eier mit Embryonen im Stadium der Extremitätenanlagen
und ältere.

Die äußere Hülle der Eier ließ sich in frühen Sta-
dien immer mit Karmin färben und im Inneren konnte
man die Kerne unterscheiden, wie bei den Eiern von
Xenos Eossii. In den älteren Eiern wurde die Hülle vor
dem Ausschlüpfen der Larven sehr dünn, bedeutend aus-
gedehnt, strukturlos uud ließ sich nicht mit Karmin
färben.

Die gemeinsame Leibeshöhle steht, wie schon Siebold
gezeigt hat, durch fünf Genitalkanäle mit dem Brutkanal
in Verbindung. Diese Genitalkanäle haben das Aussehen
von Nephridien; je einer liegt in den fünf Abdominal-
segmeiiten, die auf das erste folgen. (Taf. II, Fig. 9.)
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Jeder Kanal verläuft von seiner Mündung entweder
schief nach hinten, oder direkt zur Dorsalseite. (Taf. II,
Fig. l r u. 6 h.) Das innere Ende des Kanals verengt
sich anfangs und erweitert sich dann in einen Trichter.
(Taf. II, Fig. 9 b—b4.) Der verengte Teil ist oft nach
vorne gebogen, so daß die Öffnung des Trichters gegen
den Céphalothorax oder gegen die Dorsalseite des Körpers
gewendet ist. (Taf. II, Fig. 9c, c t, ca, c3, c4.)

Die Wände der Genitalkanäle bestehen aus denselben
Schichten wie bei Xenos Rossii. Die Schicht der Ring-
muskelnbrillen ist hauptsächlich in dem erweiterten Basal-
teile des Kanales entwickelt und fehlt im Trichter. Die
innere Epithelschicht kann auch Längsfalten bilden. (Taf.
II, Fig. 5 h u. 7 d.) In seinem Innern ist der Kanal mit
einer Chitincutieula ausgekleidet, die im Basalteile (17)
eine Menge vou Hügelchen mit Dörnchen trägt. Mehr
gegen das Innenende ist die Cuticula entweder glatt oder
mit einer Menge von Falten versehen.

Die Öffnungen der Trichter sind bei den jungen
Weibchen immer geschlossen (Taf. II, Fig. 1 u. 6 s) und
die sie verschließende Epithelmembran zerreißt, (Taf. II,
Fig. 8 h) wenn die Larven aus den Eihüllen ausschlüpfen
und sich zum Austritt aus der Leibeshöhle durch die
Genitalkanäle und den Brutkanal nach außen begeben.

Im selben Grade als sich die Larven im Mntterleibe
ausbilden und aus ihm ausschlüpfen, wird dieser immer
durchsichtiger und allmählich verwandelt sich das Abdomen
in einen Larvensack, in dem nur in ihrer Entwicklung
verspätete Larven und die Reste des Fettkörpers übrig-
bleiben.

Wann und auf welche Weise die Eier befruchtet
werden, ist mir unbekannt. Es ist sehr leicht möglich,
daß sich die von mir untersuchten Weibchen partheno-
genetisch fortpflanzten. Über die Möglichkeit einer parthe-
nogenetischen E\>rtpflanzung bei Strepsipteren hat bereits
Siebold gesprochen. Wenn diese Möglichkeit besteht, so
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hat die Vermehrungsart der Strepsipteren, welche ich
Pseudopaedogenese genannt habe, gewiß noch mehr Ähn-
lichkeit mit der Paedogenese.

Der Unterschied wird in diesem Falle darin bestehen,
daß in den beschriebenen Fällen von Paedogenese, die
sich vermehrenden Larven sich schließlich ins ausgebildete
Insekt umwandeln, während bei den Strepsipteren in der
Pseudopaedogenese das Weibchen niemals seine volle Ent-
wicklung erreicht.

Übrigens können wir ungeachtet der großen Ähnlich-
keit der erwachsenen parasitären Larven mit den Weib-
chen den Körper der letzteren nicht dem der Larven gleich-
stellen, wenn wir auch von der relativ stärkeren Ent-
wicklung der Fortpflanzungsorgane und besonders der
Genitalkanäle absehen.

Wir müssen anerkennen, daß die Tegumente des
Weibchens, welche wir die imaginalen nannten, den Te-
gumenten der erwachsenen Insekten entsprechen.

Die Köperwände werden bei den Weibchen und Männ-
chen endgültig aus den Larvalwänden nach zweimaliger
Häutung gebildet. Die männliche Larve, welche sich zu
ihrer vollständigen Metamorphose aus der Leibeshöhle des
Wirtes hervorstreckt, häutet sich für die Kokonbildung
und die später daraus entstandene (18) Puppe wirft die
Puppen cutícula ab, unter welcher die endgültige Bildung
der Tegumente des erwachsenen Insektes vor sich gegan-
gen ist.

Das Weibchen häutet sich augenscheinlich ebenfalls
zweimal, nachdem es nach außen getreten ist, aber die
bei der Häutung abgeschiedenen Cuticulen bleiben während
des ganzen Lebens auf dem Weibchen und haben ihren
Anteil am Bau der origenellen Vorrichtung zum Aus-
schlüpfen der Larven, die den Namen Brutkanal führt.
Bei diesen Häutungen vollzieht sich aber keine weitere
Entwicklung der Larve in die Puppe und dieser ins er-
wachsene Insekt, wie wir es bei den Männchen und über-
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haupt bei den Insekten mit vollständiger Metamorphose
sehen, sondern es findet im Gegenteil ein Rückschritt
statt, indem die inneren Organe mit Ausnahme der Fort-
pflanzungsorgane allmählich atrophieren.

Da ich die mir vorliegenden Präparate über die
Anatomie und Metamorphose von Xenos ßossii gegen-
wärtig noch einmal durchgesehen und durch neue ergänzt
habe, kann ich mit voller Bestimmtheit sagen, daß bei
der genannten Form auf dem Körper des erwachsenen
Weibchens ebenfalls drei übereinanderliegende Cuticular-
hüllen vorhanden sind, daß sich das Weibchen während
seines Aufenthaltes zwischen den Abdominalsegmenten des
Wirtes zweimal häutet und daß daher morphologisch die
Wände des weiblichen Körpers dem männlichen Körper
und nicht dem Larvenkörper entsprechen.

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



Bemerkungen über Halicto-
phagus Curtisii.

Taf. I. (V.), Fig. 10—12 u. Taf. II. (VI.), Kg. 10.
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Zugleich mit den Exemplaren von Stylops melittae erhielt

ich von Herrn Friese zwei Weibchen von Halictophagus

Curtisii,*) die im Abdomen zweier in Bremen gefangener

Weibchen von Halictus minutus K. schmarotzten.

Beide Weibchen waren ganz reif und enthielten im

Inneren ihres Körpers eine große Menge frei lebender

Larven. Diese waren sehr klein, aber im Verhältnis zur

Größe des weiblichen Körpers waren sie größer als die

frei lebenden Larven von Stylops und Xenos.

*) Im Original (Warschauer Univers. Nachr.) steht für
C u r t i a i i irrtümlich S p e n c i i, wie bereits im Vorwort er-
wähnt wurde. In den Entomol. Unters. (Reimpr.) wurde dieses
Versehen bereits vom Autor in der Inhaltsangabe und im Vor-
wort korrigiert. In der Gesamtausgabe („Untersuchungen zur
Naturgeschichte der Strepsipteren") findet sich ein dieser Publi-
kation beigehefteter Zettel, welcher dieselbe Korrektur Naasonovs
enthält.

Heute wissen wir, daß die an dieser Stelle bearbeiteten Weib-
chen und Larven nicht dem Genus H a l i c t o p h a g u s Dale,
sondern H a l i o t o s t y l o p s Pierce angehören. Halictophague
schmarotzt in Homopteren und verdankt seinen Namen nur der
bis zu R. C. L. P e r k i n s ' s Untersuchungen (1905) allgemein an-
genommenen Vermutung, daß Halictus sein Wirt sei.

Dieso Vermutung war von J. C. Dale, dem Autor des G. Ha-
lictophagus zuerst ausgesprochen worden, weil er das ^ am
15. August 1831 zugleich mit Stylopisierten Halictus gefangen
hatte. Meines Wissens zog bis R. C. L. Perkins (1905) nur West-
wood (Introduction. 1840. II. p. 303) diese Vermutung in Zweifel ;
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Die allgemeine Körperforin und Färbung der Larven
von Halictophagus Curtisii hat große Ähnlichkeit mit der
von Stylops melittae und Xenos Kossii. Der Kopf ist
etwas kürzer und trägt auf jeder Seite zwei verhältnis-
mäßig große einfache Augen, welche nahe an den Seiten-
räudern des Kopfes liegen, wo dieser schwarz gefärbt ist.
(Taf. I, Fig. 10 a.)

Auf dem vorderen Kopfrand befindet sich die spalten-
förmige Mundöffnung. In der Mundhöhle liegen wie bei
den anderen von mir untersuchten Strepsipteren zwei An-
hänge, welche ich als den Oberkiefer der anderen Insekten
entsprechend betrachtete.

„Mr. Dale has named one of the genera Halictophagus on the
bare supposi t ion that it infests Halictus".

Der Name Halieto s tylops spencii Naesonov stammt
von Pierce und ist nach ihm bloß als vorläufig gegeben zu be-
trachten. (Pierce's Monographie der Stiepaipteren. Smithsonian
Institution U. S. National Museum. Bull. 66. 1909 p. 112—113.
Trotzdem will ich statt dieser richtigeren Bezeichnung Pierce's
aus naheliegenden Gründen die von Nassonov korrigierte „Halic-
tophagus Cur t i s i i Dale" beibehalten.

Das Männchen von Halietostylop» bezw. „Halictophagus"
ist noch unbekannt.
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Diese Anhänge haben die Form von gebogenen Stäb-
chen und unterscheiden sich wahrscheinlich in nichts von
den larvalen Kiefern der anderen Strepsipteren. Die
Chitin verdict ung, welche wir auf der unteren Kopfseite
beobachten, hat das Aussehen zweier zur Mundöffnung
zusammengehender Halbbogen, welche einander und dem
Yorderrande des Kopfes mehr genähert sind, (Taf. I, Pig.
10 d) als es bei Xenos Rossii der Fall ist.

Die dorsalen und ventralen Halbsegmente haben eine
ungefähr gleiche Wölbung. Ihre Seitenränder sind nach
unten gebogen. Eine Skulptur ist auf der Körperober-
fläche nicht zu bemerken.

Die Hinterränder der Segmente des Abdomens und
Thorax tragen je eine Reihe Börstchen von verschiedener
Länge, wobei kürzere mit längeren regelmäßig abwechseln.

Die Beine haben ein sehr erweitertes Basalglied, das
mit Börstchen bedeckt ist. (Taf. I, Fig. 10 e.) Auf dieses
Glied oder die Coxa folgt der Femur im Aussehen eines
abgeschnittenen Kegels (f) und die sich gegen die Spitze
schwach erweiternde Tibia (g). Die Tarsen (li) haben das
Aussehen von Börstchen, welche gegen die Spitze allmäh-
lich dünner werden. Irgendwelche Erweiterungen, wie
wir sie an den Tarsenenden der Larven von Stylops
melittae und Xenos Rossii beobachteten, sind hier nicht
vorhanden.

Auf dem neunten Abdominalsegmente finden wir hier
so wie bei Stylops melittae keine Anhänge von der Art,
wie sie bei den Larren von Xenos Rossii zu beobachten
sind. Auf dem Abdominalende befinden sich zwei für die
frei lebenden Strepsipterenlarven charakteristische Börst-
chen, die auf Erhöhungen sitzen. Zwischen diesen Er-
höhungen ragt oben das neunte dorsale Halbsegment des
Abdomens empor.

Die hauptsächliclisten Unterscheidungsmerkmale, durch
welche man (20) die frei lebenden Larven der von mir
nutersuchten Vertreter der drei Strepsipterenarten unter-
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scheiden kann, bestehen in der Zahl der einfachen Augen,
iti der Form oder Abwesenheit der auf den Tarsenenden
befindlichen Anschwellung von dünnen durchsichtigen
Chitinmembranen und im Vorhandensein oder Fehlen der
Anhänge auf dem neunten Abdominalsegmente.

• Larve von Stylops meli t tae. Auf jeder Seite
drei Augen. Die Erweiterungen auf den vorderen und
mittleren Tarsen in Form von kolbenartigen Anschwel-
lungen an der Innenseite der Spitzen. Die ventralen Anhänge
fehlen.

Larve von Xenos Rossii. Auf jeder Seite fünf
Augen. Die Erweiterungen auf den vorderen und mitt-
leren Tarsenspitzen in Form von scheibenähnlichen An-
schwellungen. Die ventralen Anhänge auf dem neunten Ab- •
dominalsegmente sind vorhanden.

Larve von Hal ic tophagus Curt isi i . Auf jeder
Seite zwei Augen. Die Erweiterungen auf den Tarsen sind
nicht vorhanden. Die ventralen Anhänge fehlen ebenfalls.

Auf dem Körper des Weibchens von Halictophagus
Curtisii sehen wir wieder dieselben zwei scharf abgegrenzten
Abteilungen: den Céphalothorax und das Abdomen, (Taf.
I, Fig. H b u. c) aber der vordere kleinere Teil des Cé-
phalothorax ist von seinem hinteren Teil durch eine leichte
Einschnürung getrennt. (Taf. I, Fig, 12 a.) Der Teil des
Céphalothorax, der vor dieser Einschnürung liegt, ent-
spricht aller Wahrscheinlichkeit nach der Kopfabteilung
(Taf. I, Fig. IIa) und der dahinter liegende dem Thorax.
(Taf: I,: Fig. IIb.) Die Kopfabteilung ist sehr verengt
•und vorne abgerundet. Der Kopf trägt auf der Ventral-
seite die halbmondförmige Mundöffnung (Taf. I, Fig. 12 b)
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und an deren Seiten die zwei Kiefer. (Taf. I, Fig. 12 d.)
Die Lage und Form dieser Organe ist so wie bei den
Weibchen der anderen von mir untersuchten Strepsipteren
Übrigens können in dieser Hinsicht die Kiefer einen ge-
wissen Unterschied bilden. Bei der gegenwärtig beschrie-
benen Form liegen diese Kiefer nicht in einer Vertiefung
und sind besonders an der Basis viel enger als bei den
anderen Formen. An der Spitze des Kiefers fand sich bei
dem einen Weibchen ein Zähnchen, welches bei dem
anderen fehlte und wahrscheinlich abgebrochen war. Das
Fehlen dieses Zähnchens wurde einmal auch bei Stylops
melittae beobachtet. Dieses Zähnchen ist für die Kiefer
der Strepsipterenweibchen sehr charakteristisch. Da die
Enden der Oberkiefer und das Vorderende des Körpers
immer stumpf sind, wird sehr wahrscheinlich mit diesen
Zähnchen beim Austritt der weiblichen Larve die Chitin-
membran durchlöchert, welche die Abdominalsegmente (des
Wirtes Übers.) verbindet.

Der Thorax erweitert sich anfangs rasch, um sich
denn ebenso bald wieder zu verengen und bildet so an
den Seiten einen dreieckigen Vor sprung (Taf. I, Fig. 12 e)
mit abgerundeter Spitze, auf dem oder in dessen Nähe
sich auf der Ventralseite das Stigma befindet.

Die Stigmen haben die Form von ovalen Querspalten
mit einer Einschnürung in der Mitte. Diese Öffnungen
sind in der larvalen Cutícula ziemlich kleiner als die ent^
sprechenden Öffnungen in der Puppen- und Imaginal-
cuticula.

Die Querspalte liegt auf dem Céphalothorax an der
Grenze zwischen Kopf und Thorax und erscheint wie beiden
früher untersuchten Formen bogenförmig, (Taf. I. Fig. 12 c)
aber von den Enden des Bogens gehen keine Fortsätze
zu den Seitenrändern, wie man es bei jenen beobachtet.

Der ganze Céphalothorax ist gelblichbraun und gegen
den Hinterrand etwas dunkler. Auf der ventralen Ober-
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fläche dar Larvalcut'icula ist so1 wie bei Stylops melittae
eine zellenäbnliche Zeichnung vorhanden, die man Von
der Querspalte angefangen bis zu d.-n hinteren Seiten-
rändem des Céphalothorax beobachtet.

Aui den Céphalothorax folgt der verengte halsfórmige
Vorderteil des ersten Abdominalsegmentes. (Taf. I, Fig. 11 e.)
Dieser Teil ist dunkler gefärbt als der Céphalothorax und
trägt bei beiden Exemplaren auf der Ventralseite ein
schwarzes halbkreisförmiges Fleckchen. (Taf. I, Fig. 11
und 12 f.)

Später verbreitert sich das erste Abdominalsegment
und auf dasselbe folgen die sich nach hinten allmählich
verengenden übrigen Abdommalsegmente. Daa Abdomen
ist weiß gefärbt. Der gelbe Streifen, der auf der Ventral-
seite an der Stelle des Brutkanals verläuft, ist bei den
mir vorliegenden Exemplaren nur sehr schwach zu sehen.

Wie bei den anderen von mir untersuchten Strepsip-
terenweibchen sind auch bei denen von Halictophagus
Curtisii drei, eine über der anderen, dem Körper anliegende
Chitincutieulen vorhanden, die wir Larval-, Puppen- und
Imaginalcuticula genannt haben und die durch die äußeren
Öffnungen der Atmungs- und Verdauungsorgane in deren
Inneres eindringen. (22)

Öffnungen der Genitalkanäle, welche die Leibes-
höhle mit der Höhlung de3 Brutkanals verbinden, sind
-wahrscheinlich fünf vorhanden. Wie der Brutkanal
so war auch die Leibeshöhle fast vollständig von frei
lebenden Larven erfüllt. In der Leibeshöhle fanden sich
auch Eier in geringer Zahl. Ihre Hülle zeigt sich nach
Behandlung mit Kalilauge als eine ziemlich dicke Mem-
bran, die aus zwei Wänden besteht, welche miteinander
durch radiar stehende Lamellen verbunden sind. (Taf. II,
Fig. 10 B, a.) Diese Lamellen grenzen unregelmäßige Ab-
teilungen ab. Von der Oberfläche gesehen hat die Hülle
auch eine unregelmäßige zellenartige Zeichnung.
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Die mit Larven gefüllten Weibchen erschienen bei
schwachen Vergrößerungen infolge der braunen, durch
die durchsichtigen Tegumente durchscheinenden Larven
dunkelbraun gefärbt.

Eine vollständigere Untersuchung der Larven von
Halietophagus Curtisii konnte von mir nicht ausgeführt
werden, da mir nur eine sehr beschränkte Zahl von Exem-
plaren zur Verfügung stand.

Naturw.-med. Verein. 1910.

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



Nachtrag,

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



Im Artikel über Xenos Eossii etc.1) führte ich ein
Verzeichnis der Untersuchungen an, in denen die Ver-
fasser in der einen oder anderen Hinsicht die Strepsipteren-
gruppe erwähnt haben. Gegenwärtig kann ich dieses Ver-
zeichnis durch folgende Arbeiten vervollständigen.*)

K irl>y [W.J, Monographia Apum Angliae; [or an attempt etc.
Ipswich, White. 8°. IL] (1802) [p. 110—113;
I. (1802) p. 252. Tab. XIV. Pig. 11, Nr. 1—12.

N e w p o r t [Gr. für irrtüml. Westwood], On the Natural History,
Anatomy and Development of the Oil-beetle (Meloë)
etc. Second Memoir [The History and General
Anatomy of Meloë, and its Affinities compared
with those of Strepsiptera and Anoplura etc. in :]
Transact. Linn. Soc. London. XX. (l 851) [p. 321 —
357 (330—353). PI. XIV. Fig. 20—33-]

Jo ly [N.J, Sur l'hypermétamorphose des Strepsiptères et des
Oestrides in: Compt. rend. XLVI. Nr. 20 (1858)
[p. 942—944.]

S aun der s S. S., Notices of some New Species of Strepsip-
terous Insects from Albania, with further Obser-
vations on the Habits, Transformations, and

') N. Nassonov, Xenos Rossii etc. p. 48—50. •
*) Vergi, die Anmerkung zum vorausgehenden .Literatur?

yerzeichnis Nassonov's (diese Übers, p. 48).
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Sexual Economy of these Parasites in: Transact.
Entom. Soc. London. (2) II. (1853) [p. 125—
144. PL XV. Fig. 1—24 u. XVI. Fig. 1—20.]

S a u n d e r s S. S., Stylopidarum, ordinem Strepsipterorum
Kirbii constituentium, mihi tarnen potius Coleop-
terorum Familiae, Khipiphoridis Meloidisque pro-
pinquae, Monographia in: Transact. Bntom. Soc.
London. (1872) [p. 1—48, (p. 287—288) PI.
YIL Fig. 1—15.]

Schaum [H. E.], Die Stellung der Strepsipteren im Systeme
in: Archiv f. Naturgesch. XXX. (l) (1864) [p.
145—153.]

S m i t h F., Observations on the Difficulties attending the Dis-
crimination of the Species of the Genus Stylops
in: Transact. Entom. Soc. London. (2) IV. (1857)
[p. 115—118. PI. XXIV. Fig- A—F.]

Smith ¥.. A Contribution to the Histoi-y of Stylops, with
an enumeration of such species of exotic Hyme-
noptera as have been found attacked by those
Parasites in: Transact. Entom. Soc. London. (2)
V. (1859) [p. 127—133.]

Dale [C. AV.], Stylopidae : localities on dates of British in :
Entom. Monthly Magaz. XXVIII. (1892) [p. 50.]
(24).

Theobald [F. V.], Stylopized Bees in: Entom. Monthly
Magaz. XXVIII. (1892) [p. 40—42.]

P e r k i n s [E. C. L.], Stylopized Bees in: Entom. Monthly
Magaz. XXVIII. (1892) [p. 1—4.]

Nassonov [N. V.], Position des Strepsiptères dans le Système
selon les données du développement postembryo-
nal et de l'anatomie in : Congrès international
de Zoologie à Moscou. (1892) 2. Session,
1. Partie, [p. 174—184.]

Das größte Interesse verdient der Artikel von Schaum,
lu ihm erwähnt der Verfasser zunächst jene Ento-
mologen, welcha wie zum Beispiel Bur m eis ter , Lac or-
da ir e und Le Conte die Strepsipteren zu den Käfern
stellen; er führt dann Gers täckers Ansicht an, daß die
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Strepsiptereu den Neuropteren anzuschließen seien.1) Dann
gibt der Verfasser eine detaillierte Analyse der Merkmale,
auf Grund deren die Strepsipteren zu den Koleopteren oder
Neuropteren gerechnet werden können. Schaum kommt
zur Überzeugung, daß die Strepsipteren nach ihren haupt-
sächlichsten, charakteristischen Merkmalen nicht zu den
Neuropteren gehören und nur in sekundären Merkmalen
mit den Phryganeiden zusammenfallen. Von diesen sekun-
dären Merkmalen, auf welche Gerstäcker hinweist, findet
sich die radiare Anordnung der Flügelnerven auch bei den
Käfern.

Der Verfasser sieht keinen Grund, die Strepsipteren
von den Käfern abzutrennen, obwohl er in gewissen Fällen
anzunehmen geneigt ist (p. 152), daß die Strepsipteren-
gruppe als eine kleine besondere Ordnung zu betrachten
sei; welche mit den Koleopteren übereinstimmt in der
vollkommenen Metamorphose, im Vorhandensein, kauender
(rudimentärer) Mundteile, in der Flügelbildung und mit
gewissen Käfern in der sehr originellen Entwicklungsweise.

A n m e r k u n g :

Im Original werden die bis zar betreffenden Figurenerklärung
folgenden Seiten (p. 24—27) von Nachträgen zu anderen Publi-
kationen Nassonov'e eingenommen.

') Bericht über die Leistungen im (iebiete der Entomologie
•während dee Jahres 1861 in ; Archiv f. Naturgeschichte. XXV1IX.
(2) (1862) [p. 328.J
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Anhang des Herausgebers,
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N a s s o n o v ' s ausführliche Untersuchungen wurden
später von Fr. M e i n e r t (1896) zum Teil bestätigt, zum
Teil in Zweifel gezogen. Meinert's diesbezügliche Publi-
kationen sind folgende:

1. Bidrag til Strepsipterernes Naturhistorie in: Ento-
mologiske Meddelelser Kjöbenhavn. V. (1896) p. 148—
182. 4 Textfig.

2. Contribution à l'histoire naturelle des Strepsip-
tères in: Oversigt K. Danske Videusk. Selsk. Forh. 1896
p. 67—76. 4 Textfig.

Letztere Publikation ist eine von Meinert in franzö-
sischer Sprache verfaßte und etwas gekürzte Wiedergabe
der dänischen Hauptarbeit.

Meinert's Untersuchungen werden in folgenden Refe-
raten besprochen:

1. Archiv f. Naturgesch. LXIII. (II, 2) (1897) p. 250.
2. Zoolog. Jahresb. Neapel f. 1896, Arthrop. p. 51.
3. Zoolog. Zentralbl. III. (1896) p. 468—469.
4. Journ. E. Microsc. Soc. XIX. (1896) p. 404.

Da Meinert betreffs der Anatomie des Weibchens in
mehreren wesentlichen Punkten von Nassonov abweicht
und da Nassonov nur eine irrtümliche Auffassung Meinert's
zurückgewiesen hat, war es für mich notwendig, auch alle
übrigen Verschiedenheiten in den Auffassungen beider
Autoren kennen zu lernen. Trotz dieser Verschiedenheiten
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hat bis jetzt meines Wissens niemand sich für die An-
sicht des einen oder anderen Forschers entschieden. Eine
Ausnahme hievon macht nur die Ansicht Meinert's, daß
der Céphalothorax des Weibchens als das Hinterende des
Tieres zu betrachten sei. Nassonov selbst hat betreffs
dieses Punktes nachgewiesen, (Notes sur les Strepsiptères
in: Zoolog. Anzeiger XX. 1897, p. 65—66. Textfig.) dali
das aus dem Abdomen des Wirtstieres hervorgestreckte
Ende des Weibchens dessen vorderer Körperteil (Cépha-
lothorax) sei und diese Eichtigstellung Nassonov's wurde
in der Folge allgemein angenommen bezw. bestätigt. Ver-
gleiche z. B. Brues Ch. Th., A Contribution to Our Know-
ledge of the Stylopidae in: Zoolog. Jahrb., Abt. Morph.
XVllI. (1903) p. 241—270. PI. XXII, XXI11. 3 Textfig.
(p. 262—263.)

Der Grund, warum sich von späteren Untersuche]-ii
niemand mit den anderen Differ enzpunkten zwischen
Nassonov und Meinert befaßte, dürfte darin zu suchen
sein, daß Nassonov's Hauptarbeit in russischer Sprache
geschrieben und deshalb den meisten Entomologen unver-
ständlich war. Gerade dieser Umstand brachte es mit sich,
daß auch Meinert, wie er selbst Detont (p. 150)1), Nas-
sonov's Arbeiten, nur aus den Abbildungen, aus seinem
Vortrag auf dem Zoologenkongreß in Moskau 1892 und
aus den Referaten Adehmg's kannte. Es ist wohl sicher,
daß Meinert seine Publikation wesentlich anders gestaltet
haben würde, wenn er den russischen Text hätte benützen
können. Auch die dänische Arbeit Meinert's gibt in manchen
Punkten ein klareres Bild seiner Anschauungen als sein
französischer Auszug und dies dürfte wieder der Gruud
sein, warum Meinert's Ansichten wenigstens im Detail
nicht allgemein bekannt wurden.2)

') Ich zitiere im Folgenden nur Meinert's dänische Publikation
vergi, p. 139.

2) Seine wichtigsten Ansichten sind in den oben (p. 139)
zitierten Referaten • wiedergegeben.
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Ich verdanke nun eine vorzügliche Übersetzung der

dänischen Publikation der Freundlichkeit des Herrn P.
A. MenzingerS.J. (Valkenburg, Holl., L.), dem ich hiemit für
seine liebenswürdigen Bemülumgen meinen herzlichsten und
verbindlichsten Dank ausspreche. Durch die Übersetzung aus
dem Dänischen war ich in der Lage, die Verschiedenheiten
in den Auffassungen der beiden verdienten Forscher ge-
nauer kennen zu lernen und es war mein Bestreben, auf
Grund eigener Untersuchungen mich für die Ansichten
Nassonov's oder Meinert's entscheiden zu können, da speziell
in den strittigen Punkten über die Anatomie des Weibchens
keine anderen Arbeiten vorliegen. Ich werde im folgenden
fast ausnahmslos Nassonov's Angaben bestätigen können.

Die Bemerkungen, welche ich machen kann, gelten,
wie immer noch besonders hervorgehoben werden wird,
für die Gattungen Xenos und Stylops.1) Xenos Q Q
(Xenos vesparum Bossi — Xenos rossii Kirby aus Polistes
gallicus var. diadema Latr.) sammelte ich in größerer
Menge in der Umgebung Innsbrucks in den Herbstmonaten
der Jahre 1907—1909, Stylops 9 Q (verschiedene Arten

') Die Anatomie der Weibchen der Halictophagoiden Piere«
und Elenchoiden Pierce zeigt, wenigstens soweit sie den Céphalo-
thorax betrifft, mehr oder weniger bedeutende Abweichungen vom
Typus der Xenoiden Pierce und ist in manchen Details noch nicht
so genau bekannt wie bei letzterer Gruppe. Vergleiche hierüber
dio Arbeiten von :

P e r k i n s R. (J. L., Leaf-hoppers and their natural pnemk*.-<
in: Report of Work ot the Exper. Stat. of the Hawaiian Sugar
Planters Assoc. Divis. Kntomol. Bull. I. (3j (1905) p. 90—111.
PI. I - I V .

Mui r F., Note.s on Borne Fijian Insects in: Report of Work
of the Exper. Stat. of the Hawaiian Sugar Planters Assoc. Divi«.
Kntomol. Bull. II. (1906; p. 1—11. PI. I.

P i e r c e - D w i g h t W., A Monographic Revision of the
twisted winged Insects comprising the Order Strepsiptera Kirby
in: Smithsonian Institution U.S. National Museum. Bulletiu lit!.
{1909) 8°. Washington, Government Printing Office. 232 pag. 15 PI.
3 Textfig. 1 Map.
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aus mehreren Andrenen) in geringerer Ausbeute im April
1909 in Kalksburg bei Wien. Die Untersuchungen wurden
im zoologischen Institut der k.k. Universität Innsbruck durch-
geführt. Meinem verehrten Lehrer, Herrn Professor Dr. K a r 1
He ide r , bin ich für seine vielen Unterstützungen und
wertvollen Anregungen zu größtem Danke verpflichtet.

Meinert hatte zu seinen Untersuchungen, wie er selbst
bedauert (p. 150), lange nicht so reiches und gut konser-
viertes Material zur Verfügung wie Nassonov. Das meiste
wurde aus der Sammlung des zoolog. Museums (Kopen-
hagen) von Trockenexemplaren durch Aufweichen gewonnen
(hauptsächlich aus „Polistes, Andrena und verschiedenen
Fossorien"), einiges fand sich an Alkoholmaterial vor
(„aus der Umgebung von New-York"), andere Exemplare
hatte Meinert 1891 in Venezuela gesammelt und Weibchen
„aus Polistes annularis?" stammten von Dr. Bohls (Mai
1892, Assumption).

Von diesem Material hat Meinert das meiste mit Nadel
und Skalpell präpariert und es ist jedenfalls sehr aner-
kennenswert, daß Meinert trotz des ungenügenden Materials
unabhängig von Nassonov (wenn auch später publiziert:
p. 152) mehrere bis dahin unbekannte Kesultate erzielte
und dadurch Nassohov's Angaben bestätigen konnte. Frei-
lich lag auch in dem ungenügenden Material ein Haupt-
grund für die nicht geringen Irrtürmer, welche Meinert
aussprach.

Wenn wir zunächst kurz die Eesultate Meinert's her-
vorheben, welche mit denen Nassonov's übereinstimmen
und zugleich unabhängig von letzterem Forscher gewonnen
wurden, so wären dies folgende:1)

') Natürlich werden hier nicht jene Ergebnisse Meinert's an
geführt, welche nur die älteren Angaben Siebold.s bestätigen, ohne
dieselben zu erweitern. Da ich im folgenden öfters verschiedene
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I. Die drei Tegumente (Larven-, Puppen- und Ima-
ginalcuticula) des Weibchens p. 158.1)

Arbeiten Siebolds werde zitieren müssen, will ich dieselben hier
kurz zusammenstellen und später nur ihre Jahreszahlen angeben.

1. v. Siebold C. Th., Über Xenos Sphecidarum und dessen
Schmarotzer in Ammophila sabulosa, Miscus campestri*. (Beiträge
zur Naturgeschichte der wirbellosen Thiere.) in : Neueste Schriften
naturforsch. Gesellsch. Danzig. III. (2) (1839) p. 72—87. Taf. III.
Fig. 62—73.

Ref. : Archiv f. Naturgesch. VI. (2) (1840) p. 286—287.
2. v. S i e b o l d C. Th., Über Strepsiptera in: Archiv für

Naturgesch. IX. (1) (1843) p. 137—162. Taf. VII, Fig. 1-16.
Ref. : Re\ue Zoolog. VII. (1844) p. 111—118.

Ann. Magaz. Nat. Hist. XV. (1844) p. 293.
Newport G., An Address delivered at the Adjourned

Anniversary Meeting of the Entomol. Soc. London on
the 10th February 1845 in : Journal of Proceed, of
the Entomol. Soc. London p. 19—20.

Newman E., Economy of the Stylopites minute Para-
sites in Bees in: Zoologist III. (1845) p. 949.

3. v. Siebold C. Th., Lehrbuch der vergleichenden Anatomie
dor wirbellosen Thiere. Berlin, Veit. 8°. (1848) p. 572.

Französ. Übers, von Spring und Lacordaire. Paris. (1850)
8». Vol. III.

4. v. Sie bold C. Th., Über Strepaipteren oder Stylopiden
in: Arbeit, schles. Gesellsch. f. vaterl. Kultur (1853) p. 83—85.

Schles. konserv. Zeitg. (1853) Nr. 47.
Reimpr.: Stettin. Entomol. Zeitg. XIV. (1853) p. 133—136.
5. v. Siebold C. Th., Über Paedogenesis der Strepsipte.en in:

Zeitschr. f. wissensch. Zool. XX. (1870) p. 243—247.
Reimpr.: Stettin. Entomol. Zeitg. XXXI. (1870) pp. 242—

244, 306.
Vorl. Mitteil. : Tagbl. d. 43. Versammlung deutsch. Xatur-

forsch. u. Ärzte Innsbruck. (1869) p. 145—146.
Ref.: Archiv f. Naturgesch. XXXVI. (2) (1870) p. 6fi.

Naturforscher III. (1870) p. 66.
Amer. Naturalist IV. (1871) p. 439.
Berlin. Entomol. Zeitschr. XIV. (1870) p. 47—48.

') Meinert sagt diesbezüglich (p. 168) : „Es genügt" (um die
drei Tegumente zu sehen) „das flache braune Ende (Céphalothorax
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2. Damit in Zusammenhang eine schärfer präzisierte Dar-
stfllung der der Larven- und Imaginalcuticula an gehörigen
Teile des Céphalothorax z. B. der Kiefer. Diesbezüglich
ist sogar Meiuert's Darstellung wenigstens teilweise, wie
später im Zusammenhang hervorgehoben werden wird,

auctorum) des aua dem Wirtstier genommenen Strepsipterenweibchens
bei durchlallendem Lichte zu betrachten, lim zu seilen, daß die
IJegrenzungslinie dieses Endstückes nicht eine einfache Konturlinie
sondern eine doppelte oder dreifache Linie ist. Nur. wenn dieser
Teil der Strepsiptere noch hell- oder bleichgelb, nur schwach chi-
tinisiert ist, ist die Konturlinie einfach, denn dann ist die Puppe
und die Imago im Inneren der Larve noch nicht entwickelt. Spaltet
num nun einen doppelt konturierten Céphalothorax mit einer
Stiiarnadel, so wird man bei einiger Vorsicht aus der äußeren
dunkel chitinisiertea Schale ein viel helleres Körperchen loslösen
können, der äußeren Schale in der Form ähnlich, und um dieses
Körperchen herum eine klare, farblose Haut. Von diesen drei
Stücken ist die äußere Schale das Ende (Céphalothorax) der aus-
gewachsenen weiblichen Larve, das innere, hellere Gebilde ist das
Weibchen (Imago) und endlich die farblose Haut die Puppenhaut,
vurgl. ineine Fig. 1, 2 auf der folgenden Seite." ( = Textfigar
1 und 2 dieses Anhanges.)

Siebold sind diese drei Tegumente, wenigstens ihrer Bedeu-
tung nach unbekannt geblieben. Nur in seiner Publikation aus
dorn Jahre 1839 finden sich Andeutungen derselben.- „Über dieser
Cutis" (auf dem ganzen Abdomen des Weibchens inkl. Brutkanal)
..befindet sich noch eine äußerst zarte Epidermis, .welche an einigen
Stellen sehr lose auf der ersten aufliegt." (§ 5) Und: „Unter-
suchte ich den braunen, hornigen Kopf" . . . (Céphalothorax der
Weibchen) „so fand ich dicht unter dem hornigen Überzug des-
selben es von eben diesen kleinen Thierchen wimmeln, ein Beweis,
dalì dieser Raum mit der Bückenhöhle" (Brutkanal) „der Puppe"
(Weibchen) „in Verbindung steht." (§ 9) Da andererseits Siebold
in derselben Arbeit angibt, daß der Brutkanal „durch eine Dupli-
katur der Leibeshülle gebildet werde" (§ 9), so folgt daraus, daß
er eine doppelte Cutícula gesehen hat. Da er auch außerdem die
„äußerst zarte Epidermis" erwähnt (§ 5), so ergibt dies drei Tegu-
mente, die er aber anscheinend nicht richtig erklären .konnte. In
seiner Hauptarbeit und in späteren Arbeiten üiide ich hierüber
nichts mehr angeführt.
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genauer als diejenige Nassonov's p. 159—ICI, Fig. 1
und 2.

3. Ebenfalls damit in Zusammenhang der Nachweis,
daß der Boden des Brutkanals, der mit Härchen besetzte
„dunkle Streifen", der Imago angehört p. 158.

4. Die richtige Beschreibung des Brutkanals pag.
160, 163.

5. Die richtige Beschreibung der Genitalkanäle —
„receptacula seminis" Meinert's, wenn auch nicht so genau
wie hei Nassonov — p. 164—165, und im besonderen
der ursprüngliche Verschluß der Genitulkaniile an ihrem
inneren Ende p. 164-

6- Der mutmaßliche Weg, welchen das Sperma zurück-
legt p. 166.

Was die von Nassonov (und Siebold) abweichenden
Kesultate Meinert's betrifft, so lassen sich dieselben nur
schwer übersichtlich zusammenstellen. Die wichtigsten
sind die bereits erwähnte Verwechslung von Vorder- und
Hinterende, (p. 171—179) und die unrichtige Angabe über
den Weg, welchen die Larven beim Verlassen des Mutter-
tieres einschlagen, (p. 168 —171) hauptsächlich verursacht
durch eine falsche Auffassung bestimmter Partien des Ci-
phalothorax (p. 160, 169, Fig. lb) .

Ich will im folgenden die Resultate meiner eigeneu
Untersuchungen anführen und dabei auch auf die übrigen
hier noch nicht erwähnten, von Xassonov abweichenden
und nicht haltbaren Angaben Meinert's verweisen.

Den Brutkanal fand ich bei den Weibchen von Xenos
und Stylops auf Grund von Schnittserien und Sezierungen
ganz in der von Eassonov (und Meinert) angegebenen
Weise ausgebildet. Die Imaginaltegumente bilden auf der
Ventralseite des Abdomens eine muldenförmige Einsenkung»
(vgl. Nassonov Stylops nielittae. Taf. II. (VI.) Fig. 5, 7, 8)
die, wie ich besonders hervorhebe, bei jüngeren, aber schon

Naturw.-ined. Verein. 1910. 10
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geschlechtsreifen Weibchen, noch seichter ist als bei älteren
Tieren. Dieser vom Iniagiualtegument gebildete Boden
des Brutkanals ist gelblich bis braun gefärbt und von
kurzen steifen Haaren bedeckt, welche auf kleinen Er-
hebungen der Cutícula sitzen. (Vgl. Nassonov, Stylops
melittae. Taf. II. (VI.) Fig. 5—8 a.) Diese gelbliche Fär-
bung ist für den ganzen Verlauf des Brutkanales charak-
teristisch ; die Härchen entsprechen ähnlichen Bildungen
die zerstreut auf dem Leibe des Männchens auftreten. An
den Rändern dieser muldenförmigen Einsenkung finden
sich im Imaginaltegument sehr kurze Einstülpungen oder
Falten, in welche die Larven- und Puppencuticula wie ein-
geklemmt ist. Während die Larven- und Puppencuticula
den übrigen Teilen des Abdomens ziemlich eng anliegt,
steht sie über der muldenförmigen Einsenkung mehr oder
weniger weit ab und bildet so nach außen den Ab; diluii
des Brutkanales. (Verg!. Nassonov, Stylops melittae, Taf.
II. (VI.) Fig. 5—8 b, c.) Nach hinten ist der Brutkanal
in derselben Weise wie an den Seiten im 7. bis 8. Seg
ment geschlossen. (Vergi. Fig. G.) Nach vorne öffnet er
sich durch die Quer spalte. (Fig. 1.) *)

i) Meinert beschreibt den Brutkanal ähnlich, wenn auch
nicht so vollständig wie Xassonov. Wenn er aber (p. 163) an-
nimmt, dati Siebold denselben als eine „Invagination oder Ein-
stülpung des Hautskelettes" betrachtet habe, so ist dies nicht
richtig. Ich kann in allen Arbeiten Siebolda über Strepsipteron
nichts von einer Invagination finden. In der Publikation „Über
Strep-iptera" (1843) heißt es nur p. 140 (17. S.) : „Durch fliese
yuerspalte gelangt man in einen weiten Kanal, welcher sich vom
Céphalothorax unter der Cutis fort bis zum letzten Leibessegmente
hin erstreckt." In der vorhergehenden Arbeit (1839) sagt feiebold
sogar !; 9: „Als ich bei den Xenospuppen (richtig Weibchen) den
oben erwähnten Rückenstreifen (-— Brutkanal nach Siebolds späterer
Bezeichnung) genauer untersuchte, so entdeckte ich, daß derselbe
durch eine D u p l i k a t u r de r Le ibe s hü Ile eine Art Höhle
bildete.-' Diet-e Angaben Siülioldx .sind, ivraiu auch unvollständig,
so iloch vollkommen richtig.
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Die Leib'ishölile steht mit dem Brutkanal durcli die
zuerst von Siebold t) beschriebenen „Röhren" in Ver-
bindung. Nassonov nennt dieselben „Genitalkanäle" und
Meinert bezeichnet sie als „receptacula seminis". Ich
kann Nassonov's Angaben über ihren Bau vollkommen
bestätigen. Er sagt über dieselben u. a.: „Die Öffnungen
der Trichter sind bei den jungen Weibchen immer ge-
geschlossen (Taf. II. (VI.) Fig. 1 u. (S s) und die sie ver-
schließende Epithelniembran zerreißt (Taf. IL (VI.) Pig.
8 h), wenn die Larven aus den Eihüllen ausschlüpfen und
sich zum Austritt aus der Leibeahöhle durch die Genital-
kanäle und den Brutkanal nach außen begeben." (p. 117.)
Bei Siebold finde ich über den Verschluß der Genital-
kanäle keine nähere Mitteilung, aber Meinert sagt eben-
falls (p. 164): „Auch hier kann ich Xassonov vollständig
beipflichten, indem auch ich erpt alle (vier) Receptacula
geschlossen gefunden habe, Fig. 3 dd, und dann bei einem
anderen bedeutend reiferen Individuum sie offen fand mit
trichterförmigem Abschluß." Auch Ch. Th. Brues erwähnt
den Verschluß der Genitalkauäle in: Zoolog. Jahrb., Abt.
Morph. XVIII. (1903) p. 259.

Ich fand die Genitalkanäle ebenfalls immer geschlossen
und erst dann geöffnet, wenn in den Weibchen die Triuu-
gulinide (besser: „Tiiungulinifortne")2) vollständig ent-

') Zuerst 1839 "beschrieben (§ 4, 5), ferner 1843 p. 140,
(18. t>.)

2) Die Bezeichnung „Triungulinid" (Triongulinid) oder ..Tri-
ungulid" (Triongulid) stammt von (Jhobaut A., Le triongnlide du
Alyiüdes subdipterus Bosc in : Bull. Soc. Entorno!. Franco 1906
p. 238—244 (p. 238-239) und wurde, weil sprach lieh richtiger,
i'iir die kurz vorher von Pierce-Dwight W., Sonic Hypermetaniorphic
Beetles and their Tfymenopterous Hosts in : Fniv. Stud. Nebraska
IV. (1904) p. 153—190 (p. 158) aufgestellte Bezeichnung „Triun-
guloid-' vorgeschlagen und auch von Pierce selbst in seiner öfters
zitierten Monographie angenommen (p. ]4).

Der Entdecker dieser Larven, Klug .]. (!. F. (1810) hatte ihnen
in der irrtümlichen Voraussetzung, d¡i.R sie Schmarotzer der Strep-

10*
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wickelt waren. Diesen Satz kann icli auf Grund aus-

gedehnter Zuchten aussprechen, die ich mit Xenosweibchen

vom August 1908 his iu den April 1909 durchgeführt

habe. Ich begann diese Zuchten mit ungefähr 60—70

Xenosweibchen und konservierte alle 2 - 3 Wochen einige

Exemplare, um eine vollständige Serie für spätere embryo-

logische Untersuchungen zu erhalten. Von mehreren aus

diesen Zuchten stammenden Weibchen (abgesehen von

iinderen Exemplaren) untersuchte ich auch die Geuital-

kanäle. Ich fand dieselben immer geschlossen auch bei

einem Weibchen (Mitte Februar 1909), in dem die Embry-

sipterenlarven (richtig Weibchen) seien, den wenig bezeichnenden
Namen „Schmarotzertierchen" gegeben. Dieser Ausdruck findet
sich auch noch bei Siebold (1839). Später (1843) nannte Siebold
diese Larvenform auf Grund der von ihm zuerst klargelegten
Metamorphose „sechsbeinige Larven". Diese und sehr viele ähn-
liche Bezeichnungen, welche alb aufzuzählen keinen Zweck haben
dürfte, wurden dann allgemein gebräuchlich.

Joly IST., Sur 1' hypermötamorphose des Strepsiptère* et des
Oestrides in Compte Rendu XL VI. (1858) p. 942—944, dehnte die
von Fabre J. L., Ann. Sc. Nat. (4) VII. (1857) p. 299—365, IX.
(1858) p. 265—276 fur die Verwandlung der Meloiden vorgeschla-
gene Bezeichnung „Hyperinetamorphose" auch auf die Strepsip-
teren auä. Bereits Geratäcker nahm ala Eeferent Joly's in: Archiv
f. Naturgesch. XX V. (2) (1859j p. 307, gegen die Ausdehnung der
Bezeichnung Hypermetamorphoae auf die Strepsipteren Stellung.
Gerstäckers gut begründete Ansicht fand aber, wie es scheint,
keine Beachtung. Vielmehr wurde anscheinend auf Grund der
unberechtigten Ausdehnung des Begriffes Hypermetamorphose
später sogar ziemlich allgemein die für die campodeiden Larven
der Meloiden übliche Bezeichnung Triungulin auch auf die erste
Larvenform der Strepsipteren (und Rhipiphoriden) übertragen, ob-
wohl diese Larvenformen von einander bekanntlich mehr oder
weniger abweichen. Dieser Name Triungulin wurde allerdings in
letzter Zeit, wie bereits erwähnt, von Pierce und l'hobaut für
Rhipiphoriden und „Stylopiden" ( = Xeniden nach Semenov, Revue
Russe d' Entomol. 1902 p. 262, Anni. 10,1904 p. 285—286, Anni. 23.)
aufgegeben und dafür „Triunguloid" bezw. „Triungulinid" ein-
geführt.

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



— 140 —

onen schon sein- weit entwickelt waren. (Ungefähr wie

es Brues, A Contribution to Our Knowledge of the Sty-

lopidae in: Zoolog. Jahrb., Abt. Morphol. XVIII. 19013,

Taf. XXIII, Fig. IS), abbildet.) Erst bei Weibchen, aus

welchen die Larven auszuschlüpfen begannen (Mitte April

1909) fand ich die Genitalkanäle offen. Diese Öffnungen

machten aber auf mich nicht den Eindruck, daß „. . . der

äußerste Teil des kugelförmigen Abschlusses abgesprungen

ist, wie der Deckel einer Dose . . . " (Meinert p. 1(34),

Anscheinend liegt diesen Bezeichnungen aber immer noch der
(iedanke einer auch für Strepsipteren gültigen Hypernietamorphose
zugrunde, obwohl wiederum in neuerer Zeit Heymons R., Die ver-
schiedenen Formen der lnsektenmetamorphose in: Ergebnisse und
Fortschritte der Zoologie 1 (1907) p. 135—188 (p. 166—168) in
sehr deutlicher Weise betoute, daß diese Bezeichnung Hypermeta-
morphose auf Strepsiptere.i (und Rhipiphoriden) nicht ausgedehnt
werden dürfe.

Außerdem ist hervorzuheben, daß eine einheitliche Bezeich-
nung für die frei lebende Larvenform von Rhipiphoriden und
Strepsipteren trotz ihrer Übereinstimmung in manchen Punkten
nicht annehmbar ist, da diese Larvenform der Strepsipteren von
der der Rhipiphoriden doch zu verschieden ist (z. B. das Fehlen
der Antennen und Palpen bei Strepsipteren.) Auch wird jetzt
niemand mehr an eine Verwandtschaft der „Stylopiden" (Xeniden)
mit den Rhipiphoriden bezw. an eine Ableitung ersterer von letz-
teren denken. Vergi, meine Arbeit über Mengenilla chobauti (recte
für irrtüml. Chobautii.') in : Berichte des Nafcurwiss.-medizm. Vereins
Innsbruck, XXXII. (1910) p. 31—58 (p. 51). Es geht also nicht
an, für die Larven der Strepsipteren und Rhipiphoriden dieselbe
Bezeichnung zu gebrauchen, gleichgültig ob dieselbe Triunguloid
(Pierce) oder Triungulinid (Chobaut) heißt. Da Chobaut 1906 den
Aufdruck Triungulinid vorgeschlagen hat und da derselbe von Pierce
mit Aufgabe seines eigenen „Triunguloid'1 in seiner Monographie
angenommen wiirde, dürfte es sich aus obigen Gründen, welche
den Unterschied zwischen Rhipiphoriden und Strepsipteren be-
treifen, empfehlen, die von Chobaut zunächst für Rhipiphoriden
eingeführte Bezeichnung Triungulinid für- diese Koleopterenfaniilie
beizubehalten und für Strepsipteren eine neue einzuführen. Ich
würde für die frei lebende Larvenform der Strepsipteren die Be-
zeichnung „Triunguliniforin" vorschlagen.
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sondern es waren Teile zu sehen, die von dem Abschluß
losgerissen waren und mit demselben teilweise noch in
Zusammenhang wie Fetzen in die Leibeshöhle hingen.
Ich hatte ganz das Gefühl, als oh diese Öffnungen erst
dadurch zustandegekommen wären, daß sich die Larven
einen Weg durch den Abschluß des Trichters gebahnt
hatten.

Daß in früheren Stadien, auch wenn die Embryonen
schon weit entwickelt sind, der Trichter noch geschlossen
ist, konnte ich mit genügender Sicherheit nur durch Schnitt-
serien feststellen. Wenn man die ganze ventrale Partie
des Abdomens, welche die Genitalkanäle trägt, lospräpa-
riert und letztere noch ganz vor sich hat, so machen die
Genitalkanäle allerdings den Eindruck, als ob sie geöffnet
wären. Diesen Eindruck erhält man aber nur dadurch,
daß das den Trichter abschließende Epithel sehr zart ist,
(Vergi. Nassonov Taf.II. (IV.) Fig.2Id) während die Wände
der Röhre außen von Muskelnbrillen und innen von Chitin
ausgekleidet werden. Ich muß auf den Verschluß der
Genitalkanäle später noch zurückkommen.

Welchem Zweck dienen nun Brutkanal und Genital-
kanäle? Siebold erkannte zuerst, daß beide zum Aus-
schlüpfen der Brut dienen. So sagt er bereits 1839, als
er noch die Larven für „ Schmarotzertierchen " hielt, § 9 :
„Aber in der Leibeshöhle der Puppe" ( = Weibchen)
„blieben diese Schmarotzertierehen nicht, denn als ich
bei den Xenospuppen, den oben erwähnten Rückenstreifen "
( = Brutkanal) „genauer untersuchte, so entdeckte ich,
daß derselbe durch eine Duplikatur der Leibeshülle eine
Art Höhle bildete, die, wenn sie eine intensiv schiefer-
blaue Farbe hatte, zu meinem größten Erstaunen ganz
mit den kleinen Schmarotzertierchen angefüllt war, und
wenn sie weiß gefärbt war, nichts enthielt. Außerdem
bemerkte ich auch, daß die drei gekrümmten Röhren"
(.= Genitalkanäle) „in ihrer Mitte zuweilen sehieferblau
aussahen und dann VOLI Anfang bis zu Ende von diesen
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Schmarotzer tierehen strotzten. Durch diese drei gekrümmten
Röhren, welche lose vom Rücken" (richtig von der Ven-
traLeite, nach Siebold 184o) »in die Bauchhöhle der
Xenospuppe hineinragen, ist es den Schmarotzertierchen
wohl nur allein möglich geworden, aus der Bauchhöhle
in die Rückeijhöhle zu gelangen. Es sind also die drei
runden Flecke, welche man auf dem Rücken der Xenos-
larven" (auf der Ventralseite der Weibchen) „bemerkt,
die Mündungen der drei gekrüuimteu Röhren in die Rücken-
höhle. Untersuchte ich den braunen hornigen Kopf solcher
Xenospuppen, deren Rückeuhöhle durch die versammelten
Sehmarotzertiercheu sehieferblaP gefärbt erscheint, so faud
ich dicht unter dem hornigen Überzug desselben es von
eben diesen kleinen Tierchen wimmeln, ein Beweis, dali
dieser Raum mit der Rückenhöhle der Puppe in Verbin-
dung steht. Ich bemerke ausdrücklich, daß ich weder in
dem Kopf der Xenoslarve, uoch in deren Rückenhöhle,
noch in den drei gekrümmten Röhren Eier und unent-
wickelte Individuen dieses Schmarotzertierchens angetroffen
habe. . . . Man darf aus diesen Beobachtungen min wohl
den Schluß ziehen, daß die Schmarotzertierchen des Xenos
spheeidarum, wenn sie ihre Eihüllen abgeworfen haben,
eine der drei gekrümmten Röhren in der Bauchhöhle der
Xenospuppe aufsuchen, um von da aus in die Rücken-
höhle zu gelangen. . . ." Später scheint Siebold diesen
Weg nicht mehr bloß vermutet zu haben, wenigstens
spricht er sich 1843 über diesen Punkt viel bestimmter
aus, p. 141, 20. S.: „Nachdem sich in diesen Eiern die
sechsfüßigen Larveu entwickelt haben, verlassen letztere
die Eihüllen und kriechen in der Bauchhöhle ihrer Mutter
umher, bis sie eine der Mündungeu jener Röhren gefun-
den, welche vom Brutkanal in die Bauchhöhle hinein-
ragen ; durch diese Röhren begeben sie sich in den ge-
räumigen ßrutkanal des Muttertieres." 21. S: »Haben sich
die jungen Strepsipteren in dem Brutkanal des Mutter-
tieres angesammelt, so verlassen sie denselben allmählich
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durch die hinter dein Maul des Muttertieres befindliclie
Querspalte, kehren auch wohl, wenn sie nach ihrem ïïer-
vorsehlüpfen Gefahr bemerken, wieder durch die Quer-
spalte in den Brutkanal zurück."

Nassouov gibt auch an, daß der Brutkanal diesem
Zwecke diene und daß die Larven den von Siebold be-
schriebenen Weg einschlagen. Vergi. Xeiios Kossii etc.
p. 25, Stylops melittae p. 110, 117.

Zugleich dient aber dieser Bratkanal auch als Be-
fruchtuugskanal, indem das Sperma durch die Querspalte
in den Brutkanal und von hier durch die Genitalkanäle zu den
in der Leibeshöhle zerstreuten Eiern gelaugt. Diese An-
sicht sprach meines Wissens Siebold nur mit einigem
Rückhalt aus 1843, p. 145'• „Ich sah einmal ein munteres
Männchen von Xenos Kossii sehr eifrig beschäftigt, nach-
dem es das Abdomen eiuer stylopisierten Polistes gallica
flatterud bestiegen, die Spitze seines Hinterleibes zwischen
die Segmente des Wespenleibes zu schieben. Sollte dies
ein Begattungsversuch gewesen sein? Die Begattung kann
wohl nicht ¡mders geschehen, als durch, die am Céphalo-
thorax der ausgebildeten Strepsipterenweibchen befindliche
Querspalte, denn es ist dies die einzige Öffnung, welche
die weibliche Geschlechtsöffnuug hier vertreten kann und
der einzige Weg, durch welchen der Same zu den im
Abdomen der Weibchen frei liegenden Eiere gelangen und
dieselben befruchteu kann."

Nassonov spricht sich über diesen Punkt nicht näher
aus; p. 117 sagt er nur: „Wann und auf welche Weise
die Eier befruchtet werden, ist mir imbekannt. Es ist
sehr leicht möglich, daß sich die von mir untersuchten
Weibehen parthenogenetiseh fortpflanzten."

Meinert vertritt ebenfalls und zwar in viel entschiedenerer
Weise als Siebold die Ansicht, daß der Kanal als Be-
fruchtungskanal diene (p. 165—168). Wenn Meinert
p. 165 sagt: „Siebold, Nassonov und mit ihnen die meisten
Naturforscher halten sie einfach für Ausführungsgänge
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der Brut aus dem Leibe der Mutter. Nur ganz wenige
berücksichtigen die Befruchtung . . .". so ist dies, wie aus
obigem Zitate hervorgeht, nicht richtig. Gegen die An-
sicht jedoch, daß der Brutkanal zugleich zur Ausführung
der Brut ina Freie diene, nimmt Meinert entschieden
Stellung (p. 168—171). Meinert will daher auch die
Bezeichnung „Brutkanal" nicht gelten lassen und gebraucht
dafür den Ausdruck „Befruchttmgskanal*.

Es muß zunächst hervorgehoben werden, daß bis
jetzt yon niemandem ein sicherer Nachweis erbracht
wurde, daß dieser Kanal wirtlich als Befruchtungskanal
funktioniere. Der sicherste und zugleich einfachste Be-
weis wäre natürlich, im Brutkanal und in den Genitalkanälen
Sperma nachzuweisen. Es war meine Absicht, diesen Naeh-
weis zu bringen, doch ist mir derselbe bis jetzt nicht
gelungen.

In den oben erwähnten Zuchten von Weibchen waren
auch viele Polistes mit männlichen Xenospuppen. Wenn
die Männchen ausschlüpften, (vom 4. August bis 19. Ok-
tober 1909)l), konnte ich sehr oft die Kopulation beob-

') Von Interesse dürfte eine die Zeit des Ausschlfipfens der
Männchen von Xenos betreffende 1 iologische Beobachtung sein.
Dieselbe bestätigt die von so vielen Autoren gemachte Angabe,
dal! die Männchen nur bei genügender Menge von Licht und Wärme
ausschlüpfen. An kalten, regnerischen Tagen schlüpften überhaupt
keine Männchen aus, es kamen hiefür nur warme sonnige Tage
in Betracht. Im Monat August war die Durchschnittszeit, in
welcher die Männchen ihre Wirte verließen, ungefähr zwischen
'/29—11 Uhr a. ni. Vom September an verschob sich diese Zeit all-
mählich, wie ich dies aus meinen Tagebüchern ersehen kann, von
10—'/al Uhr und die letzten in der Mitte Oktober ausschlüpfenden
Männchen waren entsprechend der länger anhaltenden Morgen-
kühle und der erst später eintretenden genügenden Lichtintensität
zwischen 11—1 Uhr zu sehen. Kin Männchen ist am 16. Oktober
1908 allerdings schon für 10 Uhr a. m. verzeichnet. Diese und
ähnliche Unregelmäßigkeiten finden aber fast ausnahmslos ihre
Erklärung durch besondere Witterungsverhältnisse des betreffenden
oder der vorausgehenden Tage. So schlüpften am 4. August 1908
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itchteu. Leider waren damals in den Zuclitkilsten so viele
Pülistes mit Xenosweibchen, daß es mir bei der Aufregung,1)

einige Männcheu auffallend spät aus, nämlich zwischen 11 und
2 Uhr. Dies ist auf den ersten Blick auffallend, weil, wie olien
bemerkt wurde, für den August dieses Jahres die gewöhnliche
Zeit für das Ausschlüpfen zwischen '/29 und 11 Uhr a. m. lag.
Es wird diese Anomalie jedoch dadurch erklärlich, dali vorher
durch längere Zeit sehr kühle und regnerische "Witterung geherrscht
hatte und dal! dann erst an jenem Vormittag gegen 11 Uhr die
Sonne aus den Wolken brach. Weitaus die meisten Männchen
(4t) von 68) schlüpften in diesem Jahre zwischen Mitte August und
Mitte September aus.

') Wenn die Xenosmännchen die Polistes bestiegen, um ein
in denselben befindliches Weibchen zu befruchten, so suchten dio
Wespen die ungebetenen Gäste durch Schütteln und Fortfliegen
zu entfernen; dies gelang ihnen leicht, wenn die Kopula noch
nicht vollzogen worden war, war diese aber einmal bewerkstelligt,
so waren meist alle Bemühungen der Wespen umsonst. Sehr ge-
schickt habe ich die Männchen im Auffinden der "Weibchen nicht
gefunden. Oft ñog ein Männchen lange Zeit in derselben Ecke
des Käfigs, wo auch' mehrere mit Weibchen behaftete Wespen
waren, umher, bis es die Weibchen zu bemerken schien. Dann wurde
aber sehr oft die Kopula mit staunenswerter Sicherheit und
Schnelligkeit vollzogen, indem das Männchen blitzschnell auf die
betreffende Wespe zuflog und im nächsten Augenblick schon die
Kopula vollzogen hatte.

Polistes gallicus verhält sich im Gegensatz zu Polistes (aineri-
canus) crinitus (Hubbard, Canad. Entomol. XXIV. 1892 p. 257--
261) viel friedlicher gegen die männlichen Parasiten. Ich sah oft,
wie die Wespen bereits am Boden liegende erschöpfte Parasiten
mit den Fühlern betasteten und dann von ihnen zurückwichen.
Ich muß aber doch eine auffallende Ausnahme erwähnen. In
den Zuchtkästen hatte ich gewöhnlich Wespen von ganz ver-
schiedenen .Nestern nusammengefangen und denselben ein fremdes
ivest gegeben. In diesem Fall waren alle Wespen gegeneinander
und auch gegen die ausschlüpfenden Xenosmännchen ganz ver-
träglich. Auch habe ich nicht bemerkt, was Hoffer E., Jahresb.
Steiermark. Landes Oberrealschule. IV. (1888/89) p. 26—27, an-
gibt, daß nämlich nicht behaftete Wespen einer etylopisierten die
männlichen Pupen herauszuziehen suchten. Einmal hatte ich aber
ein kleines Nest mit den dazugehörigen 5 Polistes (3 davon waren
stylopisiett) in einem eigenen Zwinger. Als ich ich nun zu diesen

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



— 155 —

in welcher sieh die Wespen befanden, ganz unmöglich

war, mit Sicherheit die eben befruchteten Weibehen bezw.

deren Wirte herauszufangen. Jedenfalls habe ich in den

Weibchen bis jetzt kein Sperma finden können. Auf

dieses rein negative Resultat möchte ich aber natürlich

kein zu großes Gewicht legen. Ganz abgesehen von meinen

eigenen Beobachtungen der Kopula haben wir bereits einige

Angaben, welche dieselbe berichten.1) Eine Kopula findet

also sicher statt und das Sperma gelangt ins Weibchen ;

aber auf welchem Wege? Von Öffnungen, welche den

Céphalothorax mit der Außenwelt verbinden, können hie-

tünf zwei von einein fremden Nest setzte, wurden dieselben von
den Eigentümerinnen des Xestes energisch weggebissen und zwei
ausschlüpfende Xenosmännchen, als sie in die Nähe des Nestes
kamen, sofort getötet. „. . . reduced to pulp . . .", wie Hubbard (loe.
oit.) sagt. Hubbard's Beobachtungen über P. crinitus scheinen
nur für Wespen zu gelten, die auf ihren N estern belassen worden waren.

Brued sucht (Zoolog. Jahrb., Abt. Morphol. XVlü. 1903,
pp. 243, 263) das feindliche Verhalten der Wirte gegen ihre Gäste
dadurch zu erklären, daß die Wespen weibliche Parasiten ent-
hielten und deren Befruchtung nicht dulden wollten : „ . . . although
it is probable that the males are attacked by the wa-sps whenever
they attempt to copulate with the females" (p. 263). Wie sich
aus meinen obigen Beobachtungen ergibt, kommen die Wespen
zwar bei der Kopulation der Strepsipteren in einige Aufregung,
ohne jedoch dabei gegen die Männchen aggressiv zu werden.

') 1. Siebold's bereits p. 152 zitierte allerdings mehr als „Ue-
gattungsversuch" gedeutete Beobachtung 1843, p. 145.

2. Saunders S. S., Transact. Entomol. Soc. London (2) II.
(1853) p. 125—144 (p. 140-141).

3. Lichtenstein H., Feuille des Jeuoes Naturalistes Vili. (90),
(1878) p. 75. (Beobachtung eines Kopulationsversuches im Freien:
ein Strepsipteienmännchen flog zweien mit Weibchen behafteten
Andrenen nach.)

4. Pageiuehl M., Sitzungsber. Naturforsi:h. Gescllsch. Dorpat,
VI. (2) (1882) p. 3í)9 -400.

5. Muir F., Report of Work of the Expjr. Station of the
Hawaiian ¡Sugar Planters Association Divis. Entomol. Bull. II.
(1906) p. 1-11 (p. 7).

ô.Pierce-DwigntW., (Crawford J.C.), Monographie (1909)pag..4(>."
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für nur die Mundöffnung und die Querspalte in Betracht
kommen. Die Annahme, daß durch erste re das Sperma
zu den Eiern gelange, finde ich nur bei Pierce (Mono-
graphie, p. 46) in sehr vorsichtiger Weise als Yermutung
ausgesprochen (Pierce's oder Crawford's Ansicht?). Ich
halte diese Möglichkeit jedoch für äußerst unwahrschein-
lich. Bei der Kopulation konnte ich nie sehen, ob der
Penis bezw. ödeagus in die Querspalte oder in die Mund-
öffnung eingeführt werde. Man muß bedenken, daß bei
diesem Vorgang die Wespen gewöhnlich in großer Unruhe
(oft fliegen die Wespen samt den kopulierenden Xenos-
niännchen umher) und die Xenosmännchen in lebhaftester
Bewegung sind und daß deshalb eine Beobachtung an
dem kleinen weiblichen Céphalothorax ungemein schwer
ist. Wenn ich kopulierende Männchen samt der Wespe
aus dem Zuchtkasten fing, um den näheren Vorgang v.u.
sehen, war die Kopula regelmäßig gelöst, da sie immer
nur wenige Sekunden (höchstens 10—15) dauerte. Daß
der Penis durch den Mund eingeführt werde, halte ich
deshalb für unwahrscheinlich, weil der Ödeagus des Männ-
chens (Nassonov, Taf. II (II), Fig. 9) eine geradezu ideale
Einrichtung vorstellt, um die Querspalte des Weibchens
zu öffnen und in dieselbe eingeführt zu werden, daß aber
die Biegungen des Ödeagus (QuermaO desselben inklusive
beider Biegungen für Xenos durchschnittl. 150 ¡J.) und der
sehr kleine Durchmesser der weiblichen Mundöffuung
(Durchmesser desselben für Xenos durchschnittl. 85 ¡A)
(Nassonov, Taf. 1 (1), Fig, 4) eine Kopulation auf diesem
Wege ausschließen. Außerdem ist es nicht leicht einzu-
sehen, wie das Sperma aus dem Darm zu den Eiern ge-
langen soll.

Es bleibt also als einzige Öffnung die Querspalte ; von
dieser führt aber für das Sperma der einzige Weg in den
Brutkanal und von hier durch die Genitalkanäle zu den
Eiern. Daß der Penis bezw. Ödeagus durch dio Quer-
spalte in den Brutkanal weit hineingeführt werden müsse,
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wie Meinert p. 168 aunimt: „Der Penis hat außerdem eine
unverhältnismäßige Länge, wodurch er ein. gutes Stück in
den Befruchtungskanal hineingeführt und über die Mün-
dungen der 3—5 Bohren hinüberreichen kann . . . " ist
gar nicht notwendig und wegen der Größenverhältnisse
vollständig ausgeschlossen. (Länge des Ödeagus für Xenos
durchschnittl. 270 ¡J., Länge des Brutkauais schon im Cé-
phalothorax allein für Xenos durchschaittl. 850 ¡J.).

Eine große Schwierigkeit gegen die Annahme, daß
das Sperma auf diesem Wege zu den Eiern gelange, ist
allerdings die, daß ich in den vielen durch Schnittserien
untersuchten Weibehen die Trichter der Genitalkanäle
regelmäßig verschlossen fand. Man könnte meinen, diese
Weibchen seien nicht befruchtet worden. Darüber kann
ich, wie oben bemerkt wurde, nichts sicheres sagen; jeden-
falls waren die Eier bezw. Embryonen wohl entwickelt
und ich erhielt ganz die Bilder, wie sie z. B. Brues,
Zoolog. Jahrb., Abt. Morphol. XVIII. 1903, Taf. 22 und 23
darstellt. Es wäre also naheliegend, da ich den Weg des
Sperma zu den Eiern verschlossen und diese trotzdem
entwickelt fand, an eine Fortpflanzung auf parthenogene-
tischem Wege wenigstens für die von mir beobachteten
Fälle zu denken, eine Möglichkeit, die bereits Siebold 1870
ausgesprochen hat. Ich möchte mich aber dieser Ver-
mutung nur mit einiger Vorsicht anschließen, obwohl
auch Nassonov (p. 117) und in neuerer Zeit auch Brues
dieselbe vertreten.

Brues sagt sogar Zoolog. Jahrb., Abt. Morph. XVIII.
(1903) p. 259: „From my observations it is seen that
parthenogenesis occurs at least not unusually, and I should
not be surprised if it were the general rule." Als Be-
gründung für diese Ansicht gibt Brues den mit meinen
Beobachtungen übereinstimmenden Verschluß der Genital-
kanäle an: „There is no arrangement for the spermatozoa
to reach the eggs without passing through the epithelium

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



— 158 —

closing the internal ends of the oviducts1) and traversing
a considerable part of the fat body." Brues stellt diesen
Verschluß der Genitalkmiäle nicht als strikten Beweis für
eine parthenogenetische Fortpflanzung hin, er sagt nur:
„. . . I should not be surprised if it were the general
rule". Ich möchte hierüber eher noch mit weniger Wahr-
scheinlichkeit sprechen.

Denn das Sperma könnte vielleicht doch trotz des
Abschlusses der Trichter durch dessen sehr dünne Wände
bezw. durch sehr kleine Lücken in denselben durch-
dringen. Auf das Verschlossenbleiben der Trichter möchte
ich auch nicht allzuviel Gewicht legen auf Grund fol-
gender Überlegung.

Aus meinen Zuchten, in denen sicher sehr viele
Weibchen befruchtet wurden, müßte ich sehr wahrschein-
lich unter den vielen untersuchten Exemplaren auch das
eine oder andere unter das Messer bekommen haben, das
befruchtet worden war. Trotzdem fand ich bis jetzt kein
solches mit offenen Genitalkaiiälen. Andererseits kann ich
es aber nicht verschweigen, daß unter den vielen unter-
suchten Weibchen manche waren, die wohl ziemlich sicher
nicht befruchtet worden waren und trotzdem fand ich in
allen Weibchen immer nur entwickelte Eier2).

') Die Bezeichnung Oviducte ist nicht richtig, da diese
Toile unpaar und ectodermal sind. Vergl.p.l 68. Richtig bei Brues p.250.

!) [ch habe auch schon Zuchten angelegt, um das Vorkommen
von Parthénogenèse exakt nachweisen zu können, doch sind diese
Versuche bis jetzt ohne Erfolg geblieben. Es ist schon ziemlich
schwer, sich Weibchen zu verschaffen, die sicher noch nicht be-
fruchtet sind und diese dann durch dßn Winter zu züchten. Man
muli bei diesen Zuchten immer mit großen Verlusten rechnen. Im
Frühjahr müßten dann die ausschlüpfenden, eventuell partheno-
genetisch erzeugten Larven in Wespenlarvcn gebracht werden, um
zu sehen, daß sich aus dieser partbenogenetiich entatandenen Brut
Männchen entwickeln, wie es Siebold 1370 vermutete. Zugleich
miillte auch ein Kontrellversuch mit sicher befruchteten Weibchen
und deren Larven in ähnlicher Weise gemacht werden. In beiden
Fällen munte es aber natürlich aufgeschlossen worden können,
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Die Eier von Xenos entwickeln sich den Winter hindurch,
wie dies bereits Siebold 1843 angegeben hat p. 143,
29. S. : „Die Entwicklung der Eier in den larvenähnlichen
Strepsipterenweibchen geht sehr langsam vor sich. Viele
Strepsipterenweibchen überwintern in ihrem larvenähn-
lichen Zustande mit ihren Wohntieren". 30. S.: „In den
larvenähnlichen Strepsipterenweibchen, welche überwintern,
entwickeln sich die sechsbeinigen Jungen, ehe sich noch
männliche Puppen haben blicken lassen.* Diese Angabe
Siebold's kann ich vollständig bestätigen, wie dies aus
den öfters erwähnten Zuchten hervorgeht. Angefangen
von den ersten Stadien (August 1908) erhielt ich alle
folgenden bis zur lebenden Larve (Mitte April 1909)l).
Es ist aber hervorzuheben, daß diese Beobachtung bloß
für Xenos nachgewiesen ist und wahrscheinlich auch nur
für ein gemäßigtes Klima2). Für Stylops z. B. gelten
ganz andere Verhältnisse. Hier geht umgekehrt die
Embryonalentwicklung sehr rasch vor sich, während die
postembryonale Entwicklung im Gegensatz zu Xenos sehr
langsam von statten geht.

daß Larven aus der Freiheit in die Zuehtnester einwandern, was
wiederum in Gegenden, wo stylopiäierte Poliates vorkommen, sehr
schwierig sein dürfte.

') lc-h kann es auch ani' Grund dieser den ganzen Winter
hindurch geführten Zuchten als sicher aussprechen, dali weibliche
l'olistes trotz der in ihrem Hinterleib seit dem Herbst befindlichen
leeren Puppenhiusen der Männchen jedenfalls bis ins nächste l-'riili-
jahr (März) leben können. Vergi. Pierce, Monographie p. 20.

2) Zwei Generationen in einem Jahre nimmt für Xeno.-f
(Albanien) als ziemlich sicher an: Saunders S. S., Transact. Entorno!,
foc. London (2) II, (1853) p. 125—144 (p. 139—140). Vergleiche
auch seine vorausgehenden Vermutungen Transact. Kntomol. Soc
London (2) I, (1851) p. 43—59 (p. 50). Auch nach Nassonov, der
tur Ägypten mit Mitte März das Auftreten der Triungulinilbrnie
und das Ausschlüpfen der Männchen mit April angibt, erscheint
eine zweite Generation von Xenos in einem Jahre -wahrscheinlich.
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Welchen Weg schlagen aber die Larven ein, urn die
Leibeshöhle des Muttertieres zu verlassen? Die Zitate,
welche Siebold's und NassoncVs Ansicht wiedergeben,
daß nämlich die Larven durch die Genitalkanäle in den
Brutkanal und von hier durch die Querspalte nach außen
gelangen, wurden bereits weiter oben gebracht. Ebenso
wurde Meinert's gegenteilige Meinung erwähnt.

Meinert sucht in sehr scharfsinniger Weise darzu-
legen, dass es den Larven unmöglich sei, durch die Ge-
nitalkaiiäle in den Brutkanal zu gelangen. Die Kanäle
seien nämlich zu eng p. 170: B. . • man vergleiche hier
(Nassonov Taf. I. (V.), Fig. 2) nur die geringe Weite
dieser Mündungen mit den auf Fig. 4 abgebildeten Larven
um die Schwierigkeit zu verstehen, welche diese Larven
haben müssen, um aus so kleinen Löchlein herauszu-
kommen.* Ferner sind die Röhren unbequem, p. 171:
„Dagegen" (trichterförmiger Abschluß vorteilhaft) „kann
die Lauge dur Röhre für das Vordringen der Brut nur
als sehr ungeeignet, ja hemmend angesehen werden.
Weiter würde auch die Muskulatur der Röhren ohne Be-
deutung für so leichte und bewegliehe Kreatihchen sein,
für welche steife, feste Röhrchen am bequemsten wären
(man denke nur an den Schornsteinfeger und den Schorn-
stein!)". Außerdem gibt Meinert noch an, p. 165:
,. . . dass man in einem späteren Stadium der Lebens-
zeit des Tieres die Eingänge" (zu den Gemtalkanälen vom
Brutkanal aus gerechnet) „oft ganz verschlossen finden
wird, gesperrt durch feste Chitinbildungen, die jede Pas-
sage verhindern."

Die Genitalkanäle sind in der Tat für die Larven
etwas eng zugemessen. Wenn aber Meinert auf Nassonov's
Taf. I. (V), Fig. 2 und 4 verweist und sagt, daß aus so
kleinen Löchlein die Larven nicht herauskönnen, so ist der
scheinbar zu kleine Durchmesser der Röhren durch Licht-
l)reehuugsverhältnisse(wie p. 150) zu erklären. Andererseits

.erscheintes fast widersprechend, wenn Meinertp. 168 sagt, daß
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er in den Röhren oft mehrere Larven beisammen gesehen habe.
Daß die Mündungen der Genitalkanäle bei älteren Weib-
chen durch Chitinverdickungen verschlossen werden,
konnte ich bis jetzt nicht finden.

Daß übrigens die Larven nicht in der von Siebold
und Nassonov angegebenen Weise durch die Genital-

Fig.

Fig. 1.

Textf'igur 1 und 2-

Fig. 1 Céphalothorax der Imago nach Meiuert.
a Kiefer, b die breite Spalte, c die davüberliegeade Lippe, d lie-
fruchtungsriime, c Stigmen, f Puppencuticula, g Larvencuticula,

h eine Larve.

Fig. 2 Céphalothorax der Larve nach Meinert.
¡i Kiefer, b Muudöftnung. (Diese Figureiierklärung wird uaeli

Meinertx Text angegeben.)

kaniile und den Brutkanal ausschlüpfen, folgt nach
Meinerfc hauptsächlich daraus, daß es hiefür „einen viel
breiteren und bequemeren Weg" (p. IC8) gebe. Dieser
breitere und bequemere Weg soll nach Meinert folgender
sein. In seiner Textfigur 1 sieht man eine „grol3e
Spalte b, die quer über den Céphalothorax geht und die
nach hinten von einer Lippe oder Klappe (c) begrenzt
wird." (p. 160 ähnlich: p. 169.) Ferner: „Die breite

Naturw.-med. Verein. 1910. 11
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Spalte bildet den Eingang zur Rumpfhöhle des Weibchens;
durch diese Spalte und die entsprechende Spalte im Haut-
skelett der Larve strömt sodann die Brut aus dem Mutter-
tiere" (p. 16Ü).

Meinert's Figur gilt, obwohl hierüber nichts ange-
geben wird, wahrscheinlich für Stylops oder ein ver-
wandtes Genus, da ich bei Stylops den Céphalothorax in
ähnlicher Weise antraf, wie ihn Meinert abbildet. Die
breite Spalte b ist bei Stylops allerdings vorhanden, doch
steht sie mit der Leibeshöhle in keinem Zusammenhang,
wie dies Meinert angibt. Wenn ich nach der von Meinert
angegebenen Methode mit Nadel und Skalpell den imagi-
nalen Céphalothorax aus dem larvalen herauspräparierte,
erhielt ich zwar ein ähnliches Bild, wie es Meinert Fig. 1
abbildet, doch glaubte ich schon durch verschieden hohe
Einstellung sehen zu können, daß hier keine Verbindung
mit der Leibeshöhle bestehe und daß die von Meinert in
Fig. 1 unter b und c verlaufende Linie den blinden Ab-
schluß dieser kleinen Höhle andeute. Diese Vermutung
wurde durch Schnittserien vollständig bestätigt. Ich er-
hielt dann ganz genau das Bild, wie es Nassonov Taf. 11.
(VI), Fig. 1 e abbildet. Die Spalte b und die Lippe c
Meinert's sind also vorhanden, doch steht die unter ihnen
liegende Höhlung iu keiner Verbindung mit der Leibes-
höhle und es ist mithin in dieser Gegend des Céphalo-
thorax auch kein „breiterer und bequemerer Weg" für
die ausschlüpfenden Larven vorhanden1).

') Übrigens finde ich bezüglich dieser fraglichen Verbindung
mit der Leibeshöhle bei Meinert noch eine ganz andere anscheinend
widersprechende Angabe, p. 166: rDas Weibchen selbst hat unter
der Larvenhaut nur eine einzige ofl'ene Stelle, die breite Spalti;,
die ich im Vorhergehenden schon erwähnt und auf Fig. 1 mit
dem Buchstaben b bezeichnet habe. Ich habe nicht entdecken
können, wie tief der Spalt hineingeht, wie lange er sich im Leibe
des Weibchens fortsetzt, aber nach innen muli er geschlossen sein,
da sonst der ganze Leibesinhalt, besonders die zahlreichen Hier,
herauaflieläeH würden."
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Nassonov betrachtet diese Höhlung, die ich in Übei'-
einstimrrrung mit ihm bis jetzt nur deutlich bei Stylops
gesehen habe, als „. . . eine besondere Einrichtung,
welche dazu dient, daß die Larven bei Gefahr sich leichter
im Körper ihrer Mutter verstecken können . . ." (p. 109).
Dieses plötzliche Verschwinden der Triunguliniforme durch
die Querspalte des Weibchens konnte ich auch bei Xenos,
wo die mehrfach genannte „Höhlung' nicht ausgebildet
ist, öfters beobachten.

Nachdem ich erkannt hatte, daß der „breitere und
bequemere Weg" für das Ausschlüpfen der Larven nicht
in Betracht kommen könne, war es mein Bestreben, mit
einiger Sicherheit nachweisen zu können, daß die Larven
in Übereinstimmung mit Siebold's und Nassonov's Angaben
den engeren und unbequemeren Weg durch die Genital-
kauäle einschlagen müssen. Ich tötete zu diesem Zweck
einige Weibchen von Xenos, welche bereits Larven ent-
hielten, indem ich dieselben samt denPolistes in schwachen
Alkohol legte. (Die Polistes waren vorher durch Äther
betäubt worden.) Ich konnte dann mit der Luppe ganz
gut sehen, wie die Triunguliniforme in großer Menge aus
der Querspalte des Weibchens eilig herauskamen und zum
Teil sich durch Springen zu retten suchten, zum Teil
sich an die Polistes festsetzten. (An letzteren konnte ich
auch sehr gut beobachten, daß die scheibenähnlichen Er-
weiterungen der vorderen Tarsenpaare als ausgezeichnete
Haftapparate funktionieren; denn es war oft schwer die
toten Tierchen, selbst noch nach Monaten, von den
Abdoiuinalriugen der Wespe loszumachen.)

Was ich nun an solchen Weibchen sehen konnte,
war folgendes:

Betrachtete ich ein genügend aufgehelltes Weibchen
genau, so konnte ich schon am ganzen Tiere feststellen,
daß sich die ausgebildeten Larven zumeist im Céphalo-
thorax zusammengedrängt hatten, wobei immer noch
einige Exemplare aus der Querspalte heraussahen. Außer-

11*
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dem fanden sich noch viele Larven im Brutkanal, beson-
ders in dessen vorderem Teil, während einzelne in den
übrigen Partien des Brutkanales zu sehen waren. In der
Leibeshöhle des Weibchens sah ich sehr viele mehr oder
weniger entwickelte Embryoneu, aber fabt gar keine voll-
ständig ausgebildeten Larven. Trennte ich von einem so
konservierten Weibchen den ventralen Teil der Imaginal-
tegumente ab, an welchem die Genitalkanäle befestigt
sind, mit anderen Worten den Boden des Brutkanales,
so fand ich Fast regelmäßig in den Genitalkanälen noch
zahlreiche Larven, welche ausnahmslos ihr vorderes Körper-
ende dem Ausgang in den ßrutkanal und ihr hinteres
Ende der Leibeshöhle zugewendet hatten. Manche hatten
Kopf und Thorax bereits durch die Ausgangsöffuuug in
den Brutkanal gestreckt, manche steckten noch mitten in
den Genitalkanälen und andere waren anscheinend soeben
in deren trichterförmige Erweiterung gelangt. In der
geöffneten Leibeshöhle fand ich auch jetzt nur Embryonen
in verschiedenen Stadien und nur selten als Nachzügler
die eine oder andere ausgebildete Larve. Dies alles traf
ich in mehreren Weibchen mit solcher Regelmäßigkeit
an, daß man wohl mit genügender Sicherheit annehmen
darf, die so fixierten Larven zeigen den Weg an, welchen
die ausschlüpfende Brut auch im Leben einschlägt.

.: Ich glaube alle Einzelheiten in den. Ausführungen
MeiiiertV, welche beweisen sollen, daß der eben angedeutete
Weg von den ausschlüpfenden Larven nicht eingeschlagen
werden könue (p. 168—171), übergehen zu können, da
dieselben vielfach nur unzutreffende Vermutungen über
Nassonov's Resultate enthalten und auch verschiedene Ab-
bildungen Nassonov's, die allerdings nicht dazu bestimmt
waren, gerade das Ausschlüpfen der Larven zu illustrieren,
in umsichtiger Weise gedeutet werden. Meinert hat
Siebold's Bezeichnung Brutkaual in „Befruchtungskanal"
umgewandelt. Da es aber sicher ist, daß der Kanal zur
Ausführung der Brut dient, während der Weg des Sperma
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duri-h denselben nicht so sicher festgestellt ist, muli
¡Siobold's ältere Bezeichnung Brutkanal beibehalten werden.

Für die GenitalkaniUe im Sinne Nassonov's, welche
Siebold nur in indifferenter Weise „Röhren14 (mit ver-
schiedenen Attributen : kurz, trichterförmig etc.) genannt
hatte, will Meinert di.; Bezeichnung „receptacula seminis"
angewendet wissen. In einem Präparat fand Aleinert
nämlich eine kurze, seitliche „Einsackung", die er „mit
ihrem Zelleubelag als eine kurze Drüse" deutet (p. Iü5,
Fig. 4 a). Diese Drü^e faßt er als Nebendrüse auf.
Ferner stimmt (p. 167) „nach Nassonov's Darstellung der
Bau dieser Röhren so gut mit den receptacula seminis
bei den anderen Insekten überein, daß ich nicht darau
zweifle, daß sie auch hier als solche Organe müssen
dienen köunen utid die an derselben Stelle erwähnten
kleinen drü»enartigen Einsackungen au dem Anfang der-
selben würden dann den bei receptacula seminis so wohl-
bekannten Nebendrüsen entsprechen. Die Anzahl von
drei bis fünf Röhren würde auch nicht gegen diese Auf-
fassung verstoßen ; ich brauche nur an die bei der Ord-
nung der Fliegen beständig auftretende Zahl von drei
receptacula zu erinnern. Sodann würden die Anzahl, die
Verteilung und endlich die Länge der Röhren drei Um-
stände sein, die alle ihre große Bedeutung hätten für
die Verteilung des Samens in der Einlasse, die den
größten Teil des Körpers erfüllt. Auch der Abschluß
der Röhren mit einem größeren Raum ist ein wohl-
bekannter Zug aus der Anatomie der Insekten."

Man wird sich den eben zitierten Ansichten Meinert's,
soweit dieselben die Zweckmäßigkeit im Bau der „ree. sem."
für die Befruchtung betreffen, gerne anschließen, doch
dürfte sich die Bezeichnung „receptacula seminis" wenigstens
als solche im gewöhnlichen Sinne kaum empfehlen.

Nassouov hat iu seiner ersten Publikation die Genital-
kanälc mit den Segmentalorgaueu der Anneliden in Be-
ziehung gebracht. In seiner zweiten. Arbeit über die
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Metamorphose der Strepsipteren, in der er die rein ecto-
dermale Herkunft der Genitalkanäle nachweisen konnte,
ließ er diesen Vergleich fallen und sagt ausdrücklich,
daß sie höchstens mit den ectodermalen Teilen der
Segnientalorgane in Beziehung gebracht werden können,
(p. 92.) Letztere Berichtigung Nassonov's, der man sehr
gerne zustimmen wird, ist leider nicht bekannt geworden;
nur seine erste Ansicht, in der die Ähnlichkeit mit den
Segmentalorganen betont wird, hat sich mehr verbreitet,
weil sie auch in seinem französischen Vortrag auf dem
Zoologenkongreß zu Moskau erwähnt ist. In seiner
Arbeit: „Zur Metamorphose etc." sieht Nassonov in den
Genitalkanälen eher eine den Ventralbläschen (Segmental-
bläschen) dor Apterygoten ähnliche Bildung und findet
für die Homologisierung beider Bildungen nur eine unwesent-
liche Schwierigkeit darin, daß diu Genitalkauäle nicht
paarig l) auftreten, wie die Veutralbläschen (p. 92, 93).

Auch diese Homologisierung der Genitalkanäle mit
deu Ventralbläschen scheint kaum glücklich gewählt sein.
Die Ventralbläschen der Apterygoten dürften, wie jetzt
mehr oder weniger allgemein angenommen wird, der
Eespiration besonders in feuchter, warmer Atmosphäre
dienen und dadurch die Tätigkeit der oft sehr schwach ent-
wickelten Tracheen unterstützen. Die Genitalkanäle der
Strepsipterenweibchen haben aber mit der Respiration
wohl sicher nichts zu tun; hiefür genügt das stark ent-
wickelte, reich verzweigte Tracheensystem.

Noch eine andere Deutung fanden die Genitalkanäle
durch M. M. Entemanu, The unpaired ectodermal Struc-
tures of the Antennata in: Zoological Bulletin II (1899),
p. 275—282, 8 Fig. In dieser Arbeit werden die chiti-
nösen Apódeme und die ectodermalen Teile des Genital-

') Siebold hat ]81-59 einen Fall von paarigen Uenitalkanälen
angegeben § 4: „Die Zahl dieser Röhren scheint zu variieren, Ja
ioh einmal die vorderste Röhre gepaart vorfand,«
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apparates in entwicklungsgeschichtlichen Zusammenhang
gebracht. Die Embryonalentwicklung und das bei Anteu-
uaten allgemein verbreitete Vorkommen dieser Bildungen
scheint nach Entemann anzudeuten, daß beide homolog
sind und von einer Keine segmentaler Einstülpungen
herstammen. Ohne über die Homologisierung dieser beiden.
Bildungen entscheiden zu wollen, scheint mir Entemanii
auf Grund eigener und Nassonov's Untersuchungen eine
gute Deutung der segmentalen Genitalkauiile der weiblicheu
Strepsipteren zu geben.

Das Vorkommen von Trichtern in vier aufeinander-
folgenden Segmenten erinnert nämlich Entemann an die
Verhältnisse, wie sie von Heymous (181)1) für Blatta und
von Wheeler (1893) für Xiphidium beschrieben wurden,
wo die Anlage der ectodermalen Teile der Geschlechts-
organe segmentai im 1. bis zum 6., beziehungsweise im
2. bis zum 7. Segment gebildet wird; die so entstandene
metaniere Anlage kontrahiert sich aber dann und wird
nach hinten verlagert, um ihre gewöhnliche Stellung im
hinteren Teil des Abdomens einzunehmen. Die Geschlechts-
organe können also auf einen primitiven Segmentaltypus
zurückgeführt werden. In ähnlicher Weise können nach
Entemann die Verhältnisse bei Xenos als Beibehaltung
eines ursprünglichen Charakters betrachtet werden, wie
man dies bei einer so degenerierten Gruppe erwarten kaun,
wie es die Strepsipteren sind. Ebenso hebt Eutemaun auch
hervor, daß bei Strepsipteren in beiden Geschlechtern die
Ghitinteile der Geschlechtsorgane als uupaare ectoderm ale
Einstülpungen entstehen.

Besonders letzterer Gedanke Entemann's scheint mir
beachtenswert. Beim Männchen entwickeln sich nämlich
die ectodermalen Teile der Geschlechtsorgane (ves. seni. -\-
duet. ejac.) iu ähnlicher Weise wie die Genitalkanäle des
Weihchens dach eine unpaare ectodermale Einstülpung
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(Vergi. Nassonov, p. 89, Taf. 11. (IV), Fig. 9—11h)1),
indessen beim Weibchen 3—5 solcher Einstülpungen und
zwar segmental gebildet werden. Während ferner beim
Männchen die ectoderinalen Teile mit den mesodermalen
in Verbindnng treten, ist dies beim Weibchen nicht der
Fall, allerdings aus dem einfachen Grunde, weil hier die
mesodermalen Teile rückgebildet werden.

Die Ovarien werden nach Nassonov normal angelegt.2)
Die mesodermalen Streifen (Oviducte) werden analog den
männlichen vasa deferentia gebildet, nur werden die meso-
dermalen Anlagen der Oviducte resorbiert und die Ovarien
zerfallen in die einzelnen „Abteilungen* nach ivassonov
(Ei- -\- Nährkamnier). Es ist nun ¿war immerhin auf-
fallend, daß die ectodermalen Teile der weiblichen Organe
in so großer Zabi (3 — 5) und zwar segmental gebildet
werden, doch kann man wohl darin, daß die ectodermalen
Teile den Geschlechtsprodukten au anderen als den gewöhn-
lichen Abdoininalsegmenteu entgegenwachsen, eine nicht
gar so abnorme Erscheinung sehen, da sie durch die Ver-
teilung der Geschlechtsprodukte in der ganzen Leibeshöhle
als eine höchst zweckmäßige Einrichtung unserem Ver-
stäudnis näher gebracht werden dürfte.

Es ist auch einleuchtend, daß für die weiblichen
Strepsiptereu eine normale Entwicklung der Geschlechts-
organe in Anbetracht der dadurch erschwerten Befruchtung
und Brutpflege sehr unzweckmäßig wäre.

Man wird vielleicht in der seginentalen Anordnung
der weiblichen Genitalkanäle nicht so sehr ein ursprüug-

') Die mit „ Vi " bezeichneten paarigen vasa deferentia („Genital -
female", Nassonov pp. 86, 88, 89), welche später röckgebildet.,
beziehungsweise zur Bildung di's Waudbelages der Hoden ver-
wendet werden (Nassonov p. 1)0), sind mesodermalen Ursprunges
(Î  assonov p. 86).

s) Siebold hat darüber bereits eine kurze Mitteilung 1843,
SS. 13, 14. (Vergi, auch Brues, Zoolog. Jahrb., Abt. Morphol. XVllI,
1903, p. 250, Taf. XXÜI, Fig. 22).
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liches Verhalten oder eine Rückschlagserschemung schon
müssen, als vielmehr eine zweckmäßige Anpassung an diu
merkwürdige Entwicklung der Ovarien.

Die Genitalkanäle würden dann nicht bloß den ree.
seni, sondern dem ganzen unpaaren ectodermalen Teil
der weiblichen Organe entsprechen. Dies ist auch der
Grund, warum Nassonov's Bezeichnung „Genitalkanäle"
der von Meinert eingeführten Benennung „reeeptaeula
seminis" vorzuziehen sein dürfte.

Nassonov hat die Fortpflanzungsweise der Strepsip-
teren als „Pseudopaedogenese" bezeichnet. Meinert will
jedoch diese Bezeichnung nicht angenommen sehen (p. 16a).
Sein Hauptgrund hiefür ist, daß ihm dieselbe den Begriff
der Parthenogenese einzuschließen scheint. Aus diesem
Grunde lehnt Meinert auch Siebold's (1870) Bezeichnung
„Paedogenese" ab. Siebold hebt zwar ausdrücklich hervor,
daß bei Strepsipteren „Parthenogenese möglicherweise
auch eintreten könne", doch ist Meinert wohl zuzustimmen,
wenn er die Fortpflanzungsart der Strepsipteren nicht mit
Paedogenese bezeichnet sehen will. Denu trotz aller
Wandlungen, welche der Begriff der Paedogenese im
Laufe der Zeit durchgemacht hat (Vergi. Tascheaberg 0.,
Historische Entwicklung der Lehre von der Parthenogenesis
in : Abhandl.naturtorsch. Gesellsch. Halle 1892, p. 367—4f>;5 ;
406), verlangt derselbe doch die Zeuguugsfähigkeit im
Jugendalter und eine in bestimmten Generationen auf-
tretende Parthenogenese, welche wenigstens, wenn Paedo-
genese adaequat genommen wird, gesetzmäßig mit der
normalen geschlechtlichen Furtpflanzung von Iinagoformun
wechselt. Eine Fortpflanzung auf parthenogenetisehem Wege
im allgemeinen, ist aber bis jetzt für Strepsipteren nicht
nachgewiesen (Vergi, p. 157) uud noch weniger haben
wir einen Grund, eine solche für bestimmte Generationen
anzunehmen; von dem gesetzmäßigen Wechsel zwischen
parthenogenetisch zeugungsfähigen Larveiiforiuen und einer
geschlechtlich sich fortpflanzenden Imago kann hier aber
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noch weniger die Rede sein. Siebold scheint übrigens
die Pädogenese auf die Strepsipteren nicht auf Grund
einer nach ihm selbst nur möglicherweise eintretenden
parthenogenetischen Fortpflanzung ausgedehnt zu haben,
sondern vielmehr wegen der Larvenähnlichkeit des Weib-
chens, wobei dann nach Siebold der Begriff der Pädoge-
nese in der Weise eingeschränkt wäre, daß der Genera-
tionswechsel von zeugungsfähigen Larven und Imago aus-
geschlossen würde. Trotz ihrer großen Larvenähnlichkeit
muß mau aber die weiblichen Strepsipteren doch wohl als
Imago gelten lassen, wie dies Meinert in allerdings ex-
tremer Weise betont (p. 162). Dies verlangt der Siebold
unbekannt gebliebene und erst von Nassonov und Meiuert
gebrachte Nachweis der an dieser „Larve" vorhandenen
Larven-, Puppen- und Iniaginaltegu mente. (Vergi. Nas-
sonov, Stylops nielittae p. 107 u. 118.) Andererseits muß es
aber auch zugegeben werden, daß man das Weibchen doch
nicht als Imago im gewöhnlichen Sinne betrachten kann.
Es ist nämlich zu beachten, daß abgesehen von dem Ein-
dringen der larvalen Tegumente in die imaginale Mund-
öffnung und die Stigmen die Larven- und Puppencuticula
zur Bildung des Brutkanals unbedingt notwendig ist.
Wäre dieser Brutkanal bezw. Larven- und Puppencuticula
nicht vorhanden, so wäre eine Befruchtung unmöglich
und die ausschlüpfenden Larven würden statt ins Freie
in die Leibeshöhle des Wirtes gelangen. Ein Weibchen,
das aber ganz abgesehen von der Rückbildung vieler
iinaginaler Orgaue, wenigstens physiologisch, zur Befruch-
tung und Brutpflege die Larven- und Puppentegumente
unbedingt benötigt, kann mit Meinert nicht als Imago im
gewöhnlichen Sinne bezeichnet werden. Vgl. Nassonov, p. 118.

Es scheint deshalb, daß Nassonov's Bezeichnung
l'seudopädogenese gut gewählt ist. Denn einerseits wird
dadurch die eigentümliche Zwischenstellung der Strepsip-
tereuweibcheu zwischen Larve und Imago hervorgehoben
und andererseits wird eine wenigstens in bestimmten
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Generationen gesetzmäßig auftretende Parthenogenese aus-
geschlossen. Nassonov hält allerdings aucli eine Port-
pflanzung auf parthenogenetischem Wege für möglieh
(p. 117), doch hat er gerade um eine gesetzmäßig ein-
tretende Parthenogenese auszuschließen, wie er selbst sagt
(p. 28), die Bezeichnung Pseudopädogenese gewählt.
Meinert ist wohl sicher diese Begründung Nassonov's
unbekannt gewesen und er hat aSfassonov's Pseudopädo-
genese nur deshalb abgelehnt, weil er in ihr als wesentlich
den Begriff der Parthenogenese vermutete, den aber Nas-
sonov, wie eben erwähnt wurde, ausdrücklich ausschloß.

Wenn Meinert gegenüber Siebold in extremer Weise
den imaginalen Charakter des Weibchens hervorhob, ist
es auffallend, daß er andererseits (p. 159) betont,
daß man die Abbildungen der Weibchen, wie sie z. li.
auch Nassonov gibt, besser als „Larve" bezeichnen würde,
da man ja von außen nur die Larveutegumente sehe.
Diese Bemerkung Meinert's ist wohl nur dem ersten Eifer
zu verdanken, als die drei Tegumente entdeckt waren.
Es geht wohl nicht an, eine Abbildung des Weibchens
mit „Larve" zu bezeichnen, weil man rin Wirklichkeit
gar nichts vom Weibchen sehen kann, oder dieses nur
teilweise durch die Larvenhaut hindurchschimmert"
(p. 159).

Die ungemein scharfe Form, in welcher Meinert den
Unterschied zwischen larvalem und imaginalem Céphalo-
thorax aussprach, hatte jedenfalls den Vorteil, daß da-
durch der Unterschied zwischen den Organen, soweit sie
der Imago und der abgehobenen Larvencuticula ange-
hören, besser hervorgehoben wurde. So ist besonders
Meinert's Unterscheidung zwischen larvalen und imagina-
leu Kiefern zu beachten1). Aus demselben Grunde dürfte

') Wenn jedoch Meinort (p. 161)sagt, in der Imago seikoine
Mundöffinung mehr erhalten, dieselbe «ei nur mehr im larviilen
Céphalothorax vorhanden, so ist dies nicht gtuiz richtig, ihi
iungen, geschleohtareifcn Weibchen (Xenos und Stylopn) ist die
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es sich wohl empfehlen, die alte Bezeichnimg Siebnhls
„Oberlippe" beizubehalten, obwohl Nassonov dieselbe
nicht gelten lassen will, da „sie vom Kopf . . . nicht durch
Gelenke abgetrennt ist" (p. 8, ähnlich p. 105). Diese
„Oberlippe" ist eben nichts anderes als die l a r v a l e Ober-
lippe, die früher sicher beweglieh, wenn auch nicht durch
Gelenke inseriert war, durch die Häutung aber als unbe-
wegliches Gebilde abgetrennt wurde.

Für systematische Zwecke wird sich immer eine Be-
schreibung des larvalen und nicht des imaginalen Céphalo-
thorax empfehlen. Es wird ja nicht immer möglich sein,
einem zur Bestimmung eingesandten Weibchen den lar-
valen Céphalothorax aufzuschneiden und oft wird bei
solchen Exemplaren überhaupt nur eine Larve vorliegen,
da die Imago noch nicht ausgebildet ist. Andererseits
bietet aber gerade der larvale Céphalothorax sehr gute
systematische Merkmale und es ist P i e r c e entschieden
zuzustimmen, wenn er dieselben in seiner Monographie
eingehend verwertet. Übrigens wird es sich aus korrekten
Abbildungen immer erkennen lassen, ob man es bloß mit
dem larvalen oder auch mit dem imaginalen Céphalo-
thorax zu tun hat. So sind z. B. auf Tierce's Photo-
graphien (Monographie) Taf. 111. u. IV. (Stylopiden) bei
einigen Exemplaren sehr deutlich zwei bis drei Tegumeiite
zu unterscheiden. Die Puppencuticula kommt für solche
/wecke praktisch nicht in Betracht, da sie ein einfaches
Häutchen ohne besondere Strukturen darstellt.

Meinert hat schließlich noch p. 171—179 den Cé-
phalothorax als das Hinterende des Tieres gedeutet1).

Mundöffnung auch im imaginalen Céphalothorax deutlich sichtbar;
„dii-s larvale Chitin dringt in dieselbe ein", wie Nassonov p. 12, 13,
lö, 27, u. 110 sagt. Hei älteren Weibehen, liesonders der Gattung
Stylops wird die imagínale Mundöffnung allerdings oft undeutlich,
doch habe ich sie bis jetzt immer sehen können.

') Vor Meinert war diese Ansicht schon von E r i c h s o n W. F..
Archiv f. Naturgesch. III. (2) (1837) p. 322 vertreten worden.
Krichson bereitete nämlich die Ernährung der „Stylopslarven" durch
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(Querspalte = Kloake, Kiefer — Cerei, Brutkanal — Vagina,
Supraösophagealganglion — letztes Abdominalganglion).

Nassonov selbst hat diese irrige Auffassung Meiuert's
(Notes sur les Strepsiptères in: Zoolog. Anzeiger, XX.
1897, p. 65 —G6, Textfig.) in kurzer aber hinreichender
Weise korrigiert. Da auch Nassonov's ausgedehnte Un-
tersuchungen, besonders soweit dieselben die postembryo-
nale Entwicklung betreffen, so vieles enthalten, was diese
Annahme Meinert's unmöglich macht, halte ich es für
überflüssig, diese Frage näher zu behandeln. Jedenfalls
muli die zuerst von Erichson, Archiv f. Naturgeschichte
VI. (2) (1840) p. 286 auf Grund eigener Untersuchung
begründete und von Siebold 1843 angenommene Bezeich-
nung Céphalothorax beibehalten werden.

Zum Schlüsse (p. 179—182) bespricht Meinert auch
die schwierige Frage der systematischen Stellung der
Strepsipteren. Er schließt sich keiuer bestimmten Ansicht
an und betont nur einige nach seiner Ansicht mehr zu
beachtende Eigentümlichkeiten.

Durch die Anpassung au den Parasitismus werde die
Verwandtschaft mit anderen Furmen gewissermaßen ver-
hüllt, „das Weibchen wird in gewisser Weise" (für diese
Frage) „außer Spiel gesetzt, indem us eine retrograde
Metamorphose durchläuft".

Die Ähnlichkeit mit Koleopteren findet Meiuert haupt-
sächlich durch das erste Larvenstadium augedeutet, betout
aber sehr rishtig, daß „auch hier ein großer, durch-

„Hauteinsauguug-' (nach Kirby und Westwooil) Schwierigkeiten
und er sagte deshalb: „Würe der hornige vorragende Teil wirklich
der Kopf, könnte es nicht anders sein, aber das ist noch nicht
festgestellt". Meinert kannte diese Deutung, wie er p. 172, Anni,
sagt, nur war ihm der Name EriclisonV entfallen. Kriclison hat
jedoch, wie gli ich erwähnt w. rden wird, diese Ausii hl aufgegeben
und in dem „hornigen Teil" den Céphalothorax erkannt.
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greifender Unterschied iu Mund, Antennen1), Beinen
u. s. w." bestehe und „mit dem ersten Larvenstadium
hört auch die Ähnlichkeit" (mit Koleopteren) „auf".

Die Vorderfliigel betrachtet Meinert sehr merkwürdi-
gerweise als nicht sicher für den Mesothorax nachge-
wiesen; „. . . denn es scheint mir die Meinung Kirby's,
der sie dem ersten Thoraxring zuschreibt, gar nicht so
verwerflich wie fast alle Systematiker meinen." Die rich-
tige Deutung und der erste diesbezügliche sichere Nach-
weis durch C u r t i s J., British Entomology etc. 1828
Fol. 226 war jedoch Meinert bekannt, wie er dies selbst
betont.

Ich möchte noch eine kurze Bemerkung über die
eben besprochenen Vorderflügel der Strepsipteren an-
schließen, die zugleich die systematische Stellung dieser
Insekten betrifft. Sicher eines der wichtigstell Merkmale,
durch welches sich die Strepsipteren vou Koleoptereu
unterscheiden, sind die Vorderflügel, speziell deren leb-
hufte Bewegung sowohl beim Flug als auch außerhalb
desselben. Gerade dieses Moment haben alle jene betont,
welche eine Verwandtschaft der Strepsipteren mit Kole-
opteren nicht annehmen wollen2).

>) Die Anlage von Antennen. Mandibeln und zwei Maxilleu-
paaren beschreibt B r u e s in seiner öfters zitierten Arbeit p. 258
Taf. XXHi. Fig. 19, 21.

2) So zuerst S i ebo ld 1853 (vergi. Anni. p. 1-13) gegen
N e w m a n E., Affinities of the Stylopites, an Essay in: Zoologist
V. (1847) p. 1792—1804, Vili. (1850) p. 2684-2695. N e w m a n
sprach durch die Betonung einer Verwandtschaft der Strepsipteren
mit Koleopteren dieselbe Ausicht aus wie Burmeis te r H. C. C,
Handbuch der Naturgeschichte. Berlin, Enslin 8». II. (1837,) p.
(148. Nur hatte B u r m e i s t e r diese Ansicht nicht weiter be-
gründet, während eine solche Begründung in ausgedehnter "WVise
von N e w m a n unternommen wurde. S c h a u m H. R. schloß sich
der Ansicht N e w m a n s aa, zuerst als dessen Referent in : Avchiv
. Naturge.-ch. XVII. (2) (1H51) p. 1V19-200. S c h a u m reihte ferner

die ¡Strepsipteren als „Stylopites" ein im (,'atalogus Coleopterorum
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Das sehr gewichtige Argument Siebold's (1853), daß

„bei den Käfern die Vorderflügel einfache Deckorgaue

für die Hinterflügel" und daß dieselben „beim Fliegen

mir gelüftet und unbeweglich gehalten werden", verdient

jedenfalls die größte Beachtung.

Ich muß gestehen, daß ich viel zu wenig Koîeopte-

rolog bin, um aus eigener Erfahrung sagen zu können,

daß bei gar keiner Koleopterenfamilie die Ely tren beim

Europae, herausgegeben vom Entom. Verein Stettin, 4. Aun. 1852,
p. 64. Dies war der Grund warum S iebo ld gegen die.se Ein-
reihung in die Koleopteren Stellung nahm. Eines der besten
Argumente Siebold's ist folgendes : „Die verkümmerten und etwas
schraubenförmig gedrehten Vordorflügel der Ktrepsipteren sind
äuüerst bewegliche Anhängsel und vertreten die Stelli' von vor-
deren Schwingkolbeii im Vergleich zu den hinteren Schwingkolben
der Diptvren; bei den Käfern sind die Vorderflügel einfache Deck-
organe für die Hinterflügel, die beim Fliegen nur gelüftet und
unbeweglich gehalten werden, mögen dieselben verkümmert sein
oder nicht." S c h a u m antwortete auf diesen gewichtigen Ein-
wand S iebo ld ' s in: Lac o r d a ir e J. T., Histoire naturelle den
Insectes. Genera des Coléoptères etc. Paris, Roret. 8°. V. (1)
(lSôy) p. 034—647 (p. 042) in wenig befriedigender Weise, dalì
die Vorderflügel nicht aktiv bewegt würden, sondern nur die
Schwingungen der Hinterflügel bezw. des Thorax mitmachen.
G e r s t ä c k e r 0. E. A. bemerkt dazu in Archiv f. Naturgesch.
XXX. (2) (1864) p. 456: „wem glaubt Verfasser das wohl weis-
machen zu können-1!". Auch J a c q u e l i n - D u v a l wollte von
dieser Beweisführung S c h a u m's nichts wissen : Manuel entomo-
logique. Geneva des Coléoptères d' Europe etc. Paris, Deyrolle. 8",
Ill.(18fiO) p. 419 - 423 (p. 422) und betonte in noch ausführlicherer
Weise als S i e b o l d unter anderem auch die Vers hiedenheit
der Vordcrflügel der „Stylopiden" und Koleopteren.

Es würde viel zu weit führen, wenn ich auf allo Einzel-
heiten dieser mit nicht geringer Schärfe geführten Kontroverse
zwischen den genannten und manchen späteren Autoren eingehen
würde. Speziell die Verschiedenheit in der Funktion der Vorder-
lliigel ist meines Wissens bald nachlier in Vergessenheit geraten.
Unter anderen betont jedoch auch N a s a o n o v (p. 44), „. . . dal!
bei den Käfern das er^u Flügelpaar nicht zum Fliegen, dient,
sondern nur zur Bedeckung . . . "
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Fluge bewegt werden. Dieses Bedenken möchte ich nun.
nach einer diesbezüglichen Mitteilung eines unserer ersten
Koleopterologen fallen lassen. Vor kurzem schrieb mir
nämlich Herr Regierangsrat L. Ganglbauer1), daß ihn
nach der Lektüre von Pierce's Monographie unter anderem
dieser Punkt (bei Pierce p. 8) vollständig überzeugt habe,
,daß die Strepsipteren mit den Käfern nichts zu tun
haben".

Und ferner: „Ein Vorderflügel, der die Bewegung
der Hinterflügel mitmacht, kann nicht von einem Vorder-
flügel, der die Fähigkeit hiezu verloren hat, abgeleitet
werden".

Mir war außerdem auch immer die weichhäutige
Struktur dieser Vorderflügel gegenüber den lederartigen
Elytren der Koleopteren aufgefallen2). Ich sprach, darüber
vor einiger Zeit mit Herrn Eegierungsrat Ganglbauer
und dieser schlug mir vor, doch einmal nachzusehen, ob
sich in deu Vorderflügeln der Strepsipteren nicht die für
Koleopteren typischen „Chitinsäulen"3) nachweisen ließen.

') Herrn lïegierungsrat L u d w i g ( ¡ a n g l b a u e r , Direktor
der zoolog. Abt. des k. k, naturhist. Hofmuseums in Wien bin
ich zu größtem Dank verpflichtet nicht nur für seine große Liebens-
würdigkeit, mit der er mir bei meinem zweimaligen Aufenthalte
in Wien die Benützung der reichen Musenmabibliofchek in der
freundlichsten Weise gestattete, sondern ¡meli für manche andere
wertvolle Unterstützung in der oft recht schwierigen Erreichung
iler ausgedehnten Literatur über Strepsipteren. Ks ist mir eine
angenehme Pflicht, dem verehrten Herrn Regierungsrat für seine
liebenswürdigen Bemühungen an dieser Stelle meinen herzlichsten
und aufrichtigsten Dank auszusprechen.

:) Diese Struktur der Vorderflügol wurde unter anderem auch
in ausgezeichneter Weise betont von Jaequelin-Duval C., in dem
eben zitierten Werke p. 422 und Iiitrod. p. XOll.

:l) Vergi, z. Ij. Ganglbauer L., Über die Beziehungen der
Skulptur zum Trachoeuverlauf in den Elytren der Koleopteren in:
Verhandl. d. k. k. Zoolog.-Botan. (¡esellsch , Wien. 1909 p. 17—26.
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Ich habe nun einige Exemplare von Xenos vesparum
untersucht und kann auf Grund mehrerer vollständiger
Sehnittserien sagen, daß ich in den Vorderflügeln der
Strepsipteren keine Spur der für Koleopteren typischen
Chitinsäulen nachweisen konnte.

Im „Vorwort des Herausgebers" muß es pag. III für:
„auf dem Zoologe nkongreß zu Warschau 1892" richtig
heißen : „auf dem Zoologenkougreß zu Moskau 1892".

Naturw.-uied. Voreiii. 1910. l à
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Figurenerklarung.
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Xenos Rossii und die Stellung der Strepsip-
terengruppe im System.*)

(34) Tafel I. (I.)

Weibchen.

Fig. 1. Das Weibchen von der Seite gesehen, a Cé-
phalothorax, b Abdomen, c Dorsalseite, g Querspalte des
Céphalothorax.

Fig. 2. Das Weibchen von der Ventralseite gesehen,
d das erste Abdominalsegment, e der gefärbte Streifen
der imaginalen Hauttegumente, f die Öffnungen der Ge-
nitalkanäle. Die übrigen Buchstaben bezeichnen dasselbe
wie in Fig. 1.

*) In dea Originalpublikationen schließen sich natürlich die
auf jede Publikation bezüglichen zwei Tafeln samt ihrer Erklärung
dem Schluß jeder Publikation an. Auch in der Ausgabe, welche
alle Arbeiten zusammenfaßt („Untersuchungen zur Naturgeschichte
der Strepsipteren", vergleiche die Bibliographie der Nassonov'schen
Arbeiten im Vorwort p. V—VII), folgen je zwei Tafeln auf die
betreffende Abhandlung.

Es schien zweckmäßig in der vorliegenden Übersetzung alii;
6 Tafeln erst am Schlüsse zu bringen.

Der leichteren Übersicht halber wurde aber die Zugehörig-
keit der Taieln und ihrer Erklärungen durch im Original nicht
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Pig. 3. A Schnitt durch die Hauttegumente auf der
Ventralseite des Céphalothorax, B rudimentäres Gesichts-
organ, C Zellen des Fettkörpers.

Fig. 4- Der Vorderteil des Céphalothorax von der
Ventralseite gesehen, a Mundöffnung, b Kiefer, c der
vordere über dem Mund gelegene Fortsatz, d Querspalte
des Céphalothorax.

Fig. 5. Kiefer von der dem Körper anliegenden
Seite gesehen, a Hacken, b und c Kiefermuskeln, d Ge-
lenksanhang, e Anhang zur Muskelbefestigung, f Aus-
schnitt auf der Hinterseite.

Fig. 6. Querschnitt durch den Céphalothorax, wel-
cher durch das Supraösophagealganglion geführt ist. a Der
Pharynx, b das Supraösophagealgaaglion, c Ventralseite
hinter der Querspalte, d Kiefermuskeln, e ventrale Längs-
muskeln, f Fettzellen.

Fig. 7. Querschnitt durch den Céphalothorax, der
durch das Cephalothorakalganglion der abdominalen Ner-
venkette geführt ist. a Ösophagus, b Cephalothorakal-
ganglion, c Ventralseite hinter der Querspalte, d Dorso-
ventralmuskeln, e ventrale Längsmuskeln, f Aorta, g Fett-
zellen. (35)

Fig. 8. Querschnitt durch das Abdomen im
vierten Segment (von einem nicht ganz entwickelten
Weibchen), a Larvalhaut, die sich auf der Ventralseite
abhebt, b Hauttegumente des Weibchens, die auf der
Ventralseite mit Börstchen bedeckt sind, c Queruiuskeln,
d blutreinigende Zellen, e Kückengefäß, f dorsaler Längs-
stamm des Tracheensystems, fx ventraler Längsstamm

vorhandene Überschriften hervorgehoben. Trotzdem wurde aus
"bibliographischen Gründen Nassonov's Originalpaginierung auch
noch in den Figurenerklärungen angegeben.

Alle Änderungen in der Figurenerklärung und Korrekturen
in den Tafeln, die an den betreffenden Stellen immer noch be-
sonders hervorgehoben werden, sind im Einverständnis mit dem
Verfaseer gemacht worden,
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desselben, g ventrale Längsinuskeln, h und hl dor-
sale Längdinuskelu, i lîier, k Genitalkanal, 1 Epithel der
Magenwaud, m resorbierende Zellen des larvalen Mageu-
epithels, n Eiickendiaphragma, o Fettzellen.

Fig. 9. Längsschnitt durch den ganzen Körpur
(halb schematisch). a Larvalhäutchen, b Hauttegumente
des Weibchens, die auf der Ventralseite mit Börstchen
bedeckt sind, c Ventralteil des Céphalothorax, d ventrale
Querspalte des Céphalothorax, e Mundöffnung, f Pharynx,
g Ösophagus, h Öffnungen der Genitalkanäle, i ihr Trich-
ter, k Genitalkanäle, 1 Magen, m Supraösophagealganglion,
n das im Céphalothorax gelegene Ganglion der abdomi-
nalen Nervenkette, o Dorsalseite des Céphalothorax,
p abdominales Ganglion, r Zwischenraum zwischen Lar-
valcuticula und Körper auf der Ventralseite, s Eier, t Fett-
zellen, u Höhlung zwischen der Larvalcuticula und dem
weiblichen Körper auf der Ventralseite, v Commissur, die
das Tborakalganglion mit dem Abdominalganglion ver-
bindet, (r fehlt in der Originaltafel nachträglich ergänzt,
übers.)

Fjg 10. Zentralnervensystem, a Supraösophageal-
ganglion, b rudimentäres Auge, c Infraösophagealcom-
missur, d das Cephalothorakalganglion der abdominalen
Nervenkette, e Commissur, die dasselbe mit dem Abdo-
minalganglion verbindet*), f Abdomiualganglion, g lobus
opticus, h der erste Herd des Thorakalganglions.

Fig. 11. Ein Genitalkanal, a sein Trichter, b Kanal.
Fig. 12. Längsschnitt durch den Genitalkanal, a Aus-

führungsöffnung, b Trichter, c Kanal, d Muskelhülle,
e Epithel, f Cutícula, g Anfangs-, h Mittelpartie des Ge-
nitalkanals, (g und h nach dem Text ergänzt. Übers.)

*) Uie von dieser Coiumissur zwischen Thorakal- und Alulo-
minalganglion ausgehenden Nervenverzweigungen sind in dieser
Figur, wie der Verfasser nachträglich mitteilt, nicht richtig ange-
geben. Vergi. Anra. p. 22-
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Fig. 13. Querschnitt durch den Genitalkanal. Die
Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in der vorhergehenden
Figur.

Fig. 14- Der Céphalothorax von der Dorsalseite
gesehen, a Stigma, b Erweiterung und Anhang des
Tracheenanfanges, c Längsstamm, d seine Verzweigung
in zwei Aste, die längs des Abdomens gehen, e Abzwei-
gung des Längsstammes in den Céphalothorax, f dessen
Verbindung mit dem analogen Zweig der anderen Seite,
g Supraösophagealganglion, h das erste Abdominalsegment,
i Darmkanal.

(36). Männchen.
Fig. 15. Das Männchen von der Dorsalseite gesehen,

a Kopf, b die Anhänge des Mesothorax, c die Flügel.
Fig. 16. Querschnitt durch den Kopf, a die Ränder

der vorderen Vertiefung am Kopf, b Membran, die den
Boden der Vertiefung auskleidet, c Insertion der Ober-
kiefer, d Erhöhung auf dem Boden der Vertiefung, e zu-
sammengesetztes Auge, f lobus opticus, g Supraösopha-
gealganglion, h Nerven, die vom lobus opticus zu jedem
Ominatidium gehen (nervus opticus), i lobus olfactorius,
k Pharynx, (h nach dem Text ergänzt. Im Original
sind noch m und n in die Figur eingetragen; in der
Reproduktion wurden dieselben als irrtümlich auf Wunsch
des Verfassers^ weggelassen. Übers.)

Fig. 17. Der Oberkiefer, a Spitze, b mittlere Er-
weiterung, c Gelenksfurche, d die erweiterte Kieferbasis.

Tafel II. (II.)

Männchen.
Fig. 1. Der Kopf des Männchens von vorne gesehen,

a Stirnwölbung, b zusammengesetztes Auge, c Unterteil
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des Kopfes, d Unterkiefer, e dessen Endglied, f die klei-
nen Erhöhungen auf dem Vorderteil der Stime, g die
Oberkiefer, h Erhöhung mit Mundöffnung i, k Basal-
glied der Fühler, 1 deren zweites Glied, m deren drittes
Glied mit Anhang o, n dereu Endglied, p Fortsatz auf
den Seitenrändern der vorderen Vertiefung im Kopfe zur
Insertion der Kiefer.

Fig. 2. Der Körper des Männchens von der Seite
gesehen, a Stirnteil des Kopfes, b zusammengesetztes
Auge, c Unterkiefer, d Oberkiefer, e Erhöhung mit Mund-
öffnung, f Fühler, g und h Prothorax, i, k, 1, m Meso-
thorax, n seine dorsalen Anhänge, o, p, r, s Metathorax,
t Flügelbasis in ihrem Vorderteil, u Abdomen, v die
Flügel, q Copulationsapparat, x, y, z das 1., 2. und
3. Beinpaar.

Fig. 3. Kopf und Thorax des Männchens von der
Dorsalseite gesehen, a Seitenvorsprünge des Kopfes,
c dessen Stirnteil, m, o, p, t Metanotum. Die übrigen
Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 2.

Fig. 4. Der Körper des Männchens von der Ven-
tralseite gesehen, a der untere Teil des Kopfes, g Ge-
nicköffnung, i Furche auf dem vorderen Band des Meta-
sternum, k Längsrinne auf demselben, 1 seitliche Ver-
dickungen, o die Öffnungen zur Insertion des letzten
Beinpaares, p (37) die Furche auf dem Episternum, w Epi-
merum. Die übrigen Buchstaben bezeichnen dasselbe wie
in Fig. 2.

Fig. 5. Prothorax, a, e, e ein Beiu des ersten
Paares, b Pronotum, d ventrales Halbsegment.

Fig. 6. Mesothorax. • a dorsaler Anhang, b Meso-
notum, c ventrales Halbsegment, d Mesophragma (rich-
tiger: Mesapophyse Übers.), e ein Bein des zweiten
Paares.

Fig. 7. Das ventrale Halbsegment des Metathorax
von der Unterseite gesehen, a Metasternum, b die Furche
auf dessen Vorderrand, c Metaphragma (richtiger Meta-
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pophyse Übers.), d die Einbiegung des Metasternum nach
oben, e, f, t Flügelgelenke. Die übrigen Buchstaben be-
zeichnen dasselbe wie in Fig. 4.

Fig. 8. Die Fliigelbasis und ihre Insertion in die
Pleuren, a—g Gelenkslainellen des Flügels. Die übrigen
Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 4.

Fig. 9- Das Abdominalende von der Seite gesehen,
a das 7. Segment (richtiger 8- Segment vergi. An m.
p. 35, Übers.), b Genital segment, e Analsegment,
il Copulationsapparat, e Endteil des Genitalsegmentes mit
den zwei Vorsprüngen, (e nach dem Text ergänzt. Übers.)

Fig. 10 Das Abdominalende von oben gesehen.
Die Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 9.

Fig. 11. Die Geschlechtsorgane des Männchens,
a Hoden, b ihr Endteil, c vesicula seminalis, d duetus
ejaculatorius, e Copulationsapparat, f die zwei Vorsprünge
am Ende des Geschlechtssegmentes. (f nach dem Text
ergänzt. Übers.)

Fig. 12. Querschnitt durch das Abdomen in der
Gegend des Genital- und Analsegmentes, a duetus ejacu-
latorius, b Enddarm, c Analsegment, d Genitalsegment,
e 7. (richtiger 8.) Abdominalsegment. (Bei b nachträgl.
Punktierung ergänzt. Übers.)

Fig. 13. Querschnitt durch die Mitte des Abdomens.
a vesicula seminalis, b Mitteldarm, c Rückengefäß, d Pe-
ricardialzellen, e Seitenteil des Abdonunalsegmentes, f und
fL dorsaler und ventraler Längsstamm des Tracheen-
systems.

Fig. 14- Querschnitt (schief) durch das vordere Ab-
domen, b Mitteldarm, a und c Hoden, d Rückengefäß,
e Seitenteil des Abdominalsegmentes, f und ft dorsaler
und ventraler Längsstamm des Tracheensystems.

Fig. 15- Querschnitt durch das vordere Abdomen.
b Mitteldarm, c Hoden, d ßückengefäß, e Seitenteil des
Abdominalsegmentes, f u. ft dorsaler und ventraler Längs-
stamm des Tracheensystems.
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Fig. IG. Zentralnervensystem, a, lobus opticus,
b lobus olfactorius, c Snpraösophagealganglion, d nervi
optici, e Commissur zwischen Supraösophageal- und
Thorakalganglion, f Vorderteil des (38) Thorakalganglions,
g Hinterteil des Thorakalganglions, h die Commissur,
welche das Thorakal- mit dem Abdominalganglion ver-
bindet*), i Abdominalganglion.

Fig. 17. Querschnitt durch das Skelett des Meta-
thorax. a Diaphragma des Metathorax, b seine Ver-
zweigung, c und d innere Anhänge, e Flügel, f Rücken.

*) Die von dieser Cominissur zwischen Thorakal- und Abdo-
minalganglion ausgehenden Nervenverzweigungen sind in dieser
Figur, wie der Verfasser nachträglich mitteilt, nicht richtig an-
gegeben. Vergi. Anm. p. 40.
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2ur Metamorphose der Strepsipteren.
(32) Tafel I. (III.)

Fig. 1. Die frei lebende Larve von der Ventralseite
gesehen, a Borsten der Unterseite des Kopfes, b Augen,
c Schwanzborsten, d inneres Kopfskelett, welches durch
die Tegumente durchscheint, e Kiefer, f ventrale Anhänge
des neunten Abdominalsegmentes, gj, g2, g3 Beine.

Fig. 2. Dieselbe Larve von der Dorsalseite gesehen.
Die Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 1.

Fig. 3. Abgestreifte Haut der frei lebenden Larve
nach der Häutung. Die Buchstaben bezeichnen dasselbe
wie in Fig. 1.

Fig. 4. Kopf der frei lebenden Larve von vorne ge-
sehen, c Mundöffnung. Die übrigen Buchstaben be-
zeichnen dasselbe wie in Fig. 1.

Fig. 5. Die parasitäre fußlose Larve unmittelbar
nach ihrer Verwandlung aus der frei lebenden, a Kopf,
d Thorax.

Fig. 6. Dieselbe Larve mehr entwickelt. Die Buch-
staben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 5.

Fig. 7—10. Vier aufeinanderfolgende Stadien weib-
licher Larven von der Ventralseite gesehen, a Vorder-
rand des Kopfteiles, b lamellöse Verdickungen seines
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Chitins, c Grenznaht zwischen Thorax und Kopfteil,
d Thorax.

Fig. 11. Letztes Stadium der weiblichen Larve von
dei' Seite gesehen, a Ventralseite des Céphalothorax.

Fig. 12- Dasselbe Stadium von der Ventralseite ge-
sehen, a Céphalothorax.

Fig. 13—16. Vier aufeinanderfolgende Stadien
männlicher Larven von der Ventralseite gesehen, a An-
lagen der Beine, b Grenznaht zwischen Kopf- und Thorax-
teil, c Kopfteil und sein vorderer (33) Vorsprung, d la-
mellöse Chitinverdickungen des Kopfteiles, g Anlagen der
Unterkiefer, h letztes Abdominalsegment.

Fig. 17. Männliche Larve vor ihrem Austritt aus
dem Wirt von der Seite gesehen, f Pigment der zu-
sammengesetzten Augen, e Stigma. Die übrigen Buch-
staben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 13—16.

Fig. 18. Dieselbe Larve nach Entfernung der Chitin-
tegumente von der Ventralseite gesehen. a n a2, a3 An-
lagen der Beine, b, c letzte Abdomin alseg mente, f An-
lagen der zusammengesetzten Augen, h Anlagen der Ober-
kiefer, i Anlagen der Unterkiefer, k .Mundöffuung, 1 An-
lagen der dorsalen Anhänge des Mesothorax, m Anlagen
der Flügel.

Fig. 19. Dieselbe Larve von der Seite gesehen,
d Analöffnung, e Genitalöffnung, g Anlagen der Fühler,
Die übrigen Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 18.

Fig. 20. Männliche Larve nach ihrem Austritt aus
dem Wirt von der Ventralseite gesehen. Die Buchstaben
bezeichnen dasselbe wie in Fig. 13—16.

Fig. 21. Kokon mit der männlichen Puppe von der
Seite gesehen, d erstes Abdominalsegment. Die übrigen
Buchstaben bezeichnen dasselbe wie in Fig. 17.

Fig. 22. Aus dem Kokon genommene männliche
Puppe, a Fühler, b t , bä , b3 Beine, c Anlagen der dor-
salen Anhänge des Mesothorax, d Flügel, e Genital-
segment.
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Fig. 23. Längsschnitt durch eiue männliche Larve
im selben Stadium wie in Fig. 13. a15 aa, a3 Anlagen
der Beine, b Mundöffnung, e Gehirn, d abdominale Ner-
venmasse, e Magen, f Analöffnung.

Fig. 24- Querschnitt durch den Metathorax einer
männlichen Larve im selben Stadium wie in Fig 14.
a Anlagen der Beine, b und \ Anlagen der mittelbaren
Flügelmuskeln, c Stigmaltrach.ee, d Thorakalganglion,
e Magen.

Fig. 25. Querschnitt durch den Mesothorax einer
männlichen Larve im selben Stadium wie in Fig. 16.
a Die Wände der Einstülpung an der Basis der Bein-
anlagen, b Anlagen der Beine, c Hautfalte zwischen den
Anlagen der Flügel und dem 2. Beinpaar, d Anlagen der
Flügel (Dorsalanhänge des Mesothorax), e Magen, f Tho-
rakalganglion, g Muskelanlage des angelegten Flügels.

Fig. 26. Querschnitt durch den Metathorax einer
Larve im selben Stadium, a Flügelanlagen, b die den
Flügel bedeckende" ̂ Hautfalte und der in ihr liegende
Tracheenstamm (c), c der Tracheenstamm und daneben
das Stigma, wo der Schnitt die oben genannte Falte
kaum berührte, d Flügelmuskeln, e Magen.

Fig. 27. Das vordere Körperende der männlichen
Larve von der Dorsalseite gesehen, im Stadium, das in
Fig. 15 abgebildet ist. a durchscheinende Fühleranlagen,
b Stigma. (34)

Fig. 28. Das~ vordere Körperende des männlichen
Larvenstadiums wie in Fig. 14 von der Ventralseite ge-
sehen, a Vorsprung hinter der Mundöffnung, b Ober-
kiefer, c Vorsprung ober der Mundöffnung.

Fig. 29. Das hintere Abdominalende der Puppe,
a Genitalsegment mit dem Hügel (c), b Analsegmeut,
c Genitalanhang, d Analöffnung.

Fig. 30. Das Hinterende des erwachsenen Insektes,
welches sich unter dem Chitin der Puppe auszugestalten
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beginnt, a Genitalsegment, b Analsegment, c .Genital-
anhang, d Aualöifnung.

Tafel II. (IV.)

Fig. 1. Die parasitäre Larve unmittelbar nach ihrer
Verwandlung aus der frei lebenden gefärbt und aufgehellt
in toto von der Seite gesehen, a Pharynx, b Kropf,
c Magen, d Enddarm, e Ösophagus, f Gehirn, g Augen-
nerv, h abdominale Nervenmasse. (Die Erklärungen zu
Fig. 1 und 2 sind im Original verwechselt. Übers.)

Fig. 2. Dieselbe Larve von der Ventralseite gesehen.
a Mundöffnnng, b Augennerv, c Auge, d abdominale
Nervenmasse, e Magen, f Anlage der Geschlechtsdrüse.

Fig. 3. Das Vorderende derselben Larve von der
Dorsalseite gesehen, a Gehirn, b Augennerv, c Auge.

Fig. 4 Ein etwas späteres Stadium derselben Larve
von der Ventralseite gesehen, a Gehirn, b Augennerv,
c Auge, d Einschnürung in der abdominalen Nerven-
masse, e Magen, f Anlagen der Geschlechtsorgane,
g Mundöffnung, i Kopf, k Thorax, 1 der vordere (thora-
kale) Teil der Nervenmasse, m ihr hinterer (abdominaler)
Teil.

Fig. 5. Muskulatur von drei Abdominalsegmenten
einer männlichen Larve. Der Schnitt ist bei der Sezie-
rung von der Seite durch die Tegumente geführt, a ven-
trale Längsmuskeln, c laterale Quermuskeln, d dorso-
ventrale Muskeln.

Fig. 6. Darmkanal einer männlichen Larve von der
Ventralseite gesehen, a Pharynx, b Kropf, e dorsale
Muskeln, die den Pharynx erweitern, d Antagonisten der-
selben, e Ösophagus, f Mageu, g Enddarm, (d nach dem
Text ergänzt. Übers.)

Fig. 7. Das Hinterende des Darmkanals der Puppe,
a Magen, b Eaddarm, c und e Verzweigungen der blinden
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Auswüchse, d ihr gemeinsamer Ausführungskanal, der iü
den Enddarm mündet.

Fig. 8. Aufgeschnittenes Hinterende des Abdomens
der männlichen Larve, welche in Taf. I., Fig. 14 abge-
bildet ist. a Hoden, b paarige Ausführuugsgänge, c ihre
trichterförmige Erweiterung, d ihre erweiterten (35) Enden
an der Verbindungsstelle mit den Tegumenten, f Magen,
g Enddarm, k Anlagen der Muskeln des Genitalanhanges.

Fig. 9. Aufgeschnittenes Hinterende des Abdomens
der männlichen Larve, welche in Taf. I., Fig. 15 abge-
bildet ist. a Hoden, b paarige Ausführungsgänge, c ihre
trichterförmige Erweiterung, d Erweiterung ihres gegen-
überliegenden Endes, e blinde Auswüchse des Enddarmes,
f Magen, g Enddarm, h unpaare epidermale Einstülpung,
i ihre Außenöffnung, k Muskelanlagen des Genitalanhanges.

Fig. 10. Aufgeschnittenes Hinterende des Abdomens
der männlichen Larve, welche in Taf. L, Fig. 16 abge-
bildet ist. a Hoden, b paarige Ausführungsgänge, c ihre
trichterförmige Erweiterung, d Erweiterung ihres gegen-
überliegenden Endes, e blinde Auswüchse des Enddarmes,
f Magen, g Enddarm, h unpaare epidermale Einstülpung,
i ihre Außenöffnung, k Muskelanlagen des Genitalanhanges.

Fig. 11. Das Hinterende des Darmkanals und der
Genitalorgane der Puppe, a Hoden, b paarige Ausfüh-
ruugsgänge, c ihre trichterförmige Erweiterung, d Er-
weiterung ihres gegenüberliegenden Endes, e blinde Aus-
wüchse des Enddarmes, f Magen, g Enddarm, h unpuare
Abteilung derAusführungsgänge der Geiiitalorgane, i Anal-
öffnung, k Genitalsegment, 1 Analsegment, (e in der Fig.
für falsches 1 korrigiert. Übers.)

Fig. 12. Querschnitt durch den Kopf der männlichen
Larve, welche in Taf. T.. Fig. IC abgebildet ist. a Pha-
rynx, b seine Längsmuskeln, c Dorsalmnskelii des Pha-
rynx, die ihn erweitern, d seine Ventralmuskeln, e An-
lagen der Fühler, f Anlagen der Oberkiefer, g lamellöse
Chitin Verdickung der äußeren Tegu mente.

Naturw.-med. Veraiu. 1910. 13
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Fig. 13. Querschnitt durch das Abdomen einer weib-
lichen Larve, a Magen, b Rückengefaß, c Fettkörper,
d Anlage der Geschlechtsdrüse, g ventraler Tracheeu-
läugästamii), h dorsaler Tracheenlängsstamm.

Fig. 14. Querschnitt durch eine männliche Larve.
Der Schnitt wurde durch das 9. Abdoininalseginent ge-
führt, a Fettkörper, b Kückengefäß, c Enddarm, d epider-
male Einstülpung zur Bildung des unpaaren Genital-
kanales, e blinde Auswüchse des Enddarmes, f mesoder-
maler Belag des Genitalkanales, g Anlage des Genital-
auhaages, h Muskelanlagen, des Genitalanhanges.

Fig. 15. Querschnitt durch das Abdomen der weib-
lichen Larve, welche in Taf. L, Fig. 7 abgebildet ist.
a Magen, b Rüekengefäß, c Fettkörper, d Tracheenstämme,
e Anlage der Geschlechtsdrüse.

Fig. 16. Tracheen- und Zentralnervensystem der
männlichen Larve, welche in Taf. I., Fig. 1:5 abgebildet
ist. a Stigmaltrachee, b eephalothorakaler Tracheenstamm,
c und d seine Äste, e halbkreisförmiger (36) Verbin-
duugsstamm der cephalothorakalen Abteilung des Tra-
cheen systems, f Ursprung der Abzweigung der abdominalen
Hauptlängsstämme des Tracheensystems, g ventraler Längs-
stamm, h dorsaler Längsstamm, i und k Tracheenäste in
den zwei letzten Abdominalsegmenten, 1 Thorakalganglion,
m Commissur, welche das Thorakalganglion mit dem Ab-
dominalganglion verbindet, n Abdominalganglion, o End-
darm, p Anlage der Geschlechtsdrüse, q Snpraösophageal-
gauglion, r Anlagen der Flügelmuskeln, s Anlage der
Genitalkanäle, t Stigmen.

Fig. 17. Längsschnitt durch Kopf und Thorax der
Puppe, a Pharynx, b Magen, c Fettkörper, d Supraöso-
phagealganglion, e Thorakalganglion, f Anlagen der
Flügelmuskelu, g Ösophagus, h Mundöffnung, i Kopf,
k Prothorax, 1 Mesothorax, m Metathorax.

Fig. 18. Längsschnitt durch die Tegumente des 2.
und 3. Abdominalsegmentes der weiblichen Larve, welche

©Naturwiss. med. Ver. Innsbruck, download unter www.biologiezentrum.at



— 195 —

in Taf. I., Fig. 8 abgebildet ist. a epidêrtiiale Verdickung,
b Mesodermzellen, e Tegumente.

Fig. 19. Längsschnitt durch die Tegumente des 2.
und 3. Abdoruinalseginentes der weiblichen Larve, welche
in Tuf. I., Fig. 9 abgebildet ist. a epidermale Einstül-
pung der Tegumente, b mesodermale Umwachsung, c Te-
gutnente.

Fig. 20. Längsschnitt durch die Tegumente des 2.
und ?). Abdominalsegmentes der weiblichen Larve, welche
in Taf. I., Fig. 10 abgebildet ist. a Öffnung der Einstül-
pung zur Bildung der Genitalkanäle, b mesodermale Um-
wachsung, c abgerundetes distales Ende der Einstülpung,
d Tegumente.

Fig. 21. Längsschnitt durch den angelegten Genital-
kanal der weiblichen Larve, welche in Taf. I., Fig. 11 u. 12
abgebildet ist. a äußere Öffnung, b röhrenförmiger Teil,
c Trichter, d Zellschicht, welche die Öffnung des Trich-
ters verschließt, e Tegumente.

Fig. 22. Querschnitt durch die Anlagen der männ-
lichen Geschlechtsorgane der Larve, welche iu Taf. T.,
Fig. 16 abgebildet ist. a die verschwindende Scheide-
wand zwischen den Samenfollikeln, b Fettkörper.

Fig. 23. Querschnitt durch die Anlage der Ge-
schlechtsdrüsen der weiblichen Larve, welche in Taf. I.,
Fig. 7 abgebildet ist.

Fig. 24. Querschnitt durch die Anlage der Ge-
schlechtsdrüsen der männlichen Larve, welche in Taf. T.,
Fig. 13 abgebildet ist.

Fig. 25. Drei Entwicklungsstadien des Eies. A ab-
gesonderte Abteilung der Geschlechtsdrüsen, a die Hülle.
B dieselbe Abteilung in einem späteren Stadium, a Hülle,
1) Nährzellen, c Eizelle. C Ei mit Chorionbildenden
Zellen. (C nach des Verfassers Mitteilung ergänzt. Übers.)

13*
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Zur Morphologie von Stylops melittae.
Bemerkungen über Halictophagus Curtisii.

(27) Tafel I . (V.)

Fig. 1. Das liintore Abdomhialende von Andreua
pilipes von der Dorsalseite gesehen, a ein Weibchen von
Stylops melittae von der Seite gesehen, b ein ebensolchen
von der Ventralseite gesehen, c, d, e das 3., 2- und 1. Ab-
dominalsegment von der Hinterleibsspitze gerechnet.

Fig. 2. Ein aus Andrena tibialis herausgenom-
menes Weibchen von Stylops melittae von der Ventral-
seite gesehen, a die Erhöhung vor der Mundöfthung,
b die M imdöffnung, c der Kiefer, d die Querspalte des
Céphalothorax, e der halsartig verengte Vorderteil des
ersten Abdominalsegmentes, f das Abdomen, g sein gelb-
licher Längsstreifen, h die durchscheinenden Öffnungen
der Genitalkanäle, i der Céphalothorax.

Fig. 3. Dasselbe Weibchen von Stylops melittae von
der Seite gesehen, a der Céphalothorax, b die ilund-
öffnung, c der Kiefer, d die Querspalte des Céphalothorax,
e die halsförmige Einschnürung d i. die Verengung des
Vorderteiles des ersten Abdominalsegmentes, f der gelb-
liche Streifen des Abdomens.

Fig. 4. Ein mit frei lebenden Larven gefülltes
Weibchen von Stylops melittae von der VentraUeite ge-
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sehen, a der Vorsprung des vorderen Cephalothorax-
randes, b die durch die Tegumente durchscheinendeu
Larven, c der gelbliche Abdominalstreifen, d der Céphalo-
thorax, e der verengte Vorderteil des ersten Abdominal-
segmentes, f das Abdomen, g das blinde Ende des Brut-
kanals im siebenten Abdomiualsegmente.

Fig. 5. Der vordere Körperteil eines zwischen den
Abdominalsegmenten von Andrena tibialis herausgestreck-
ten Weibchens von Stylops melittae. a die Erhöhung
vor der Mundöffnung, b die Mundöffnung, c der Kiefer,
d die Querspalte des Céphalothorax, e der Vorterteil des
ersten Abdominalsegmentes.

Fig. 6. Der vordere Körperteil eines zwischen den
Abdominalsegmenten von Andrena ventricosa heraus-
gestreckten Weibchens von Stylops melittae. (28) a die
Erhöhung vor der Mundöffnung, b die Mundöffnung,
c dtr Kiefer, d die Querspalte des Céphalothorax, e der
vordere Teil des ersten Abdommalsegmentes.

Fig. 7. Der vordere Körperteil eines zwischen den
Abdominalsegmenten von Andrena pilipes herausgestreck-
ten Weibchens von Stylops melittae. a die Erhöhung vor
der Mundöffnung, b die Mundöffnung, c der Kiefer, d die
Querspalte des Céphalothorax, e die Erhöhung, auf wel-
cher das Stigma liegt, f der vordere Teil des ersten Ab-
dominalsegmentes.

Fig. 8. Die frei lebende Larve von Stylops melittae
von der Ventralseite gesehen, a die Mundöffnung, b das
innere Kopfskelett, c der Kiefer, d die vordere Coxa,
e, ex der vordere und mittlere Femur, f, fj die vordere
und mittlere Tibiu, g, g u g8 die vorderen, mittleren und
hinteren Tarsen, i das Abdomen, k die Börstchen auf
dem Ende des Abdomens, 1 der Kopf, m die Augen (k fehlt
in der Originaltafel und wurde ergänzt. Übers.).

Fig. 9. Die frei lebende Larve von Stylops melittae
von der Seite gesehen, a der Kopf, b die Brust, c das
Abdomen, d die Börstchen auf dem Ende des Abdomens,
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e die Augeu, f das vordere Bein, g das mittlere Hein,
li das hintere Beiu. (In der Figur b für falsches e korri-
giert. Übers.)

Fig. 10. Die frei lebende Larve von Halictophagus
Curtisii von der Ventralseite gesehen, a der Kopf, 1) die
Mundöffnung, c der Kiefer, d das innere Kopfskelett,
e Coxa, f Femur, g Tibia, h Tarsus, i die Börstchen auf
dem Ende des Abdomens, k Thorax, 1 Abdomen.

Fig. 11. Ein Weibchen von Halictophagus Curtisii
von der Ventralseite gesehen, a die vordere d. i. die
Kopfabteilung des Céphalothorax, b seine hintere Abtei-
lung, c das Abdomen, d die Querspalte des Céphalothorax,
e der verengte Vorderteil des ersten Abdominalsegmentes,
f seine schwarze Pigmentierung.

Fig. 12. Der vordere Körperteil eines zwischen den
Abdominalsegmenten von Halictus minutus herausgestreck-
ten Weibchens von Halictophagus Curtisii. a die Ein-
schnürung, welche die Kopfabteilung des Céphalothorax
von dessen Thorakalabteilung trennt, b die Mundöffnung,
c die Querspalte des Céphalothorax, d der Kiefer, e die
seitlichen Vorsprünge des Céphalothorax, f seine schwarze
Pigmentierung, g das erste Abdominalsegment.

Tafel IL (VI.)

Fig. 1. Ein Längsschnitt durch den Céphalothorax
und den Vorderteil des Abdomens eines jungen Weibchens
von Stylops melittae. a die Mundöffnung, b die vor ihr
liegende Erhöhung, c das Supraösophagealganglion, d die
Querspalte des Céphalothorax, e die sackförmige Einstül-
pung der Tegumente, f die Falte der Puppencuticula,
welche die Mündung des angelegten Genitalkanales be-
deckte, g die Anhäufung der drüsenartigen Zellen im
Vorderteil des Céphalothorax, h die Anhäufung derselben
im hinteren Teil des Céphalothorax, i der Pharynx, (29)
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k der Ösophagus, 1 der Magen, m das Küekeagefáli, n die
Aorta, o das Cephalotborakalgangliou, p das Abdoiuinal-
ganglion, q die Commissur, welche dus Cephalothorakal-
mit dem Abdonimalganglion verbindet, r die Geiiitalkanäle,
s ihre trichterförmige Erweiterimg.

Fig. 2. Ein Querschnitt durch den Céphalothorax
desselben Tnsektes, welcher durch die Querspalte geführt
ist. a die Querspalte, b der Pharynx, c die Muskelu,
welche den Pharynx erweitern, d die chitinöse Verdickung
am Baude der Querspalte, e die dorsale Anhäufung der
drüsenäbnlichen Zellen, f die ventrale Anhäufung der
drüsenähnlichen Zellen.

Fig. 3. Ein Querschnitt durch den Céphalothorax
desselben Insektes, welcher durch die Mitte der sackartigen
Einstülpung der Teguraente geführt ist. a die ventrale
(untere) Wand der sackartigen Einstülpung, b der Pha-
rynx, c die dorsale Anhäufung der drüsenälnilichen Zellen,
d die Verdickung der Cutícula auf dem nach innen ge-
bogenen Bande der Querspalte, e die ventrale Anhäu-
fung der drüsenähnlichen Zellen. (In der Figur e für
falsches c korrigiert. Übers.)

Fig. 4- Ein Querschnitt durch den Céphalothorax
desselben Insektes, welcher durch das hintere Ende der
sackartigen Einstülpung der Tegumento geführt ist. a die
sackartige Einstülpung der Teguineute, b der Pharynx,
c das SupraösophagealgauglioD, d die dorsale Anhäufung
der drüsenähnliclieu Zellen, e die ventrale Anhäufung der
drüsenähnlichen Zellen.

Fig. f). Ein Querschnitt durch das Abdomen des-
selben Insektes, der durch das fünfte Segment geführt ist.
a die Imagiualtegiunente des gelben Streifens, welche die
rinnenartige Vertiefung bilden, b die Verbindung des
Iuiaginalchitins mit dem Puppen- und Larvalchitin,
c Wölbung des Larvalehitins (und Puppenchitins. Übers.)
zur Bildung des Briitkanals, d der Magen, e dorsaler
Traeheenstamin, f ventraler Tracheenstamm, g Fettzellen,
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h Durchschnitt durch dea basalen erweiterten Teil des
4. Geiiitalkanales, i Durchschnitt durch dessen trichter-
förmige Erweiterung, k Eier, 1 der Brutkanal. (1 fehlt
in der Originaltafel und wurde ergänzt. Übers.)

Fig. 6. Ein Längsschnitt durch die sechs letzten
Abdominalsegmente desselben Insektes, a das blinde Ende
des Brutkanals, b der Enddarm, e Larven- und Puppen-
cuticula, d Öffnungen der Genitalkanäle, e Magen, f Anal-
öffnung, g Fettzellen, h Genitalkanäle, i Eier, k Brut-
kanal, s die trichterförmige Erweiterung des Genitalkanals.
(s nach dem Text ergänzt, tbers.)

Fig. 7. Ein Querschnitt durch das vierte Segmeut
eines Weibchens von Stylops melittae mit freilebenden
Larven in seinem Inneren, a die rinnenförmige Einsen-
kung der lmaginalteguinente. b die Verbindung des Ima-
ginalchitins mit dem Puppen- und Larvalchitin, c die
über der Einsenkung der Imagmaltegumente gebildete
Wölbung der Larven- und Pnppentegumente, d die Öff-
nung des Genitalkanales, e sein Basalteil, f Eihüllen und
Larven, g Fettzellen.*)

Fig. 8- Ein Querschnitt durch einen Teil des
vierten Abdominalsegmentes (30) desselben Insektes, der
durch den Trichter des Genitalkanales geführt ist. a diö
lmaginaltegumente, b die Puppentegnmente, c die Larvi n-
tegumente, d der verengte Teil des Genitalkaiiales, e eine
Larve im Brutkanal, f Larven in der Leibeshöhle, g Fctt-
zellen, h die Öffnung der trichterförmigen Erweiterung des
Genitalkanales, i Eier mit Embryonen. (Letztere nicht ein-
gezeichnet. Vergi. Nassonov's folgende Anm. Bei f im
Original falsche Punktierung korrigiert. Übers.)

Fig. 9- Die Genitalkanäle und der gelbe Streifen
eines Stylops melittae Weibchens von der Innenseite des

*) Im Original sind von b an die Erklärungen irrtümlich
auf falsche Buchstaben bezogen, weil b ausfiel und deshalb b
durch c, c durch d etc. erklärt wird.
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Abdomens gesehen. II—-VII der untere Teil des zweiten
bis siebenten Abdominalsegmentes, a—aá der erweiterte
Basalteil der Genitalkanäle, b—b4 ilir verengter Teil,
c—c4 ihre trichterförmige Erweiterung, d—d5 der Brut-
kanal, der durch die Tegumente des zweiten bis siebenten
Abdominalsegmentes durchscheint.

Fig. 10. Eiev von Halictophaguw Curtisii. A Ein Ei
von der Oberfläche gesehen. B Ein Ei im optischen Schnitt,
a die Eihülle.

A n m e r k u n g . Figur 7 und 8 sind nicht voll-
ständig ausgeführt. In der Leibeshöhle sind keine Larven
(besser Embryonen Übers.) gezeichnet; es sind nur ihre
Eihüllen (f) (Fig. 7f und Fig. 8 i Übers.) abgebildet. Zu-
gleich ist in Figur 7 der Inhalt der Leibeshöhle auf der
Dorsalseite nicht eingezeichnet, weil er derselbe ist wie
auf der Ventralseite; er besteht nämlich aus Larven und
Fettkörper.
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Tegumente und ihre Bekleidung, Brutkanal . 107—111, 145—146
Muskulatur 11]
Ernährungsorgane 111—113
Nervensystem 114—116
Tracheensystem 113—114
Gefäßeystem 114
Eettkörper 116
Secretionsorgane („Nassonov'ache Drüsjn") 111
Geschlechtsorgane 116—117, 147—150, 165—16!)

Halictophagus (vergi. Anm. p. 123—124).
Céphalothorax 126—128
Abdomen 128
Tegumente 128
Geschlechtsorgane , . . , . . 128
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Frei lebende Larven.
Geschichtliche Bemerkungen über die Metamorphose . 53—5ß
Xenos 56—60
Stylops 98—103
Halictophagus (vergi. Anm. p. 123—124) 123—126
Vergleich dieser drei Formen 124, 126

Parasitäre Larven. (Xenos.)
Junge Larven ohne Geschlechtsunterschiede 60—62, 93 Anm. (2)
Weibliche Larven 62—66
Männliche Larven 66—70
Männliche Puppen 70—74

Die Veränderungen der Organe in der Metamorphose
(Xeno s).

Muskulatur , . 84—85
Krnährungsorgane 75—80, 94 Anm. (3)
Nervensystem 80—82
Tracheeneystem 82—84
Fettkörper 85—86
Excretionsorgane (Malpighische Gefäße) 79—80
Secretionsorgane (Speicheldrüsen) 76
Geschlechtsorgane 86—93, 94 Anm. (4 u. 5)

Verschiedene Angaben.
Fundort und Material 3—4, 55 Anm., 56, 97—98, 123, 141—142
Allgemeine biologische Angaben 4—7
Dorsal- und Ventralseite des Weibchens 8—9
Vorder- und Hinterende des Weibchens 140, 172—173
Anzahl der Parasiten in einem Wirt 4, 5, 60—61, 98
Befruchtung 117, 152—158
Dauer der Embryonalentwicklung 159
Ausschlüpfen der Larven aus dem Muttertier . . .25, 110, 117,

150—152, 160—165
Springen der Larven 59 Anm., 103, 163
Eindringen der Larven in den Wirt und Häutungen . 4, 54, 60,

68 Anm., 93 Anm. (1)
Lage der Parasiten im Wirt und ihr Austritt aus dem-

selben 4, Ú, 10, 11, 65, 68, 69, 98, 107, 127
Ausschlüpfen der Männchen 5, 55, 69, 153 Anni.
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Verhalten der Wirte (Polistes) gegen die Männchen . 154 Anni.
Fortleben der Wirte (Polietes) nach dem Ausschlüpfen

der Männchen 55, 159 Anw.
Ernährung der Weibehen . • 16, 17 Anni., 113
Rückbildung der inneren Organe bei älteren Weibchen 113
liarvenähnlichkeit dir Weibchen (retrograde Metamor-

phose . . .• . . . . . . 1 ] , 12—13, 26—27, 118—119, 170
Art der Portpflanzung (Pseudopaeilogenese) . . 27—28, 117—118,

157—158, 169—171
Verschiedenheiten von anderen Insektenll, 12, 15, 16—17, 26—27,

31, 37, 41, 44—47, 90, !)2, 118—119
Stellung im System . . . . . . . . 43—47, 134—135 173—177
.Nomenklatur . . . 6 Anm., 97 Anm., 123 Anni., 147—149 Auro.
Nassonovs Literaturverzeichnisse 48 — 5(1, 133—134
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Zur Metamorphose 4er Strepsipteren.
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Zur Metauior[>liuae dir Strejisipteren.
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